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321. 
Bon Carl Ehriftian Erhard Schmid. 
Rena, den 2ljten Februar. 1789. 
MWohlgebohrner Herr! 
Verehrungswürdiger Herr Profeſſor! 

Die innigite Verehrung Ihrer verdienftlihen Bemühungen für 
die Philoſophie und die lebhafteften Gefühle der Dankbarkeit für die 
Nahrung des Geiſtes, für die beruhigenden Heberzeugungen und für 
die wohlthätigen Einflüße auf die Nahrung meiner intellectuellen und 
moralifhen Thätigkeit, die ih Ihren Schrifften zu verdanfen habe, 
werden mir Verzeihung bey Ihnen ausmwürfen wegen der Freyheit die 
ih mir nehme, abermahl an Eu. Wohlgebohren zu jchreiben, und eine 
fl. Schrift, worin ich wenigftens guten Willen bewieß, Ihr Unter- 
nehmen zu befördern, Ihnen mit der Vorjtellung zuzufenden, als könnte 
ih dadurch meine Ehrfurdtsvollen und ordentlichen Geſinnungen 
einigermaaßen an den Tag legen und fie Ihrer nachſichtigen Be- 
urtheilung empfehlen. 

Betradten Sie es nicht als einen leichtfinnigen Mipbraud Ihrer 
unſchätzbaren Zeit, jondern lediglich als eine Folge meines unwider— 
jtehlihen Dranges, belehrt zu werden und meine Weberzeugungen 
harmoniſcher zu machen, wenn id) mir die Freyheit nehme, mein Vor: 
haben, fünftigen Sommer die Moral in Borlefungen zu erklären (da 
bisher nicht einmahl die Glüdjeligkeitslehre ſyſtematiſch gelehrt worden, 
und jelbft die Studirenden ein Bedürfniß moraliihen Unterrichts 
fühlen) durd Ihren erleuchteten Rath, den ich mir dazu ausbitte, zu 
unterjtüßen. 

So wenig ih nad Ihren Schrifften über die pract. Philof. über 
die Beftimmung defjen, was in iedem Falle Pflicht ift, — ſeyn 

Kant's Schriften. Briefwechſel. II. 
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fann, jo bin ich doch in Abfiht auf die bequemfte und zwekmäſſigſte 
Drdnung und Methode der fyftematiichen Bearbeitung der einzelnen 
Pflihten in feiner geringen DVerlegenheit; da mich die bisherigen 
Spfteme nicht befriedigen. Einige Winfe von einem Manne, der gewiß 
aud hierüber jelbft gedacht hat, fünnten für mich äuſſerſt lehrreich, 
und ihre jorgfältigite und dankbarſte Befolgung von meiner Seite 
meinen Zuhörern überaus nuzbar jeyn. 

Außerdem gejtehe ich noch einige Dunkelheit meiner Borftellung 
von demienigen, was über Pflicht, ihre verjchiedenen Arten (Grade) 
und über Berdienft in Ihren Scrifften vorfümmt. Nehmlid nad) 
©. 152. der Eri. der pr. Vern. gibt es feine verdienftlihe Hand» 
lung, fondern alles ift Pflicht d. h. apodictifche Forderung der Ver: 
nunft, die unſerm Belieben und unjern Neigungen nidhts überläßt. 
Eben dahin zielt auch, wenn ich nicht irre, die Anweifung der Me- 
thodenlehre ©. 276 zu verhüten, daß die Einbildung des Verdienſt— 
lihen, den Gedanken an Pflicht nicht verdränge Gleichwohl wird 
in eben diefer Eri. S. 282. von unerlaßlichen oder jogenannten 
Pflidten gegen Gott fo geiprodhen als gäbe es auch erlaßliche 
Pflichten. Auf einen ſolchen Unterſchied bezieht ih auh ©. 284. die 
verlangte Unterfheidung zwijhen legibus obligandi und obligan- 
tibus (deren Entwiffelung mir viel Schwürigfeit madt) und Die 
Auseinanderfegung des Unterfchiedes zwiſchen wejentlihen und ver- 
dienjtlihen Pflihten in der Grundl. z. Metaph. der Sitten ©. 53. 
57. 67., wodurd id [mi] zwar in Stand gejeßt fehe, einzelne Fälle 
unter diefe Begriffe zu jubjumiren, dennoch aber „nicht vermögend 
„bin, mir und andern klar auseinanderzujeßen, wie die Begriffe 
„Pflicht u. erlaßlid, verdienftlid ꝛc. fih mit einander ohne 
„Widerſpruch vereinigen laßen, wie die Nothwendigfeit einer Handlung 
„verichiedene Arten und Grade haben könne, und in wiefern die eigne 
„Reigung freyen Spielraum in Anfehung einiger pflihtmäßigen 
„(dur Bernunft nothwendig beftimmten) Handlungen behalten könne 
„und dürfe. Einige Belehrung hierüber, die Ihnen hoffentlich nicht 
allzu viel Zeit rauben wird, deren möglichjte Schonung ich für eine 
heilige Pflicht gegen das Publicum erkenne, würde auf meine eigne 
Beruhigung jo wie auf die Nubbarfeit meiner VBorlefungen einen 
überaus großen Einfluß haben, und id bin daher des fejten Der: 
trauens, Eu. Wohlgebohren werden die Gewogenheit haben, und mich 


Zu > 


derjelben würdigen; der ich mit den Gefinnungen der Ehrfurdt und 
Dankbarkeit verharre 
Euer Wohlgebohren 
gehorjamjter Diener 
M. Earl Ehriftian Erhard Schmid. 


322. 
Bon Johann Friedrich Schwedler. 
22. Febr. 1789. 
Mohlgeborner 
Hochgelahrter HErr Profekor, 
Hochzuverehrender HErr. 

Als ein Shnen Unbekannter, wage id) es, Diejelben mit Gegen: 
wärtigem zu beläjtigen, in der Hoffnung, Ew. Wohlgeb. werden mein 
Unternehmen, jo dreift es auch ift, mir nicht verargen; denn ich habe 
ihon von vielen Perjonen, welche Proben von: Dero großmüthigen 
Gefinnung haben, vernommen, daß man in Angelegenheiten von der 
Art, wie die meinigen find, fi dreift an Ew. Wohlgeb. wenden dürfe. 
Schon als ih no in Halle die Theologie ftudierte, hegte ich den 
Wunſch, einmal nad) Königsberg fommen zu fünnen, um Ew. Wohl: 
geb. Unterriht in der Philoſophie beizumwohnen. Während der vier 
Jahre aber, jeitdem id) Schon von Halle weg bin, habe ich e3 meiner 
ganz vermögenslojen Umftände wegen, noch nicht weiter in der Er: 
reihung meiner Abjicht bringen fönnen, als daß ih um 50 Meilen 
weiter von Berlin, meiner Vaterftadt ab, und um fo viel näher nad 
Königsberg gefommen bin, indem ich bei dem Entrepreneur der Lippu— 
ihiihen Glasfabride Namens Brodes, als Hauslehrer bei dejjen 
Kindern ſtehe; welches ich vor einem Jahre blos aus der Urſache an— 
genommen habe, um näher an Königsberg zu fein, und fo vielleicht 
einmal Gelegenheit zu finden, ganz dahin zu kommen. Bis jezt ift 
mir dieſes nod nicht gelungen; aber mein gegenwärtiger Plan wird 
vielleiht von dem erwünjchten Erfolge fein. Ich habe nemlid in 
dieſer NRüffiht mein Vertrauen gänzlid” auf Em. Wohlgeb. geſezt; 
und frage daher bei Ihnen in Ergebenheit an, ob, wenn ich nad 
Königsberg käme, id dafelbit etwa durch den Privatunterricht zur 
Erwerbung meines Unterhalts Gelegenheit finden fönnte; ob ich aber 

1* 
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auch als denn fo viel Zeit würde erübrigen können, um Ihren Vorleſungen 
beizumohnen, und dem ferneren Studium der Philojophie obliegen zu 
fönnen? Außerdem find die Gefhichte, Geometrie, Aefthetif, lateiniſche 
u franzöfiihe Sprade, meine vorzüglihen Beihäftigungen gemejen, 
und ic habe Schon in Halle auf dem dortigen Waijenhaufe, in den 
oberen Klaſſen der lateinifhen Schule, darinnen Unterricht ertheilet. 
Das Waijenhaus war mir überhaupt derjenige Ort, wo id) eigentlid) 
am Schul: u Erziehungswejen Geſchmak gefunden, und mid dazu 
tüchtig zu machen geſucht habe, weshalb ich aud) die Theologie gänz— 
ih habe fahren laßen, und mir nichts weiter wünſche als ein Schul- 
amt, wo ich neben einem mäßigen Ausfommen, Gejchäfte betreiben 
fan, die meiner Neigung angemefjen find: ich hätte es vielleicht aud) 
ihon dahin bringen können; aber mein Wunſch mid erft noch mehr 
zuzubereiten, und vorzüglih Em. Wohlgeb. philoſophiſchen Unterricht 
zu benuzen, ift die einzige Urſache, warum id) bis jezt noch nicht mit 
dem gehörigen Ernfte an der Verbeſſerung meiner Umftände gearbeitet 
habe. Wenn id) nun das Glüf haben, von Ew. Wohlgeb. mit einer 
hochgeneigten Antwort erfreuet zu werden; jo habe id) das Ziel aller 
meiner Wünjche erreicht; und ich werde Ew. Wohlgeb. zeigen, daß 
Sie Dero mir unidäzbares Bertrauen nit einem Unmwürdigen ge= 
ihenft haben. Der ich die Ehre habe mit der vollflommenjten Hoch— 
achtung zu beharren 
Ew. Wohlgeb. 
ganz ergebener u gehorjamfter Diener. 
Johann Friedrih Schwedler. 
Slasfabrife bei Lippuſch in Weftpreußen 
im Amte Behrend. 
am 22t Febr. 1789. 


323. 
Bon Ludwig Heinrich Jakob. 
Halle d. 28 Febr. 789. 
Berehrungswürdiger Mann, 
Ich danke Ihnen recht jehr für Ihr lektes Schreiben und die 
darin ertheilte Belehrung. Ich freue mich, daß ich dieſer Eintheilung 
in meiner Logik fo ziemlicd nahe gefommen bin; ich werde fie aber 
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gewiß in der Folge noch mehr zum Grunde zu legen ſuchen. — Die 
Tabelle der äſthetiſchen Vollkommenheit ſcheint mir indeß in eine all— 
gemeine reine Logik nicht zu gehören, wenn ich anders hier den blofjen 
reinen Begriff des Verjtandes zum Grunde legen muß. 

Daß fih Em. Wohlgeb. nit mit den Streitigkeiten befaflen u. 
Ihre Zeit zu widhtigern Zweden anmwenden, muß gewiß einem jeden, 
der die Wichtigkeit der Vollendung Shrer Arbeiten kennt gefallen. Es 
ift auch nicht zu zweifeln, daß, wenn fich nur erft die Hiße legt, die 
Partheien ſich näher kommen werden. — Bon HE. E. Magazin habe 
ih heute das 3 St. erhalten. Er redet darin falt ganz allein, u. 
das ganze St. ijt gegen die Er. gerichtet. — Das Räjonnement darinn 
ijt meijtentheils richtig u. die mehrejten darin behaupteten Säße find 
wahr u. lafien fid) rechtfertigen. Es wird aber auf das jonderbarite 
behauptet, daß die Critik das Gegentheil behaupte. Der Punkt, in 
welchem wirkl. ein realer Widerftreit ift, betrift nur 1) die Allgemein- 
beit der finnlihen Formen u. 2) die Allgemeinh. der Berftandesbegriffe, 
welche beide hier ftreng behauptet werden. Jedoch find, wie ſich jchon 
a priori wifjen lies, die Gründe ſämtlich aus dem Subjekt genommen. 
Es ift bewiefen, was niemand leugnet, daß wir recht thun, die nou- 
mena durd die Kategorien zu denken, aber nicht, daß wir ein reales 
Prädikat derjelben erkennen können. Wenn es mir irgend möglich 
ift, fo werde ih HE Abicht eine ernithafte Prüfung dieſer Eberh. 
Einwürfe zufhiden. Ich halte HE. Abicht für einen jehr fähigen 
Mann, und verfprehe mir viel von ihm. Ich wünſche nur, daß die 
Herausgeber und Mitarbeiter ſtets die gehörige Kaltblütigfeit behalten, 
welche durch das beftändige perjönliche Neden der Gegenparthei gar 
zu leiht verlohren gehen faun. — Ob ich mich gleich gehütet habe 
irgend einen Mann zu nennen, oder jelbit gegen die Aufjerungen 
diejes oder jenes Individui auf eine unhöflihe Art zu ftreiten; jo 
hat man dod) jelbjt aus meinen allgemeinften Ausdrüden die kon— 
freteiten Folgerungen gezogen. 

Ich habe jeit einigen Jahren bejonders vielen Fleis auf die Be- 
arbeitung der empiriihen Piychologie gewendet. Ich finde hier immer 
mehr u. mehr, daß die Gefühle ein eigenthüml. Vermögen verlangen, 
weldes von dem Anjhauungsvermögen u. dem Berftande u. dem Be- 
gehrungsvermögen auch abgejondert werden muß; es ſcheint nie den 
Grund des Begehrens u. des wirklihen Handelns zu enthalten. Ich 
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hoffe gewiß ſchon in Ihrer Eritif des Geſchmacks hierüber nähern 
Aufihluß zu-erhalten. — Da es doch unmöglidy iſt, den legten Grund 
diejer Vermögen zu erforfchen, jo fcheint mir jede reale Verjchiedenheit 
der Wirkung ein hinreichender Grund zu feyn, folange ein eigenthünl. 
Vermögen dafür anzunehmen, als die reale Einheit nicht eingejehen wird. 

Der Erfüllung Shres Verſprechens etwas zur Vervollkommnung 
meines Lehrbuchs durd einige Bemerkungen bei zu tragen, jehe ich 
mit großer Erwartung entgegen. Es war dies freilid) viel von mir 
verlangt. Aber ich rechnete darauf, daß es Ihnen feine Anjtrengung 
foften könnte, u. die Aufopferung einiger Ihrer Erholungsitunden 
hinreichend jeyn würden, mid) vollflommen zu befriedigen. Denn nur 
einige Winfe mit der Bleifeder würden mid oft jhon unterrichten 
fönnen. Sn der That fonnte ich diefe Zudringlichfeit auch um jo ver: 
zeihlicher für mid) finden, weil nicht allein mein eigner Wortheil fon: 
dern aud das Intereſſe des Publiftums hierbei zu gewinnen jdien. 
Denn da Studierende darüber hören u. nun aud) ſchon auf einigen 
andern Univerfitäten über dies Lehrbuch gelejen wird, jo kann es 
Ihnen ſelbſt nicht gleichgültig [ieyn] was man für Shr Syſtem aus: 
gibt. Zwar hab ich mich forgfältig gehütet Ihren Namen als Aufto- 
rität für mid anzuführen. Auch iſt gewiß Ihre Philofophie nicht 
von der Art, daß fie Anjehn bedürfte. Sc habe blos das Erfentnis- 
vermögen, das allen gemein ift, zum Objekt gemadt u. in demjelben 
geforicht, u. jo mußte ich natürlid) das darin finden, was drinnen 
liegt, und mid jelbjt überzeugen, daß Sie es richtig aufgefunden 
hätten, u. daß es anders aufzufinden ganz unmöglid ſey. Ob nun 
mein Nachgehen wirklich richtig jey, möchte ic) freilih am allerliebiten 
von Ihnen wiſſen — — doch idy will nicht importun ſeyn, und über: 
laffe diejes alles Ihrem Wohlgefallen und Shrer Güte. Shre wid): 
tigern und nützlichen Geſchäfte müffen und follen am aller wenigiten 
durch mich, der ich mit jo viel dabei gewinne, gejtört werden. 

Daß HE. Kiefewetter Ihre Erwartungen nicht täuſcht freuet mid) 
aufjerordentli. — — Seine Wärme und fein Enthufiasnus für das 
Gute hat mir ihn jederzeit noch werther gemacht, als jeine Talente 
für die Wiffenihaften. Die tiefe Verehrung und grofje findliche Liebe, 
mit welder er in feinen Briefen an mid) von Ihnen redet, weidet 
mein Herz, und doc möcht ich ihn beneiden, daß ich die meinige 
Shnen nicht jo anihaulid kann zu erkennen geben, als er. 


BER. 


Ich wünſche Ihnen eine dauerhafte Gejundheit zur Vollendung 
Ihrer wichtigen Werke, der ich mit der größten Hochachtung verbleibe 
der Ihrige 
2. 9. Jakob. 


Ich kann nit unterlafjen Ihnen nod eine wahre Anekdote mit: 
zutheilen, die Ihnen nit unangenehm jeyn fann. Herr Weishaupt 
u. HE. Eberhard arbeiten nemlich auf ganz verſchiedene Weife gegen 
die Critik. — Als HE. Eberhards 2!* St. heraus war, jchrieb W. 
‚ an Eberh. „er wundere fid wie HE. €. jo etwas behaupten Fönne, 
als er in j. Magazine behauptet habe. Denn wenn dies wahr wäre, 
jo müfje ja Kant Recht haben. HE. E. dem es jelten an Feinheit 
gebridht, antwortete: Quid tum? — Es fümmt ja nicht darauf an: 
Wer die Wahrheit findet, fondern nur dag man fie finde. — HE. 
W. wollte wohl unftreitig mehr jagen. Er wollte wohl jagen: Wenn 
das was du zugibit, daß neml. die r. Begriffe nur mittelbar anſchaulich 
find (wie fih €. ausdrüdt), jo mußt du ja no ein Anſchauungsver— 
mögen für überfinnl. Dinge aufweijen, wenn du überfinnl. Dinge er: 
fennen willft, und da dies nicht möglich ift, jo hat die Er. recht, daß 
fie nur auf finnl. Gegenjt. bezogen werden könne, u. deine Behaup— 
tung, daß wir aud) überfinnl. Dinge erkennen fönnen, wird durd) Did) 
jelbft zerrüttet. 


324. 
Von Heinrich Jung-Stilling. 
Marburg d. 1jten März; 1789. 
Verehrungswürdiger Mann! 


Das ift das zweytemal, daß ich in meinem Leben an Sie jchreibe; 
vor etlihen Jahren ſchickte ich Ihnen ein Tractätgen, Blide in die 
Geheimnüffe der NaturWeisheit, weldes ich anonymijd hatte 
druden laßen, Sie werden fid) dejjen nod; wohl erinnern, jezt aber 
rede ih in einem ganz andern Ton mit Ihnen, jezt fan ich nicht 
anders als Ahnen von ganzem Herken danden. 

Meine ganze Lebens Gejhichte, die unter Stillings Namen zu 
Berlin bey Deder herausgefommen, beweijt, wie jehr ich Urjadye habe, 
einen Gott, einen Erlöjer und Lehrer der Menjchen, und die aller: 
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ipeziellite Borjehung zu glauben; wie jehr ich mich aljo bey dem ſchreck— 
lien philofophifchen Wirwarr und Unfinn, Pro und Contra Geräffonir, 
genöthigt jahe, an das Neue Teſtament zu halten, wenn ich nicht in 
einen Grund: und Bodenlojen Abgrund verfinden. wollte. und dod) 
runge meine Vernunft unaufhörlic” nad) apodiktiicher Gewisheit, die 
mir weder Bibel, noch Wolf, noch Myitider noch Hume, noch Loke, 
noch Schwedenburg, noch Helvetius geben konnte, unbedingtes banges 
ängftliches Glauben war aljo mein Looß; indeſſen drung der Deter- 
minismus mit aller jeiner Heeres Macht auf mein Herz, auf Berftand 
und Vernunft an, um mid ganz einzujhliejen und allmälig zu er: 
obern. Kein Feind war mir von jeher fürdhterliher als eben der 
Determinismus, er ijt der gröfte Despote der Menſchheit, er erjtickt 
jeden Keim zum Guten, und jedes fromme Vertrauen auf Gott, und 
doch iſt er jo zuverläfig und jo gewiß wahr, fo enticheidend für jeden 
dendenden Kopf, daß die Welt ohne Rettung verlohren, Religion und 
Sitten hin find, jo bald wir unſre Sinnen®elt ifoliren, und glauben, 
fie jey an ſich jelbjt gerad jo wie wir fie uns vorjtellen und denden. 
Mer in aller Welt läft ſich aber träumen, daß es einen Kantifchen 
tranjcendentalen Sdealismus giebt? — hätten Sie dies Geheimnis 
niht aus den Tiefen der menſchlichen Seele hervorgearbeitet und offen= 
bart was wär dann aus der Sache geworden? Alles was die Grojen 
unferer Zeit von feinerem Determinismus träumen, find Seifenblaßen, 
die fih alle am Ende in Fatalismus auflößen, da ift feine Rettung, 
fein anderer Ausweg. 

In diefer Angſt famen mir verwidyenen Herbit einige Abhand- 
lungen im teutjhen Mufeum zu Geficht, die vom SittenGeſetz han— 
delten, auf einmal wurde mir warm; die allgemein verjchriene Dundel- 
heit Ihrer Schriften, und das Geſchwäz Shrer Gegner, als wenn Sie 
der Religion gefährlid) wären hatten mic abgejchredt, jezt aber gab 
id) mich ans Werd, laße erft Schulzens Erläuterung der Gritif der 
reinen Vernunft, und jo wie id) laße, alles fajte, ulles begrif, fo 
fiel mir die Hülle von den Augen, mein Herk wurde erweitert, und 
es durchdrung mid ein Gefühl von Beruhigung das id) nie empfunden 
hatte. Ich laß aljo nun die Gritid der reinen, und dann aud der 
praftiichen Vernunft, und bey mehrmaliger Wiederholung verftehe und 
begreif ich alles, und finde num apodiktiihe Wahrheit und Gewisheit 
allenthalben. Gott jeegne Sie! — Eie find ein grojes jehr grofes 
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Werckzeug in der Hand Gottes; ich ſchmeichle nicht — Ihre Philo- 
jophie wird eine weit gröjere gejeegnetere und allgemeinere Revolution 
bewürden als Luthers Reformation. Denn fo bald man die Gritid 
der Vernunft wohl gefaft hat, jo fieht man das feine Widerlegung 
möglich iſt; folglih muß Ihre Philofophie ewig und unveränderlid) 
jeyn, und ihre wohlthätige Würdungen werden die Religion Jeſu auf 
ihre urſprüngliche Reinigfeit, wo fie bloß Heiligkeit zum Zwed hat, 
führen; alle Wiſſenſchaften werden fyftematifcher reiner und gemifier 
werden, und die Gefeßgebung bejonders wird außerordentlicd gewinnen. 

Ich bin ordentlicher Lehrer der Staats Wirthihaft im ganzen 
Umfang des Worts; eine ganze Reyhe von Lehrbücdern in dieſem 
Fach ift von mir im Drud erſchienen, und durchgehends find alle wohl 
aufgenommen worden; und doch jehe ich allenthalben Mängel und 
Gebrehen, weil es mir an einer wahren und reinen Methaphyfid der 
Geſetzgebung mangelt, dieje leztere ift bey mir die Hauptjache, wie 
jehr wünjchte ich, daß Sie auch dieje noch bearbeiten könnten? haben 
wir Hofnung dazu? 

Nach den vier Claſſen der Gategorien fielen mir lezthin bey 
Leſung des Geiftes der Gejeße von Montesquieu, auch ſich vier darauf 
gründende Principien des Naturgejeßes ein. 1, Erhalte dich jelbit. 
2, Befriedige deine Bedürfniffe. 3, Sey ein Glied der bürgerlichen 
Gejellihaft. und 4, Vervolllommne dich ſelbſt. Ich will nun die 
Eritit der practiihen Vernunft noch einmal recht durdjftudiren, und 
iehen ob ich auf die Spur fomme, Dörfte ich wohl Ihre Gedanden 
über obige Prinzipien erwarten? ic will Ihnen gewis jo jelten wie 
mögli eine Stunde rauben, allein da id nun anfange mein Syſtem 
der Staatswirthihaft auszuarbeiten, jo mögte ic gern fihern Grund 
haben, und auf Ihre Philoſophiſche Grundſätze bauen. 

Gott wie ruhig, wie voller jeeligen Erwartung können Sie dem 
Abend Ihres Lebens entgegen gehen! Gott made ihn heiter und 
voller Empfindungen der frohen Zukunft, leben Sie wohl, groſer edler 
Mann! Ich bin ewig 

Ihr 


wahrer Verehrer 
Dr. Jung. 
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An Heinrich Jung-Stilling. 
(Brudftüd und Entwurf.) 
Nach d. 1. März 1789. 

Sie ſehen, theuerfter Mann! alle Unterfuhungen, die die Bejtim- 
mung des Menſchen angehen, mit einem Intereſſe an, das Shrer 
Denktungsart Ehre madt. — — — Sie thun aud daran jehr wohl, 
daß Sie die legte Befriedigung Ihres nad einem fihern Grund der 
Lehre und der Hoffnung jtrebenden Gemüths im Evangelium juchen, 
diefem unvergänglichen Leitfaden wahrer Weisheit, mit welchem nicht 
allein eine ihre Speculation vollendende Vernunft zuſammen trifft, 
fondern daher fie aud ein meues Licht in Anfehung defjen befönmt, 
was, wenn fie gleich ihr ganzes Feld durchmeſſen hat, ihr noch immer 
dunfel bleibt, und wovon fie doch Belehrung bedarf. — — — 

Antwort. Die bürgerliche Gejeßgebung hat zu ihrem weſent— 
lihen oberften Princip das natürliche Recht der Menſchen, weldyes im 
(tatu naturali (vor der bürgerlichen Verbindung) eine bloße Idee ift, 
zu realifiren, d. i. unter allgemeine, mit angemefjenem Zwange be— 
gleitete, öffentlihe Vorſchriften zu bringen, denen gemäß jedem jein 
Recht gefichert, oder verihafft werden fan. Nach der Ordnung der 
Gategorien müfjen fie 1. was die Dvantität betrift fo gegeben 
werden, als ob einer jie für alle und alle für einen jeden ein- 
zelnen freywillig bejdlojjen hätten. 2. die Dvalität des Zwecks 
diejer Geſetze, als Zwangsgejeße, ijt nicht Glüfjeeligfeit, ſondern Frey: 
heit für jeden, feine Glükſeeligkeit jelbjt worinn er fie immer jeßen 
mag, zu bejorgen, nur daß er auderer ihrer, gleidy rehtmäßigen Frey: 
heit, nicht Abbrud) thut. 3. Die Relation der Handlungen welde 
Swangsgejegen unterworfen find ift nicht die des Bürgers auf fi 
jelbjt, oder auf ®ott, jondern blos auf andere Mitbürger d. i. öffent: 
lihe Gejeße gehen auf äußere Handlungen. 4. Die Modalität der 
Geſetze ijt, daß die Freyheit nicht durch willführlihe Zwangsgejeße, 
jondern nur die, ohne weldye die bürgerliche Bereinigung nicht bejtehen 
fan und die aljo in diejer ſchlechthin nothwendig find, eingeſchränkt 
werde. Salus reipublicae (die Erhaltung der bloßen gejeglichen Form 
einer bürgerlien Geſellſchaft) (uprema lex elt. 
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326. 
Von Johann Erich Bieſter. 


Berlin, 7 März 1789. 

Ich ſende Ihnen hier, Theureſter und Verehrungswehrter Mann, 
das neue Quartal der Berl. Monatsſchrift. In dem neueſten Stücke 
(März, Nr. 1) hat ein Ungenannter, wie mid) dünkt in einer ſehr 
feinen u. ſchön ausgedrüdten Allegorie den Unterfhied der Wolfifchen 
und Kantijhen Philojophie angegeben: wie jene ſtolz dogmatiſch, 
eilig von Schluß auf Schluß u. Beweis auf Beweis jchreitend, u. ein» 
gebildet Wahrheitihaffend; diefe Hingegen warnend, die Schwierigkeiten 
fennend u. anzeigend, u. daher wahrhaft belehrend u. nützlich iſt. — 
Der Berfafjer (der aber unbekannt zu bleiben wünjdt) ift der jonft 
als Hiſtoriker ſchätzbare Profefjor Hegewiſch zu Kiel. 

Nehmen Sie übrigens, Theurejter, auch diejen Anfang des neuen 
Zahrganges mit Shrer gewohnten Güte an. Sie fehen, wir fahren 
auf unjerm gewohnten Wege fort, und haben nod immer gute u. 
iharffinnige Mitarbeiter. Treten Sie alfo auch mal wieder zu uns, 
wie Sie es fonft jo fleigig und lehrreid thaten. — Ihre größern 
Arbeiten, die ich mit allen Kräften meines Geiftes u. Gefühles be: 
wundere, haben Ihnen freilich) bis igt alle Zeit zu ſolchen Nebenſachen 
geraubt. Aber ich hoffe, daß Sie aud einjt wieder gütig an Die 
Monatsihrift denken werden; und das um jo mehr, da Sie mir von 
Zeit zu Zeit durch Reijende Ihr fortdaurendes Wohlwollen nebjt 
einem Verſprechen, nädjitens zu jchreiben u. zu jchiden, haben ankün— 
digen lafjen. 

Mit dem größten Vergnügen erfahre ih, daß (was Sie vielleicht 
ist Selbſt nod nicht wifjen) vor einigen Tagen das OberSchulkollegium 
beichlofjen, Ihnen Ihr feititehendes Gehalt bis auf 500 Rthl. jährlid) 
zu erhöhen. Diejer Zug von Gerechtigkeit, wodurch endlich eine lang: 
begangene Nadläßigfeit wieder in etwas gut gemadt wird, hat alle 
denkende Menſchen hier außerordentlich erfreut; u. daß um jo mehr, 
weil durd Feine Vorftellung von dort her (vom dortigen Staats- 
minifterium oder fjonft) jondern bloß durd die Erinnerung einiger 
wohldenfenden Glieder des Df[ber]Schulfollegiums diefer Entihluß 
jogleid; bewilligt und gefaßt iſt. Mit dem lebhafteiten Antheil an 
diejer angenehmen Veränderung, welde Ihnen die jo wohl verdiente 
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größere Bequemlichkeit u. Gemächlichkeit ſchaffen kann, — wünſche ich 
nicht ſowohl Ihnen dazu Glück, als vielmehr unſrer Regierung, welche 
durch ſolche Handlungen in den Augen eines nicht zu ſtrengen Richters 
manche andere expiiren kann. 

Der Genius unſers Vaterlandes erhalte Sie noch lange zu unſrer 
Ehre und zu unſrer Belehrung! 

Leben Sie geſund u. wohl, und würdigen mich Ihrer fortdaurenden 
gütigen Freundſchaft. 

Bieſter. 


HE. Prof. Kraus werde ich nächſtens wegen eines nach Eng— 
land zu richtenden Schreibens antworten. 


327. 
An König Friedrich Wilhelm IL 
27. März 1789. 
Allerdurdjlaudtigiter Grosmächtigſter König 
Allergnädigfter König und Herr! 

Die unverdiente Gnade, welche Ew: Königl. Majeftät mir, durch 
das d. 3. Mart. ergangene und den 23ſten eiusd. an mid gelangte 
Rejcript, in einer jahrlichen Gehaltszulage von 220 Rthr haben an- 
gedeyen laffen, erregt mein ganzes Gefühl der innigften und devoteften 
Dankbarkeit, für eine jo gnädige Vorjorge, die meinem zunehmenden 
Alter, bey defjen zugleich) vermehrten Bedürfnifjen, eine jo wichtige 
Unterftüßung verſchafft. 

So wie id in meinen bisher in Ew: Königl. Majeftät Dienften 
angewandten Bemühungen mir nichts weiter bewujt bin, als meine 
ihuldige Pflicht beobachtet zu haben, jo joll die mir jeßt erzeigte Königl. 
Gnade mir zur Triebfeder dienen, meine leßte Lebenszeit nad) allem 
Vermögen zu demjelben Zwede eifrigjt anzuwenden. 

In der tiefiten Devotion erjterbe ih als 

Em: Königl. Majeftät 
allerunterthänigjter Knecht 
Königsberg Immanuel Kant 
d. 27jten Mart. | Profesior Logices 
1789. 


MEERE, RISSE: 


328. 
Von Johann Gottlieb Schummel. 
28. März 1789. 
Wohlgebohrner, 
Höchſtzuverehrender Herr Profeßor, 

Einen Mann wie Sie, der ſchon jo lange der Gegenftand .des 
ganzen denfenden Deutihlands ift, der die ganze philojophiiche Welt 
in 2 Partheien theilt, wovon aud die feindliche fich nicht entbrechen 
fan Shr Mebergewicht zu fühlen, einen ſolchen Mann zu einer Privat: 
angelegenheit herabziehen wollen, ift wohl eine Sadje, zu der man erſt 
einen langen Entihuldigungs:Prologus fchreiben möchte: Und doch, 
wenn dieſe Privatangelegenheit das Wohl eines Menjchen betrift, fo 
dent ih von Ihrer practiihen Philoſophie eben fo vortheilhaft als von 
Ihrer theoretiichen, und bin überzeugt, meine Sadje wird Ihnen nicht 
al3 flein vorfommen. Meberbringer diefes kommt zu Ihnen als 
Student. Wenn Phyfiognomie zu irgend jemands Vortheile ſprechen 
fan, fo dent ich fan id) blos darauf appelliren: Aber die Natur, die 
ihn von diejer Seite gütig bedadyt hat, hat ihn auf der andern Seite 
jehr, jehr arm gemacht. Wäre ich reich, jo wäre der Sache abgeholfen! 
Ich zweifle beinahe, ob aud) Sie es find: Aber von einer Seite find 
Sie es gewiß, den guten Liewald von Ihrem Unterrichte frey profitiren 
zu lagen, und ihm, wenn Gie ihn in der Folge es würdig finden, 
aud anderweitig Ihre Empfehlung und Vorſprache zu ſchenken. Ich 
ihreibe dies als ein Mann, der jelbjt mit Empfehlungen genug bom— 
bardirt wird, und folglid gar wohl weiß, wie wenig man oft aud) 
den dringendjten entiprehen fan: Thun Sie, würdiger Mann, was 
Sie können; aud das wenigite empfang id dankbar als mir jelbit 
geſchehen. 

Uebrigens müſte mir der Schiffer, der mit Liewald ſchleunig davon 
fahren wil, nicht ſo auf dem Hacken ſitzen, um es Ihnen mit einiger 
Muße zu ſagen, welche wohlthätige Erſcheinung für mich Ihre Kritik 
geweſen iſt. Schon als Student in Halle bekam ich das Wolfiſche 
Demonftrir» Fieber herzlich fatt; ich habe als Chrift lange geglaubt, 
dag Wolf, ohne Abſicht, der Religion großen Schaden gethan hat; da 
fam mir denn der Mann wie vom Himmel, der jene morſchen Säulen 
einſchoß. Sie brauden feines Champions: aber wie oft hab ich ſchon 
Ihre Deutlichfeit gegen die Anklagen der Dunfelheit, wie oft jchon 
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den accord Ihrer Philojophie mit der Religion gegen die contra 
(entientes vertheidiget. Es wird, es muß eine Zeit kommen, da Ihre 
Philoſophie populär wird: Jezt freilih noch nicht, da die Tittels, 
und jelbjt die Göttinger Recenjenten Sie jo unglaublich mißverjtehen 
fönnen. Der Schiffer reift mir die Weder aus der Hand, aber id) 
eriterbe mit der wahrften Verehrung und Liebe 
als Euer Wohlgebohr. 
aufrichtigftergebenfter 
Breslau, 28 Merz, 89. Schummel 
gegenwärtig Prorector bei Elijabet. 
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Von Marcus Herz. 
7. April 1789. 
Berehrungswürdiger Mann 
Unvergeßlicher Lehrer 

Herr Salomon Maymon, der Ahnen mit der fahrenden Poſt ein 
Manuſcript zuſchickt, welches Iharffinnige Reflerionen über das Kantiſche 
Syitem enthält, erjucht mid feinen gegenwärtigen Brief mit einer 
Empfehlung an Sie zu begleiten; und ich jehe die Gelegenheit die er 
mir verichafft, meinen unvergeßlichen Lehrer, wiederum einmal meiner 
Hohadtung verjihern zu fönnen, als eine jehr erwünjchte an. Leider 
bin ih Ihrer Schule jo entartet, daß ich die erite beſte ſolche Ge— 
legenheit aufgreifen muß, und nicht im Stande bin öfter durd Aus» 
übung der Seelenfräfte die Sie fo treflic in mir anlegten, Ihnen zu 
zeigen, daß ich es auch würdig bin Sie hoch zu achten! Ich bin in 
der praftiihen Sphäre, die fid täglich mehr und mehr um mid) er: 
weitert ganz verjtridt, und fie macht mir es leider phyſiſch und mo» 
raliih unmöglich, an jenen ſüßen erhabenen Spekulationen, mit denen 
Sie jezo die Welt jo jehr beglüfen, die den Menihen jo ganz fidh 
und feinen Werth fühlen laffen, und die für mid) den mädhtigften 
Reit haben, fo reht warmen Antheil zu nehmen! Sie jtehen bejtändig 
mir vor Augen Ihre unfterblihen Werke, ich leſe fait täglich darin, 
unterhalte mid) fleißig mit meinen Freunden darüber; aber das Syitem 
jo ganz zu umfafjen, es zu durddringen, dazu bat mid) leider mein 
praftiiches Leben völlig unfähig gemacht, und, Ihnen kann ich es ges 
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ftehen, der Gedanfe an diejer Unfähigfeit trübt mande Stunde 
meines Lebens. 

Herr Salomon Maymon, ehedem einer der roheiten polniſchen Juden, 
hat ſich feit einigen Jahren durch fein Genie, feinen Scharffinn und 
Fleiß auf eine außerordentlihe Weiſe in faft alle höhere Wifjenichafften 
hinein gearbeitet, und vorzüglich in den legten Zeiten Ihre Philojophie 
oder wenigitens Ihre Art zu philofophiren jo eigen gemacht, daß id) 
mit Zuverläßigfeit mir zu behaupten getraue, daß er einer von den 
fehr jehr wenigen von den jezigen Bewohnern der Erde ijt, die Sie 
fo ganz verftanden und gefaßt. Er lebt hier jehr fümerlich, unterjtüzt 
von einigen Freunden, ganz der Spekulation. Er ift aud mein 
Freund, und ih liebe und jchäße ihm ungemein. Es geihah auf 
meine Veranlafjung, daß er dieje Aufjäbe die er zum Druck beftimmt, 
vorher Ihnen zur Durchſicht überſchickt. Sch nahm es über mid Sie 
zu bitten, die Schrift anzufehen, ihm Shre Meynung darüber mitzu- 
theilen, und wenn Sie fie des Drudes würdig finden, in einigen 
geilen es der Welt zu jagen. Ich kenne die Dreiftheit diefer Bitte 
in ihrem ganzen Umfange: aber Gottlob id) fenne aud) den Mann 
den ich bitte. 

Wie leben Sie verehrungswürdiger Mann? wie fteht es mit 
Ihrer Gejundheit? Strengen Sie aud in Ihrem Alter Ihre Kräfte 
niht zu jehr an? Gott wenn ic) doch in diefem Leben des Glückes 
nod einmal theilhaft werden fönnte, dieje und nod unzählige andere 
Fragen mündlid von Ihnen beantwortet zu hören. Ich verharre 

Meines unvergefjlihen Lehrers 
Berlin den 7! April ganz ergebenfter Diener 
1789. Marcus Herz 
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Bon Salomon Maimon. 
7. April 1789, 
Verehrungswürdiger Mann! 

Durddrungen von der Ehrfurdt, die man einem Manne jhuldig 
ift, der die Philoſophie u. vermittelft derfelben, jede andre Wifjenichaft, 
teformirt hat; war es einzig, Liebe zur Wahrheit, durch die ich dreift 
gnug habe werden fönnen, mid Ahnen zu nähern. — Schon durd 
Geburth beitimmt, die beften Jahre meines Lebens in den litthauiſchen 


Wäldern, entblößt von jedem Hülfsmittel zur Erfenntnifj der Wahr- 
heit, zu verleben, war es Glüf genug für mid) endlid nad) Berlin 
zu gelangen, obſchon zu ſpät. Hier bin ich durd die Unterftüßung 
einiger edelgefinnten Männer in den Stand gejeßt worden, den Wifjen- 
ihaften obzuliegen; und es war, dünft mich, natürlid, daß in diejer 
Lage, die eifrige Begierde meinen Hauptzwel, die Wahrheit zu er- 
reihen, mid) jene Untergeordneten als: Spradfenntnifj, Methode 
u: j: w: einigermaafjen hintanjegen lieff. Daher durfte id es lange 
nit wagen, der jeßigen im Geſchmak fo difficilen Welt etwas von 
meinen Gedanken öffentlid vorzulegen, obſchon ich bejonders mehrere 
Syiteme der Philojophie gelejen, durchdacht, u. zuweilen etwas Neues 
drinn gefunden habe. Endlih war mir das Glük noch aufbehalten, 
Ihre unfterblihe Werfe zu fehen, zu ftudiren, und meine ganze 
Denfungsart nad) diejelben umzubilden. Ich habe mid, äufjerjt be= 
mühet die lebte Rejultate aus diefen Werfen zu ziehen, fie meinen 
Gedädtnifj einzuprägen, dann die Spuren des drinn herrſchenden 
Ideenganges aufzuſuchen, um jo gleihjam in den Geift des Verf: 
einzudringen. Ic habe mir zu dieſem Zweke, die Refultate, fo wie 
ich fie mir begreiflih gemacht habe, ſchriftlich aufgejeßt, u. einige 
Anmerkungen hinzugefügt, die hauptjahlic nur folgende Punkte be- 
treffen. 

1.) den Unterſchied den Sie zwijchen den analytiſchen und Synthetifchen 
Sägen angeben, u. die Nealitaet der Lehren. 

2.) Die Frage Quid Juris? Dieje Frage war durd ihre Wichtig— 
feit eines Kants würdig; u. giebt man ihr die Ausdehnung 
die Sie ihr felbft gegeben, fragt man: Wie läßt fidy mit Gemiff- 
heit etwas a priorj auf etwas a posteriorj applieiren? So ift 
die Beantwortung oder Deduction die Sie uns in Ihren Schriften 
gegeben, wie die eines Kants jeyn Fann, völlig befriedigend. 
Will man aber die Frage weiter ausdehnen, fragt man: Wie 
läfjt fid) ein Begriff a priorj auf eine Anfhauung ob ſchon auf 
eine Anjhauung a priorj, applieiren? So mufj die Frage frey- 
lid) den Meifter noch einmal erwarten, um befriedigend beant- 
wortet zu werden. 

3.) Eine neue bemerfte Art von Ideen, die ih BerjtandesIdeen 
nenne, und die ebenio auf die materielle Totalitaet hin= 
deuten, wie die von Ihnen bemerkte BernunftsIdeen auf die 
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formelle Totalitaet. Ich glaube hiedurch eine neue Ausſicht 
zur Beantwortung der erwähnten Frage Quid Juris? eröffnet 
zu haben. 

4.) Die Frage Quid facti? — Dieje jheinen Sie blos berührt- zu 
haben; da es mir doch des Humeſchen Zweifeld wegen wichtig 
icheint, fie befriedigend zu beantworten. 

Diefe Anmerkungen machen nun fürzlid den Innhalt des Mijcpts 
aus, Das id Ahnen vorzulegen wage. Meine zu gütigen Freunde 
dringen jhon lange in mid diefe Schrift befannt zu maden, allein 
nie wollte id ihnen hierin willfahren, ohne fie Ihrem mir unſchätz— 
baren Urtheil unterworfen zu haben. Findet fie ein Kant feiner Be- 
mühung nidt ganz unmwürdig; fo wird er gewiß dem der fih ihm 
ehrerbietig nähert nicht veradhten. Er wird ihm antworten, wird ihn 
belehren, wo er geirrt, oder ihm feinen Beyfall bezeigen, wenn er ihn 
defjien würdig finden follte, u. ihn dadurd) doppelt glüklich machen. 

Ihr ganz ergebener Diener 

Berlin den 7* April 1789. u. Verehrer 

Salomon Maymon 


331. 
Bon Earl Leonhard Reinhold. 
9, April 1789. 

Empfangen Sie, mein höchſtverehrungswürdiger Lehrer und Freund, 
den beyfommenden jungen Blüthenzweig von dem Baume den Sie 
gepflanzt haben. Sollte er das Glüd haben Ihnen durch Gerud und 
Farbe einigermafjen zu gefallen; jo habe ich dann feinen herzlidyern 
Runid für ihn, als daß er den Zwey und Zwanzigften April (: der 
wenn mid) die Aufſchrift ihres aus Berlin mir zu[geliendeten Portraits 
nicht täuſcht Ihr Geburtstag ift:) in Ihren Händen ſeyn möge. Möge 
er Sie dann an einen Menſchen erinnern, dem diejer der ganzen 
Menſchheit jo wichtige Tag, der feitlichite unter allen Tagen ift, und 
der ſtolz darauf ift, ſich einbilden zu können, daß feiner feiner Zeit: 
genofjen die Wichtigfeit diefes Tages tiefer zu fühlen vermöge. 

Sie werden durd) dieje Kleinigkeit überzeugt werden, wie wenig 
mein Geiſt, das für mid) fo lange Jahr während mweldem id Sie 
mit meinen jchriftlihen Bejuchen verjchonen zu müfjen geglaubt habe, 


dem Ihrigen von der Seite gefommen ift. Ich fann mir feine innigere 
Kant’s Schriften. Briefwechſel. II. 2 
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Bereinigung als möglid denken, als diejenige die zwiſchen unjren 
Gemüthern obmwaltet. Welche Seeligfeit liegt in dieſer Überzeugung 
für mid! 

Ich hoffe, und auch Schütz und Hufeland hoffen es, die Theorie 
des Borjtellungspermögens, die gleih nah Oſtern gedrudt zu 
werden anfängt, aber erſt zur Michaelsmeſſe ganz fertig jeyn wird, 
ſoll etwas beytragen, dem unglüdlihen Gange, den die jogenannte 
Prüfung Ihrer Philoſophie durdy die berühmten und berühmt werden 
wollenden Kenner der Dinge an ſich, genommen hat eine andere 
Wendung zu geben. So lange man auf diefem Wege fortfährt Sie 
zu widerlegen und zu vertheidigen; fann ſchlechterdings nichts für die 
Wahrheit gewonnen werden, auſſer etwa Beihämung ihrer Gegner 
dur ſich jelbit. Das Lejende Publikum wird durch die Fechterſtreiche 
der Eberharde, Weishaupte, Flatte u. ſ. w. wirklich ſchüchtern gemadt, 
die Sade jelbit erhält ein miderliches abſchreckendes Ausjehen, und 
die in fo vielen Rüdfihten unentbehrlihe Reformation wird verzögert. 
IH bitte, und beſchwöre Sie, nad) reifer liberlegung wage ichs, nicht 
etwa fi mit Widerlegung und Erörterung zu befafjen, denn die würden 
vergebens jeyn und ihre Zeit ift zu heilig; jondern nur um die ein- 
fahe öffentlihe Erflärung, zu der Eie als beiter Ausleger des 
Zinnes ihrer Worte jo ganz befugt find: Daß man (:5. 3. Eber- 
bard u. ij. w.) Sie nicht verftanden habe. Sie thun damit der 
guten Sache einen jehr weientlihen Dienft. Ein jehr betraͤchtlicher 
und adhtungswehrter Iheil glaubt Sie wären widerlegt, und fümmt 
dadurh um alle die herrlichen Vortheile, die er durd die Kritik für 
Kopf und Herz ziehen fönnte. Ihre Erflärung, die nicht zu bald genug 
geichehen kann, wird in meiner Theorie des Vorſtellungsv. durch äufferft 
auffallende Beyipiele erläutert werden. Unmaßgeblich dürften fie dieje 
Erflärung, nur in eine oſtenſible Stelle ihres nächſten Briefes an 
mid einfleiden; die dann in die A. L. 3. und mit einigen begleitenden 
Gedanken von mir, bey melden ich die größte mögliche Delikatefje 
anzuwenden juchen, und die ih Schü, Hufeland und Wieland vorher 
vorlegen werde, in den nädjiten Merkur eingerüdt werden könnte. 


Mit innigiter Liebe und tiefiter Hochachtung 


Den 9 April 789 ewig ganz ibr eigner 
Reinhold. 
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Ich verehre den Herrn Profefjor Kraufe den ich durch meinen 
sreund Hufeland als einen ganz aufjerordentlihen Denker kennen ge: 
lernt habe. Sollte ers wohl gut aufnehmen wenn id Ihm meine 
Abhandlung jhidte und mir jeine Freundihaft ausbäthe? Ich fürchte 
zudringlich zu werden und erwarte hierüber Ihren Winf. 


332. 
Von Yohann Benjamin Jachmann. 
Edinburgh d. 15** Aprill 1789. 


Mohlgebohrner Herr Profefjor, 
Unvergeßlicher Lehrer. 

Mit Vergnügen erjehe ich aus meines Bruders Briefe den Anz 
theil, den Ew. Wohlgebohrnen an jeden kleinen Umftand nehmen der 
mid betrift, und wie Sie fortfahren, mid) und meinen Bruder Xhrer 
Freundſchaft und Wohlwollens zu würdigen, die uns beyde gleich viel 
Ehre madt. — Meine grenzenlofe Hohadytung und das unbejchränfte 
Vertrauen, das id für Sie hege, mögen zur Entjhuldigung dienen, 
daß id) Sie mit diefem weitläufigen Briefe beſchwere, Sie mit allem, 
was mid) betrift befannt made, und in verjchiedenen Stüden mid 
Ihres väterlichen u weijen Raths erbitte. — Mein Auffenthalt allhier 
ift jo nüßlih, angenehm und ehrenvoll, als ichs nur je hätte wünſchen 
können. — Die Anzahl meiner Freunde vermehrt fi täglid und fie 
iit jo groß, daß ichs für gejcheut gehalten habe, beynahe alle meine 
Privatverbindungen gänzlic aufzugeben, weil ih im ganzen gar feinen 
Nuten davon haben konnte, und der Umgang mit diefen Familien 
mid nur von meinem Studieren u meinen medicinischen Freunden ent- 
fernen würde. Ein einziger Mittag erfodert wenigftens 4—5 Stunden, 
welche ich nicht leicht miffen kann. Defto fleißiger aber fregventire 
ih ſolche Gejellihaften, die mehr der Abfiht meines Hierjeyns ent- 
Iprehen. Es iſt Ihnen ſchon bekannt, daß ich Mitglied der Königl. 
mediciniichen, wie auch der fpeculativen Gefellihaft allhier bin. Eine 
ganz unerwartete Ehre iſt mir gleichfalls wiederfahren, nehmlich id) 
bin zum Ehrenmitglied der chemiſchen Gefellihaft zu Glasgow ernannt 
worden, ohne daß ich etwas davon wußte. Ich fands ohnlängit in 
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der Zeitung angezeigt, und bin hiefür einigen meiner hiefigen Yreunden 
verbunden, die ohme mein Wiffen mid vorgeidylagen hatten, und auf 
deren Empfhelung id ernannt worden bin. — Ich habe meine Ab- 
handlungen, jo wohl in der medicinifhen als auch in der ipeculativen 
Gejellihaft für diefen Winter vorgelefen. In der medic: Gejellih. laß 
ih eine Abhandlung über örtlide Entzündung, und die zweite, über 
die Frage: Was ijt die nächſte Urjache der Fieber? Lebtere erhielt 
bejonders jehr allgemeinen Beyfall und erregte eine Debatte, die eilf 
Stunden daurete. Weil an einem Abend der Disput nicht geendigt 
werden fonnte: jo wurde deshalb noch eine aufjerordentlihe Verfamm- 
lung zujammenberufen. Es waren jehr viele Ehrenmitglieder und 
aufjerordentlide Bejucher gegenwärtig. — Sch ſpreche viel über jede 
Abhandlung, die vorgelejen wird, u bin jo glüflih, mir den Beyfall 
der Mitglieder zu erwerben. Man ermeijet mir alle nur mögliche 
Ehre. Ich bin’s fiher nächſten Winter, wenn ich bier jeyn fönnte, 
Præsident der Gejellihaft zu werden. Imgleichen bin id zum Mit: 
glied einer Committee ernannt worden, um Berjudhe an Thiere u Pflanzen 
anzuftellen, die nachher follen publicirt werden. Ich für meine Berjon 
habe gleihfalls ſchon verſchiedene Verſuche angeftellt, die Bezug auf 
meine Inaugural-Disputation haben. Ich jchreibe nehmlich: Ueber die 
Rirfung der Kälte auf thieriihe u vegitabiliihe Körper; wodurch ich 
einigen Beyfall zu erhalten mic ſchmeichele. — Ueberhaupt betrachte 
ich die mediciniihe Gejellihaft, und den genauen Umgang mit den 
Mitgliedern derjelben, wie aud die gute Gelegenheit die man hier 
bat, mit fo vielen großen Aerzten umzugehen, als die Urfadhe, warum 
Edinburgh ſich die Ehre der erſten Schule für Aerzte in Europa er: 
worben hat. Hiezu fommt nod das gut eingerichtete Hospital, u die 
Menge öffentliher u Privat-Bibliothefen, von denen man Gebraud) 
machen fann. Die Vorlefungen der Profesioren find gleichfalls jehr 
gut, wie man nicht anders von jolden großen Männern erwarten fann. 
Jedoch find fie [das], woraus ich am wenigſten Nugen ſchöpfe, da ich jet 
ihon weiter in der Arzeneyfunde bin, alö eben viel daraus lernen zu 
fönnen. — Dr Mono’s Anatomie ijt mir am widtigjten. Die Medicin 
bat hier eine ganz; andere Geitalt, als in Königsberg, und ih fürdhte 
bey meiner Zurüffunft jo wohl in Anjehung der Theorie als Praxis 
manchen harten Kampf ausftehen zu müſſen. 

Die Abfiht, die ich vormals hatte, hier zu promoviren, habe ich 
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jetzt gänzlich aufgegeben, ſo wohl, um alle Ungemächlichkeiten u Schwie— 
rigkeiten, die man mir in Berlin machen könnte auszuweichen, als 
auch, weil ich's in anderer Rükſicht für vortheilhafter halte, meine 
Dißsertation in Deutſchland zu publiciren. Ich bin daher entſchloßen 
in Halle joldhes zu thun. Letzten Dienftag las ich meine Abhandlung 
in der jpeculativen Gejellihaft: Ueber den Unterjchied der ſynthetiſchen 
und analytiihen Urtheile. Sch lieferte in diefer Abhandlung haupt: 
jählid) das, was Sie in der Einleitung zu Ihrer Eritif jagen, und 
machte der Gelellihaft mit der Abfiht und dem Plan Ihres Werkes 
befannt. Ich ſtellte befonders die Frage, wie find ſynthetiſche Urtheile 
a priori möglih? in ihrem auffallendften Lichte dar. Meine Abficht 
war gleichfalls die Auflöjung diejer Frage zu liefern, und alfo von 
Raum u Zeit zu jprehen. Ich hatte auch zu diefem Ende es in 
deutiher Sprache für mid) ausgearbeitet. Ich verjchob aber das Ueber: 
jegen ins Engliſche jo lange daß id) damit gar nicht fertig werden 
fonnte. Bejonders fand ich große Schwierigkeiten jujt Worte zu finden, 
die Ihren Ideen entſprechen; weldes mir um defto ſchwerer werden 
mußte, da ih noch fein philojophifhes Bud im Engliſchen gelefen 
hatte. Ueberdem glaubte id; aud), daß die Abhandlung für den Zwed 
zu lang werden, und weil der Gegenſtand jo jpeculativ it, die Auf: 
merfiamfeit der Höhrer ermüden würde, meil fie nicht im Stande 
wären den Gedanfengang zu verfolgen. So weit id) aljo die Abhand— 
lung las, erhielt fie jehr vielen Beyfall. Man bewunderte die Drigi« 
nalität des Plans, die Wichtigfeit des Gegenftandes, die aufjerordent: 
lihe Präcifion in Beftimmung der Begriffe ete. Aber man bedaurete, 
daß, nachdem ich die Neugierde gereißt, diejelbe unbefriedigt gelafjen; 
da ich nehmlidy die Auflöfung diefer wichtigen Frage nicht mitgetheilt. 
Man bat mid) aljo einftimmig feine Gelegenheit vorbey gehen zu lafjen, 
jolhe befannt zu machen. — Die Meinungen des Hume, und bejonders 
eines gewiſſen Hardley (ich weiß nicht ob diefes Bud ins Deutſche 
überjeßt ift) werden jo wohl in diefer Gefellihaft, al$ auch von den 
mehreften Philoſophen in Schottland höchſt bewundert und vertheidigt. 
Urtheile a priori find völlig unmöglid) nad) Hardley, den ich aber 
nody nicht jelbjt gelejen, jondern ihn nur aus Unterredungen kenne. 
Alle unjere Begriffe beruhen auf Empfindung, Reflerion u Afjociation ete. 
Ale nothwendige Urtheile z E die mathematifchen find blos identiſch 
zE der Sag 7 +5 = 12. Daß wenn ich aljo 7 &5 ſage, fo jage 
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id) zu gleich 12. Zwölf iſt blos eine andere Art 7 +5 aus zu druden; 
wie etwa Deus für Gott. — Don common Sense wird gleichfalls 
aufjerordentl. viel geſprochen. — Alles was geihieht hat eine Urſache 
it fein nothwendiger Sat. Er beruht nur auf die Einförmigfeit der 
Erfahrung ete. — Doctor Reid in Glasgow ift von anderer Meinung. 
Sch werde in 14 Tagen mit einem meiner Freunde nad) Glasgow zu 
jeinen Eltern etwa für 8 Tage gehen u wahrjcheinl. Doct. Reid ‚bes 
fuhen. — Mein Bruder jchreibt mir, daß Sie mid mit einem 
Schreiben haben beehren wollen, und nur durd die Bearbeitung der 
Gritic des Geſchmaks abgehalten find. Sch darf nicht jagen wie glüf- 
lih Sie mid) dadurch machen würden. Ihre Abfiht ift mir dann 
einige Sdeen über Locke mitzutheilen davon ich hier Gebraudy maden 
fönnte. Sollte ich fo glüflic feyn, bald von Shnen ein Schreiben zu 
erhalten: 10 würde ich Sie ergebenft bitten mir einen Plan mitzu= 
theilen, wie id) am füglichſten die Hauptideen Ihrer Eritic und be= 
fonders in Rüffiht jener obigen Einwürfe, befannt maden fönnte. 
Obgleich ich mic jelbjt im Stande glaube alle obige Einwendungen 
zu beantworten: jo glaube ih doch dab Sie mir jehr gute Winfe 
geben fönnten. Ich werde jebt jo bald die Vorlefungen aufhören, die 
Werke des Lode, Hume u Hardley jelbjt leſen, u dann denfe id, wenn 
mir nur Zeit übrig bleibt, darüber etwas druden zu laſſen. Gegen 
Hardley werde ich bejonders zu Felde ziehen müſſen, da er jo heftige 
u eifrige Vertheidiger findet. Sollten Sie aljo diefes Bud Fennen: 
jo würde id) Ihnen befonders verbunden jeyn, wenn Sie mir die 
ſchwächſten Seiten davon zeigen möchten. Bon der Unwahrheit feiner 
Principien bin id) völlig überzeugt, bejonders in Rükſicht der Moral. 
— Die Lehre über die Leidenſchaften von Hardley findet bejonders vielen 
Beyfall; da id) der Meinung bin, daß fie ganz ungegründet ift. Ihm 
zu folge find alle niederfchlagende Leidenſchaften nur Abjtractionen oder 
Negationen der erregenden zE Furt nur die Abjtraction von Hof: 
nung wie Kälte die Abjtraction von Hite, u aljo feine Realität. Ich 
habe über diejen Punct jo wohl in der mediciniihen als aud) in der 
ipeculativen Gejellihaft aufjerordentlich jtarken Streit gehabt. — Er: 
lauben Sie mir mein Herr Profeffor, daß id) Etwas Ihrer Beurthei- 
lung unterwerfe und mid; Ihres Raths und mögliden Einflufjes er- 
bitte, was jeßt meine ganze Aufmerffamfeit beihäftigt, und alle meine 
Wünſche in Bewegung jeßt, und welches auf mein gegenwärtiges und 
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künftiges Glük einen großen Einflus zu haben ſcheint. — Der Er— 
wägung mancher Umſtände machen mich nehmlich aufs eifrigſte wünſchen 
noch nächſten Sommer u den darauf folgenden Winter hier ſeyn zu 
können. Die Bewegungsgründe hiezu find, — die ſichere Ausſicht, 
nächſten Winter Präſident der Geſellſchaft zu werden, — der große 
Vortheil den id) dadurch habe, daß ich Mitglied der Committee bin, 
um Verſuche anzuftellen, und welcher mir verlohren geht, wenn ich in 
wenigen Monathen Edinburgh verlafien muß — der Wunſch verſchie— 
denes, Ihre Critik betreffend, befannt zu machen, und welches nicht 
möglich ift, wenn ich nit bis nächſten Winter hier jeyn kann; — 
befonders aber Nußen für meine Kunſt durd) den Umgang mit Aerzten 
und den Gebrauch der Bibliotheken zu jhöpfen; und wozu ich nirgend 
u nie mehr folde Gelegenheit haben werde. Denn kann ich nur nod) 
3 Monathe hier jeyn; jo werden die faum hinreichen, um mid) gehörig 
zum Cramen vorzubereiten u meine Dilsertation ausjuarbeiten. — 
Dbgleih ih nun ziemlich gute practiſche Kenntniffe habe; und mir 
auch jelbft fhwierige Euren zu unternehmen getraue: jo bin ich doch 
noch gar nit mit den Schriften der großen Aerzte, Sydenham &e. 
befannt, weldes dody unumgängl. nöthig iſt. Diefe zu jtudiren braudye 
ih durchaus einige Zeit, und die wünſchte ich hier verwenden zu 
fönnen. Um diefen meinen gerehten Wünjchen aber zu willfahren, 
brauche ich eine zieml. beträchtliche Summe Geld. Mein Credit, den id) 
hier durdy Herrn Hay habe, ift beynahe erſchöpft, obgleich ich jo mäßig 
und fparrjam gelebt habe, als man es nur denfen fann; jo daß alle 
meine Freunde und jelbjt Herr Duncan bey dem id) das Geld habe, 
fih wundern, wies -mir möglich ijt, damit auszufommen. Ich hatte 
nehml. 100 z Sterl. zu heben. Davon habe id) bis jegt TO aufgenommen 
und brauche mwenigftens nod 10 z bis zum 1ften Auguft; an welchem 
Tage ich Edinburgh verlafje, wenn ich nicht auf irgend eine Weife 
friſche Unterftüßung erhalte. — Mit den übrigen 20 z joll ih nun 
von hier bis nad) Halle gehen, dajelbft promoviren, und während der 
Zeit aud) in Halle leben u dann nad) Berlin reifen. — Mir bleiben 
von dem Gelde was Weil mir nody verjproden hat, denn noch 800 fl 
übrig, die id) nothwendig für Berlin laffen muß, um da zu leben, 
Collegia u die Unkoſten beym Curfu zu bezahlen, u nad) Haufe zu 
reifen. — Alſo jelbft, wenn ich den Gedanken fahren lafje, länger hier 
zu bleiben: jo muß ich zu meinen Freunden meine Zuflucht nehmen, 
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damit ich wenigſtens jo viel Geld durch ihre Güte erhalte, um die nöthigen 
Reife u Promotionskoften zu bejtreiten Dieſes fann nun nidyt weniger, 
als 50 z Sterl. ſeyn. — Um aber meine Wünſche völlig zu befriedigen, 
d. i. bis nächſten Winter bier bleiben zu können, dazu brauche ich noch 
andere 50 # Sterl. — Ich jchreibe in diefer Abfiht heute an meinen 
Freund Weils, um zu hören, ob er gefinnt ift, mid noch ferner zu 
unterftügen. Imgleihen an Herrn Motherby, von dem ich's gewiß 
erwarte, daß er mir helfen wird; wenn’s mit feinen anderweitigen 
Abfihten übereinftimmt. — Oder ſollte es nit möglich jeyn, fo viel 
Geld von Berlin zu erhalten? Ich weiß daß ftets einige Mediciner 
auf Königl. Unkoſten reijen. Eben jegt reifet auf diefe Art ein Preufie, 
Kahmens Goehrke, der viele Jahre Pensionair in Berlin geweien. Er 
ift in Stalien, Frankreich u Deutſchland geweſen, u wird jet nad 
England fommen. Er muß aber in jehr furzer Zeit zu Haufe jeyn, 
weil er Reg. Feldſcheer bey einem Gurajfier Regiment geworden. 
Würden Sie nit durch Ihren Einflus in Berlin mir deijen Pension 
verihaffen können? Dder wofern diejes nicht möglich ift: jo hoffe ich 
wenigitens, daß Sie jo gütig jeyn und ſich meinetwegen bey Herrn 
Motherby intercediren werden. Ich ſchmeichele mich, daß vielleicht 
Herr Seiff nicht abgeneigt jeyn würde, ji mit Herrn Motherby in 
diejer Abfiht zu verbinden. — Einen guten Erfolg würde ich gleich- 
falls von Weils hoffen, wenn Sie zu meinem Brief, den ich an meinen 
Bruder jende, um ihn an Weils zu übermacden, einen hinzuthäten, 
und ihn aufmunterten, mid in meiner Abſicht zu unterftüßen. — Sch 
verlange diefe Summe von meinen Freunden nur gelehnt zu erhalten 
und verjpreche, als ein ehrlicher Mann, jolde wieder zu erjeßen, jo 
bald meine Umftände foldyes erlauben wollen; und ich denfe daher, 
daß man eben nicht viel wagt, wenn man mir diefe Summe vorjihießt. 
Denn id glaube wenigftens, daß niemand in meiner Redlichkeit 
Zweifel jegen wird, und meine Ausfihten zu meinem fünftigen Glük, 
id denfe find auch jo beichaffen, dag fie mir die Ausficht geben, bald 
Herr folder Summe zu feyn. Ueberdem, obgleid ih die Summe von 
100 # Sterl. fordere: jo kanns vielleicht jeyn, daß ich nur die Hälfte 
u vielleiht weniger bedarf. — Ih habe nehmlid einige Ausfichten 
jelbft während meinem Hierieyn jo viel Geld zu verdienen, als zu 
meiner Unterhaltung nöthig ift. Unter andern gedenke ich einige 
deutſche chemiſche Schriften, die hier bejonders geſchätzt werden, ins 
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engl. zu überſetzen. Die Nahmen Weltrumb u Hermitaedt find be— 
jonders, aber nur durch franzöfifhe Sournäle befannt. Ich laſſe mir 
daher diefe Bücher fommen, und da die Buchhändler hier anjehnlid) 
bezahlen, fo ift’3 leicht möglich 50—60 # Sterl. dabey zu verdienen. 
— Ich aljo verlange die 100 # mehr der Sicherheit wegen um nicht 
in Berlegenheit zu fommen als daß ic gewis jeyn follte, davon Ge— 
braud) maden zu müffen. Es wäre nur in dem Fall, wenn meine 
Pläne misglüften. — Sollte id) hier bleiben fönnen: jo würde id) 
fiher aud) die Abhandlung über Ihre Critik abdruden lafjen, wobey 
ich gleichfalls etwas verdienen würde. — Ih wünjchte in dem Wall, 
dag Sie jo gütig wären, und mir folhe Bücher, die etwa in Deutſch— 
land herausgefommen u mir zu diefem Zwecke nützlich jeyn möchten, 
zujhiden möchten. Ich denfe Reinholds Briefe, wenn fie bejonders 
abgedruft find, wie auch Jacob würde mir Dienfte leiften können. — 
Id darf Em: Wohlgebohrnen nicht bitten, für meinen Bruder, wo mögl. 
ein Stipendium zu Erleichterung feiner Studien zu verihaffen; da ich 
weiß, wie jehr Sie fi fonjten bey ähnlichen Fällen jeinetw. u meinet- 
wegen bemühet haben. Sch glaube, in furzer Zeit, hört der Genus 
des legtern auf. — Meine ergebenjtie Empfhelung an Herrn Geh. Rath. 
Hippel und Seren Prof Kraus. — Ich wünſche von Herzen die Fort: 
dauer Ihrer Gejundheit, und daß Sie mid, ferner mit Ihrer Gewogen— 
heit und Freundſchaft beehren mögen. Ich werde es zeitlebens zum 
größten Glük rechnen mid) nennen zu dörfen 
Ewr Wohlgebohrnen 
ganz ergebenjter Freund u Diener 
oh. Benj. Jachmann. 


333. 
Bon Zohann Heinrich Abicht. 
22. April 1789, 
Wohlgebohrner Herr Profefjor 
Verehrungswürdiger Greis! 

Was mir meine diffrete Schüchternheit nicht einflößen konnte, das 
fann Ihre gütige Gefinnung gegen mich, mir nämlich jo viel Zutrauen 
einflößen, als eben nöthig ift, mid) einem jo großen verdienftvollen 
Manne mehr zu nähern, als es bisher geihehen ift. Lieben Sie, 


darum bitt ich inftändig, lieben Sie in mir Ihren Schüler, Ihren 
Verehrer, der angefangen hat, fih mit dem Beyfalle feines Herzens 
jagen zu fönnen, daß er mit Ueberzeugung viele Shrer Verdienjte um 
die Philoſophie jchäze, der — Sie erlauben mir dieſe Sprade — 
Ihnen fo manche feelige Augenblife zu verdanken hat, welche auch ein 
dunkler Ueberblif der Kette von Wahrheiten, und befonders der Anblik 
der Reize wahrer liebenswürdiger Tugend oder Geiſtesſchönheit gewährt. 
Der öftere Genuß dieſer Reize, die immer reglihen Nachgefühle 
deßelben find mir Bürge, daß ich dem Siege Shrer Philoſophie alle 
meine Kräfte weihen werde; und wenn das Publicum mic einiges 
Zutrauens werth halten wird, lebe ih der angenehmiten Hoffnung, 
daß es mit Meberzeugung des Herzens Sie, Verehrungswürdiger! als 
feinen gröften Wohlthäter mit der Zeit verehre. Das angenehme 
enthufiaftiiche Gefühl macht auf eine Zeitlang nur jo fühn, werden 
Sie jagen; — ja, id würde mid vor mir jelbit fürdten, wenn diejer 
Enthufiasmus etwa nur auf Neuheit, auf geahndete Folgen von eignem 
Wohlſeyn oder eitelm Ruhme, oder auf blinden Glauben gegründet 
wäre, dann würde id; eben jo mißtrauiſch gegen meine geliebten Hoff: 
nungen jeyn, wie ehemals gegen meine — aus Verzweiflung umfaßten 
Ueberzeugungen. Vielleicht aber bejtätigen Sie es jelbjt, daß ich einen 
fiherern Grund des Zutrauens auf meine Bejtändigfeit in mir juchen 
und vorausfezen darf, als jene jeyn mögen, wenn Cie bey einiger 
Muße die hier beygelegten Kleinen Geiftesprodufte zu prüfen würdigen 
wollen; vielleiht um jo mehr, wenn Sie finden, daß ich, aber in der 
That nur auf Anrathen Ihres eignen Syitens, in der Eritif der praf- 
tiihen Vernunft Sie auf eine Heine Weile verlaße, um nad meinen 
Gründen ein Glied noch einzufetten, weldhes Sie verwerfen wollten, 
das aber gewiß zu Ungunften mander Wahrheit — würde vermißt 
worden jeyn. Das Eyſtem ift ohnitreitig für die wenigjten in den 
Rejultaten der fogenannten theoretiihen Philojophie anzüglich, dieje 
allein würden ihm vielleicht, wenn id) den Geiſt der Speculation nicht 
ganz verfenne ein unverdientes Prognofticon ftellen lagen, wenn die 
Reſultate der praftiihen Philofophie nicht aller Aufmerkſamkeit auf 
id) ziehen; und werden fie dieß eher, als wenn fie, aud noch nicht 
nad allen ihren tiefgelegnen Gründen eingejehen, dennody die Stimme 
der Natur, die in einem jeden wiederhallt, für fih haben? Dieß ift 
Ihr eigner Grundjaz, er iſt jo wahr, und zugleih dem ſchlichten 
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Menſchenverſtande jo ſchmeichelhaft, daß die Vhilojophie, die ihm ganz 
Gnüge thut, das allgemeinfte befte Empfehlungsichreiben vor ſich hat. 
Edler Greis! ich zweifelte mit andern, ob Sie in der Eritif der praf- 
tiſchen Bernunft, da Sie die Triebfedern des Vergnügens von der 
Ehre der Priorität losjagten, nebjt allen den Folgen, die daraus ent- 
ftanden, jenem Grundfaze Gnüge gethan hätten? Und war es mir 
erlaubt, etwas von dem Eindrufe, den dieſe Eritif nicht gemacht hat, 
zu jhließen, jo mußte ich folgern, daß fie fi an der Naturftimme 
nicht, wie e8 zu wünſchen war, erprobt habe, da fie es in diefer An- 
gelegenheit doch wohl am leihteften und erjten fonnte darauf anfommen 
lagen. Sc weiß nicht, mir ſchien es, als wenn jeitdem der allgemeinere 
Eifer nachgelaßen hätte, gleihjam als wenn die geipannte Erwartung 
auf eine fihere Tugendlehre, — das gröfte Bedürfniß unfrer Zeit — 
nicht genug jey erfüllt worden. Seitdem ich mich der Philofophie ge: 
widmet habe, war das Feld der praftiihen Philofophie mein Augen: 
merk, es ſchien mir zu wenig nad) Verdienſt bearbeitet und über den 
theologiichen Gezänke faft wie vergeßen zu feyn; — aber daß ich in 
der Metaphufif, die, fo lieb fie mir fonft der feinen Speculationen 
wegen, die fie zulies, war, befeitigt wurde, nachdem ich ihre Refultate 
zu erkennen glaubte, daß id in diejer, oder vielmehr in der Eritif, 
die fie veranlaßt hat, für meine Lieblingswißenihaft die reinjte Duelle 
der Tugend und des Redts finden würde, das wäre mir nie aud nicht 
im Traume beygefommen. Durch Ahre unvergleihlidhe Critik, das 
große Meifterftüf des menjhlihen Scharffinns, wurde mir der Wert 
der Speculation in dem metaphyfiihen Felde einleuchtender, und id) 
muß es nur geftehen, es gieng mir bald darauf wie den Herrn 
Alchymiſten, ich verſprach mir, wo nicht den Stein der Weiſen, aber 
gewiß den fihern Weg der Weißheit zu finden. Etwas Licht dazu 
gab Ihreé vortreflie: Grundlegung zur Metaph. der Sitten; das 
Refultat der Forſchungen, die fie veranlaßt hat, ift die Gritif des 
Willensgeſchäftes, wo ich jezt freylic vieles vermiße; indeßen jehen 
Sie es gütig als den DBeytrag zur Gejhichte meiner Gedanken an. 
Jezt erfchien Ihre Gritif der prakt. Vernunft — fo viel Studium ic) 
darauf wenden fonnte, habe ich treulic darauf verwand; und auf die 
Senjationen und Urtheile, die fie im Publico hervorbringen würde, 
laufhte ich mit dem leifeften Ohr; — vieles fonnte ich nicht genug 
reimen, und nähere Auffhlüße fuchte ic) vergebens. Was ich juchte, 
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und wie id) es mir alles aufgelößt, aus Ihrem eigenen Syſteme, 
[denn in diejem mußte nothwendig die gejuchte Auflöjung liegen] auf- 
gelößt Habe? Werden Sie aus der verfuhten Metaphyfit des Ver— 
gnügens erjehen. Ich wünſche nichts mehr, als daß fie Ihren Beyfall 
haben möge, wenigſtens werde ich mich glüklich jchäzen, wenn ich da= 
dur in den Stand gejezt bin, nächſtens die Yortjezung des Syitems 
in einer ſyſtematiſchen Moral und Ethik, die bis auf die lezte Feile 
als Compendium zu Vorleſungen fertig ift, jo wie aud in einem 
ſyſtematiſchen Naturrecht, und zulezt in einer ſyſtematiſchen Thelema- 
tologie, von denen nur die Abriße vor mir liegen, vorzulegen, und 
dem Publico die Fruchtbarkeit und Wichtigkeit des Syftems von diejer 
Seite — möchte es doch nad) meiner liebften Hoffnung ſeyn! — nahe 
ans Herz zu legen, und feinen Eifer für dieſe erhabene Philoſophie 
rege zu erhalten. Ich befenne es, da die Metaphyfif einer weitläuf- 
tigern und geſchmakvollern Bearbeitung fähig gewejen wäre, allein es 
war mir jezt nit um meine Sade zu thun, ich wünſchte etwas für 
meine Lieblingswißenschaft zu unternehmen, mit der ich dem natürlichen 
Zuge meines Herzens nur allein einige Gnüge thun fan; das Publicum 
jollte nur einftweilen vorbereitet werden; indem es vielleicht fo gefällig 
ijt, und mit der Darftellung fid etwas vertraut madt. Belehren Sie 
mid), wo ich geirrt habe, es ift — wenn ich es jagen darf — aud) 
diefer Verſuch Sahe Ihres Syitems, und Ihres Verdienſtes, und 
wenn fie ihn auch nicht dafür erkennen wollten, jo made id mir doch 
Rechnung auf Shre Belehrung, denn jo viel darf id) doch hoffen, dag 
er der Prüfung werth ift. 

Mit fjehr vielem Vergnügen erfuhr ich ohnlängft, daß Shnen, 
edler Würdiger! das Inſtitut des angezeigten Magazins nicht mißfällig 
gewejen ſey; diejes wird mir um jo viel mehr Aufmunterung geben, 
mein möglichſtes zu thun, um die dabey vorgejezte Abficht zu erreichen. 
Es war mir jchon der Beytritt des geliebten HErn Prof. Borns ein 
angenehmer Beweiß, wie jehr man auf den Beyfall und die Mithülfe 
der vortreflihen Männer bey folden Unternehmungen rechnen fan. 
Wenn Sie, unfer Haupt und Vater, nur einmal nod) jo viel Zeit ab» 
müßigen könnten, und unjer Magazin mit einem Beytrage beehren, 
jo würde das Inititut mit der gültigiten Empfehlung vor dem Publico 
erſcheinen. 

Wie leicht bin ich nicht, bey der erſten Empfehlung, in eine viel— 
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leiht unverzeihliche Weitläuftigfeit gerathen! Wenigftens bin ich 
ſchuldlos, wenn Sie auf meine Bitte jo wie nad) meiner Abficht nicht 
mich, ſondern die Sache, die mir jo theuer ift, daß fie mit mir eins 
zu werden jcheint, in dieſen Zeilen finden, und der Aufmerkjamfeit 
werth halten fönnen, dann, fage ich, ſprechen Sie mid) vielleicht doch 
von einem Fehler der Unhöflichkeit Frey, den ich fonjt mit Recht hätte zu 
Schulden fommen lagen. — Die große Entfernung nöthigt mich weniger 
als mein dringender Wunſch, Shre unjchäzbare Gewogenheit zu befizen, 
mih Shnen auf das angelegentlihjte zu empfehlen, und mir $hre 
päterlihe Liebe zu erbitten; ich werde fie zu verdienen ſuchen. Um 
Ihr Ihhriftliches Urteil werde ich wohl Shrer Geſchäfte halber nicht 
nahjuchen dürfen, und doch möchte ich nicht gerne alle Hoffnung auf: 
geben, weil fie mir allzu theuer ijt, bejonders wenn ihre Erfüllung 
auch die Verfiherung mit einſchlieſen jollte, daß dasjenige, was Die 
Metaphyfif des Vergnügens zum Rejultate gemadt hat, aud) von 
Ihnen mit der ganzen dee Shres Syftems harmonisch gefunden 
werde — dadurd; würde meiner theuerften Wünjche einer erfüllt jeyn. 

Zulezt nehmen Sie die aufrichtigiten Verfiherungen meiner ſchon 
längit gefühlten reinften Hohadtung mit dem Glauben auf, dem fie 
nad) meinem Bemuftjein verdienen; überzeugender vielleiht würde ic) 
fie Ihnen geben fönnen, wenn ich das Glük hätte, näher um Shnen, 
würdigfter Greis! zu ſeyn, alsdann würden Sie mit der gröften Zus 
verfiht in meinem Innern lejen können, daß id) ganz und ungeheudhelt 
ewig jeyn werde 

Edler Greis, verehrungswürdiger Lehrer 
Erlangen d. 22 April Ihr mit aller Hochachtung und Liebe 
1789. Ihnen ganz ergebeniter 
M. Johann Heinrich Abicht. 
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Bon Ernjt Ferdinand Klein. 
23. April 1789, 
MWohlgebohrner Herr 
Hochzuehrender Herr Profeſſor 
Ein philoſophiſcher Streit mit meinem Freunde dem Herrn Pr. 
Garve hat die Heine Schrift, die ich mir die Ehre gebe, Em. Wohl: 
gebohr. zu überjenden, veranlaßt und mic genöthiget, den Grundſätzen 
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der Moral nad) zu foren. Ihre moraliihen Grundſätze haben nid) 
zu Shrem Anhänger gemadt. Zwar unterftehe ich mich noch nicht, 
über Ihr ganzes philoſophiſches Syſtem ein Urtheil zu fällen. Ich 
hatte zwar die verwichnen Erndte-Ferien dem Studio Ihrer Kritik 
der reinen Vernunft gewidmet; aber meine Geſchäfte riefen mich eher 
in die Stadt, als ich es vermuthete, und ich habe alſo dieje wichtige 
Lektüre jtücweije in den wenigen Augenbliden, welde mir meine Ge: 
ihäfte übrig lafjen, vollenden müffen. Daraus habe ich jo viel gelernt, 
daß ich die wunderlidhen Begriffe, die fi mande von Ihrem Syitem 
machen, wiederlegen kann, und id habe mir jelbit daraus ein Syſtem 
gebildet, wovon ich jedod nicht mit Gewisheit weiß: ob es mit dem 
Shrigen überall übereinjtimmt. Könnte ich diefen Sommer 4 Wochen 
zu meiner Dispofition haben, jo würde es mir vielleicht gelingen, den 
Geiſt Shrer Philoſophie ganz zu fallen. 

Inzwiſchen jcheint mir die Richtigkeit Ihrer praftiihen Grundfäße 
fo einleudhtend zu ſeyn, dab id fie angenommen habe, ehe idy mit 
Ihrer Gritif der reinen Vernunft bekannt geworden bin. Ich bin 
jehr frühzeitig auf den Gedanken gefommen, daß die Moral von der 
Theologie nicht abhängig jeyn könne. Sch habe in meinem Vaterlande 
von Kindheit an viele Menſchen fennen gelernt, die beſſer dachten und 
handelten, als es die Lehren ihrer Kirhe mit fi bradten, und die 
fi, ohne gelehrt zu jeyn, jchlechtweg auf die Ausfprüche der gejunden 
Vernunft beriefen; in dem fie furzweg fagten: Man müßte ja ein 
Taugenicht3 jeyn, wenn man anders handeln wollte Dieß fiel mir 
jo auf, daß ich auch nachher bey Erziehung meiner Kinder immer von 
dem Grundjaße ausgegangen bin: Werde fein Tauge nichts! oder 
welches eben jo viel ift: Handle der Würde Deiner Natur gemäß! 

Längit hatte ich auch im Naturredhte den Grundiaß angenommen: 
Nur der, welcher die Freyheit anderer jtört, fanı durch Zwang davon 
zurüdgehalten werden. Diejer Grundjaß gründet ſich auf die Gleich— 
beit der Rechte und alfo auf die Würde der menſchlichen Natur. Mein 
Syitem des Naturredhts verträgt fi aljo mit feinem befjer, als dem 
Ihrigen. 

Ich wünſchte, daß Ew. Wohlgeb. die überſchickte kleine Schrift 
einiger Aufmerkſamkeit würdigten und mir, wenn es ohne Nachtheil 
Ihrer gemeinnützigen Arbeiten geſchehen kann, Ihre Gedanken darüber 
gelegentlich eröffneten. Geben Sie ſich nicht erſt die Mühe Ihren 
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Tadel zu verſtecken. Eine freymüthige Kritik iſt mir lieber, als wenn 
man mich nach Art eines Kindes behandelt, dem man die bittere 
Arzney unter der Geſtalt eines ſüßen Naſchwerks beybringt. Männer 
von entſchiednen Verdienſten haben auch das Recht entſcheidend zu 
ſprechen, und wer die Wahrheit liebt, mißt feine Achtung gegen fie 
nit nad) dem Grade der Bereitwilligfeit ab, mit weldyer fie fi ihm 
zu nähern feinen. Wie alfo auch Ahr Urtheil über meine fleine 
Schrift ausfallen mag, jo wird dieß nichts in der Hochachtung ver: 
ändern, mit welcher ich beftändig jeyn werde 
Ew. Wohlgeb. 


Berlin ergebenjter Dar 
d. 23 April Klein 
1789 Kammergerichtsrath 
335. 


Bon Johann Friedrih Hartknoch. 
25. April 1789. 
Hohmohlgeborner Herr! 
Anjonders hodyzuehrender Herr Profefjor! 

Mit der innigjten Betrübnig melde idy Ihnen, die für uns alle 
jo traurige Nachricht, daß mein guter Vater nit mehr lebt. — Er 
itarb den 1" Aprill ft. v. an einem aufgebrodhnen Lungengeſchwür. 
Vier Tage vor jeinem Ende befam er ein Heines Flußfieber, das wir 
gar nicht für gefährlich hielten, weil er diefe Krankheit ſchon oft ohne 
alle ſchlimme Folgen überftanden hatte. In der Naht vor dem Tage 
jeines Todes aber, befam er Schmerzen in der Bruft, die ihm das 
Athemholen erſchwerten, und ihn am Liegen hinderten. Aller ange: 
wandten Bemühungen des Arztes ohngeadtet, fonnte er die Materie, 
die fi in der Lunge immer mehr anhäufte, nit ausbredhen, bis er 
endlih Nahmittag um 3 Uhr, an dem, zu feiner Abreije nad) Leipzig 
bejtimmten Tage, janft in jenes befjere Leben übergieng. 

Da ih die Freundihaft die Sie, mein hodhgeehrtefter Herr Pro: 
fefjior! gegen meinen verewigten Vater hegten, fenne, und aud) weiß, 
wie jehr er Sie hoch Ichäßte, jo wage ich die Bitte an Sie, mir um 
meines Baters willen, einen fleinen Theil Ihrer Gewogenheit zu 
ſchenken, bis id) mid) würdig gezeigt haben werde, gegründetere An- 
ſprüche auf Ihre Freundfhaft zu maden, weldyes von nun an mein 
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eifrigſtes Beſtreben ſeyn wird. — Ob ich gleich noch ſehr jung bin, 
und mir die Erfahrung meines ſel. Vaters fehlt, ſo werde ich dennoch 
den beſten Willen und die größte Aufmerkſamkeit, mit dem Rathe er— 
fahrner, würdiger Freunde vereinigen, um Ihnen zu beweiſen, daß es 
meine angenehmjte Pfliht jeyn wird, Shnen zu dienen, u. Ihnen 
thätig zu zeigen, dab Sie Ihr Wohlwollen feinem Undankbaren ge— 
ſchenkt haben. 

Die Handlung werde ic unter der alten Firma, in Geſellſchaft 
meiner Mutter, die fit) Dero geneigtem Andenken beitens empfiehlt, 
ganz auf dem vorigen Fuß fortiegen, und mid, jederzeit mit der voll- 
fommenften Hohadtung und Ergebenheit nennen 

Em. Hodwohlgeb. 
gehorfamfter Diener 


Joh. Hartknoch. 
Riga den Ft Aprill 1789. 
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336. 
Bon Carl Dietrich Wehrt. 
(April ) 1789. 
Wohlgebohrner Herr 
Beſonders Hochzuverehrender Herr Profeſſor, 

Erlauben Sie Verehrungswürdiger Mann, daß ich Ihnen dieſe 
kleine Schrift als ein Merckmahl, meiner aufrichtigen Verehrung dar- 
bringen darf. Wenn fie freilich einem Weltweifen wie Sie in mander 
Rüdfiht nicht gnug thun wird; jo hoffe ih doch in Anfehung ihrer 
eigentlihen Abficht, Ihre Rechtfertigung zu verdienen. 

Ach empfehle mid Ihrem Wohlwollen u bin mit unmwandelbarer 
Hochachtung 


[Groß-Augifches Pafto- Dero 
rat in] Curland ganz ergebenjter Diener 
enge Monat C. D. Wehrt '/. 
89 °/ 
3368. 


An Jacob Sigismund Bed. 
Mai 1789. 
Erwähnt 348. 
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336b. 


An Wriedrich Gottlob Born. 


Mai 1789. 
Erwähnt 348. 


337. 
An Carl Leonhard Reinhold. 
Koenigsberg d. 12 May. 1789. 


Den innigjten Dank, mein Höhftihäßbarer und geliebteiter Freund, 
für die Eröffnung Ihrer gütigen Gefinnungen gegen mic, die mir 
ſammt Ihrem ſchönen Geſchenk den Tag nad) meinem Geburtstage 
rihtig zu Handen gelommen find! Das von Hrn Loewe, einem 
jüdiſchen Maler, ohne meine Einwilligung ausgefertigte Portrait, joll, 
wie meine Freunde jagen, zwar einen Grad hnlichkeit mit mir 
haben, aber ein guter Kenner von Mahlereyen jagte beym erjten An- 
blid: ein Jude mahlt immer wiederum einen Juden; wovon er den 
Zug an der Nafe ſetzt: Doc hievon genug. 

Mein Urtheil über Eberhards neue Angriffe konnte ih Ihnen 
nit früher zu jenden, weil in unjerem Laden nicht einmal alle 3 
erite Stücke jeines Magazins zu haben waren und diefe von mir nur 
im PBublifo haben aufgefunden werden fünnen, weldes die Beandt— 
wortung verjpätet hat. — Daß Hr. Eberhard, wie mehrere 
andere, mic nicht verftanden habe, iſt das mindeite, was man 
jagen fan (denn da könnte doch nod einige Schuld auf mir haften); 
aber, daß er es fih aud recht angelegen jeyn lafjen, mid) nicht zu 
verjtehen und unverftändlih zu machen, fönnen zum Theil folgende 
Bemerkungen darthun. 

Im erjten Stüd des Maga;. tritt er wie ein Mann auf, der fid) feines 
Gewihts im philojophiihen Publicum bewuſt ift: jpricht von durd) 
die Eritif bewirften Senjationen, von ſangviniſchen Hofnungen, die 
doch noch wären übertroffen worden, von einer Betäubung, in die viele 
verfeßt worden und von der fi) mande noch nicht erholen könnten 
(wie ein Mann, der fürs Theater, oder die Toilette ſchreibt, von feinem 
NRebenbuhler) und, als einer der jatt ift, dem Spiele länger zuzufehen, 
entihließt er fi, demjelben ein Ende zu machen — Ih wünſchte dab 
diefer übermüthige Charlatanston ihm ein wenig vorgerüdt würde. — 
Die drey erſte Stüde des M.[agazin] maden für na re jo ziem⸗ 
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lich ein Ganzes aus, von welchem das dritte, von S. 307 an, den 
Hauptpunct meiner Einleitung in die Critik angreift und ©. 317 
triumphirend ſchließt: „So hätten wir aljo bereits ıc., — Ich 
fan nicht unterlaffen hierüber einige Anmerkungen zu machen, damit 
derjenige, welcher ſich bemühen will ihn zurecht zu weifen, die Hinter- 
lift nicht überjehe womit diefer in feinem Stüde aufridtige Mann 
alles, ſowohl worinn er jelbft ſchwach, als wo fein Gegner ſtark ift, in 
ein zwendeutiges Licht zu ftellen aus dem Grunde verfteht. Ich werde 
nur die pagina der Stellen und den Anfang der legteren mit einigen 
Worten anführen und bitte das übrige jelbit nadyzujehen. Die Wieder: 
legung der einzigen Lt" Numer des Zt" Stüds fan ſchon den ganzen 
Mann, feiner Einfiht jowohl als Charakter nad), fennbar machen. — 
Meine Anmerkungen werden hauptjählih S. 314 bis 319 gehen. 

©. 314—15 heißt es „demnach wäre der Unterſchied ꝛc. bis: 
„wenn wir ung etwas bejtimmtes dabey denfen jollen,. 

Seine Erflärung eines ſynthet: Urtheils a priori ift ein bloßes 
Blendwerf, nämlich platte Tavtologie. Denn in dem Ausdrude eines 
Urtheils a priori liegt fhon, daß das Prädicat defjelben nothwendig 
jy. In dem Ausdrude jynthetifh, daß es nicht das Weſen 
nod ein wejentlides Stüd des Begrifs, welches dem Urtheile zum 
Subiecte dient, jey; denn fonjt wäre es mit diefem identiſch und das 
Urtheil alfo nit iynthetiih. Was nun nothwendig mit einem Be— 
griffe als verbunden gedacht wird, aber nicht durd) die Identität, das 
wird durch das, was im Weſentlichen des Begriffes liegt, als etwas 
anderes, d. ti. als durd) einen Grund, damit nothwendig verbunden 
gedadht; denn es ijt einerley zu jagen: das Prädicat wird nicht im 
wejentlihen des Begriffes und doch durd) dajjelbe nothwendig gedadjt, 
oder es ijt in demfelben (dem Wejen) gegründet, das heißt: e8 muß 
als Attribut des Subiects gedacht werden. Alſo ift jene vorgejpiegelte 
große Entdedung nichts weiter als eine jchaale Tavtologie, wo, indem 
man die techniſche Ausdrüfe der Logik den wirklichen darunter geimeynten 
Degriffen unterjhiebt, man das Blendwerk madt, als habe man 
wirflid) einen Erflärungsgrund angegeben. 

Aber diefe vorgeblihe Entdedung hat noch den zweyten unver: 
zeihlihen Fehler, daß fie, als angeblide Definition, fid nicht um- 
fehren läßt. denn id) fan allenfalls wohl fagen: Alle fynthetiihe Ur- 
theile find jolche, deren Prädicate Attribute des Subiects find, aber 


nicht umgefehrt: ein jedes Urtheil, das ein Attribut von feinem Subiect 
ausdrüdt, ift ein ſynthetiſches Urtheil a priori; denn es giebt auch 
analytijhe Attribute: Vom Begriffe eines Körpers ift Aufs deh— 
nung ein wejentlihes Stüd; denn es ift ein primitives Merfmal 
dejjelben, weldyes aus feinem anderen inneren Merkmal dejjelben ab- 
geleitet werden fan. Die Theilbarkfeit aber gehört zwar aud als 
nothwendiges Prädicat zum Begriffe eines Körpers, aber nur als ein 
ſolches (jubalternes) welches von jenem (Ausgedenhtſeyn) abgeleitet ift; 
iſt alfo ein Attribut vom Körper. Nun wird die Theilbarfeit nad) 
dem Sate der Fdentität aus dem Begriffe des Ausgedehnten (als 
Zujammengejeßten) abgeleitet und das Urtheil, ein jeder Körper ijt 
theilbar, ijt ein Urtheil a priori, welches ein Attribut von einem Dinge 
zum Prädicat defjelben (als Subiects) hat und demnad Fein jynthe- 
tiſches Urtheil; mithin iſt die Eigenthimlichkeit des Prädicats in 
einem Urtheile, da es Attribut ift, ganz u. gar nicht tauglich dazu, 
ſynthetiſche Urtheile a priori von analytiſchen zu unterjcheiden. 

Alle dergleichen anfängliche Verirrungen, naher vorjegliche Blend- 
werfe, gründen ſich darauf, daß das logiihe Verhältnis von Grund 
und Folge mit dem realen verwecdjelt wird. Grund ift (im Allge: 
meinen) das, wodurch etwas Anderes (Verſchiedenes) bejtimmt gejegt 
wird (qvo pofito determinate* ponitur aliud). Folge (rationatum) 
ift qvod non ponitur nifi polito alio. Der Grund muß aljo immer 
etwas Anderes als die Folge jeyn, und wer zum Örunde nicht3 anders, 
al3 die gegebene Folge ſelbſt anführen fan, geiteht, er wifje (oder die 
Sadhe habe) feinen Grund! Nun ift diefe Verſchiedenheit entweder 
blos logiſch (in der Vorftellungsart) oder real in dem Dbiecte jelbit. 
Der Begrif des Ausgedehnten ift von dem Begriffe des Theilbaren 
logiſch verſchieden; denn jener enthält zwar diefen, aber noch mehr 
dazu; In der Sache felbjt aber iſt doc Identität zwiſchen beyden; 
denn die Theilbarfeit liegt doch wirflih in dem Begriffe der Aus- 


* Diejer Ausdruf muß niemals in der Definition des Grundes mangeln. 
Denn auch die Folge ilt etwas, wodurd, wenn ich es jeße, ich zugleich etwas 
anderd als gejeht denfen muß, nämlich fie gehört immer zu irgend etwas als 
einem Grunde. Aber wenn ich etwas als Folge denke, jo jege nur irgend einen 
Grund, unbeſtimmt welchen. (daher dem bypothetiichen Urtheile die Negel zum 
Grunde liegt a pofitione conleqventis ad politionem antecedentis non valet 
eonfequentia),. Dagegen wenn der Grund gejegt wird die Folge bejtimmt wird. 
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dehnung. Nun iſt der reale Unterſchied gerade derjenige, den man 
zum ſynthetiſchen Urtheile fodert. Die Logik, wenn ſie ſagt, daß alle 
(aſſertoriſche) Urtheile einen Grund haben müſſen, bekümmert ſich um 
dieſen Unterſchied gar nicht und abſtrahirt von ihm, weil er auf den 
Inhalt der Erkentnis geht. Wenn man aber ſagt: ein jedes Ding 
hat ſeinen Grund, ſo meynt man allemal darunter den Realgrund. 

Wenn nun Eb.[erhard] für die ſynthetiſche Sätze überhaupt den 
Sat des zureihenden rundes als Princip nennt, jo fan er feinen 
andern als den logiihen Grundſatz verjtehen, der aber auch analytijche 
Gründe zuläßt und allerdings aus dem Satze des Wiederſpruchs ab- 
geleitet werden fan; wobei es aber eine grobe von ihm begangene 
Ungereimtheit ift, feine jogenannte nicht-identiſche Urtheile auf den 
Saß des zureihenden Grundes, der doch nad) feinem Geſtändnis jelbit 
nur eine Folge vom Satze des Wiederſpruchs jey (welcher ſchlechter— 
dings nur identifche Urtheile begründen fan) als ihr Princip zurüd 
zu führen. 

Neben bey merke ih nur an (um in der Folge auf Eberhards 
Verfahren befjer aufmerfen zu fünnen) daß der Realgrund wiederum 
zwiefach jey, entweder der formale (der Anſchauung der Dbiecte) 
wie z. B. die Seiten des Triangels den Grund der Winkel enthalten, 
oder der Materiale (der Eriftenz der Dinge) welcher letztere madt, 
daß das, was ihn enthält, Urſache genannt wird. Denn es ijt jehr 
gewöhnlid, daß die Tafchenipieler der Metaphyſik, ehe man ſich ver- 
fieht, die Volte maden und vom logiſchen Grundſatze des ;. Gr. zum 
transfe. der Gaufjalität überfpringen und den leßteren als im erjtern 
ihon enthalten annehmen. Das nihil eft line ratione, welches eben 
jo viel jagt, als alles eriftirt nur als Folge, ift an fi abjurd: oder 
fie wifjen diefe Deutung zu übergehen. Wie denn überhaupt das 
ganze Gapitel vom Wejen, Attributen ꝛc. jchlehterdings nicht in 
die Metaphyfit (wohin e8 Baumgarten mit mehreren andern gebradt 
hat) jondern blos zur Logik gehört. Denn das logiihe Wejen, näm— 
lid) das, was die erjten conltitutiva eines gegebenen Begrifs ausmacht, 
imgleihen die Attribute, al3 rationata logica diejes Weſens, Fan ich 
durd) die Zergliederung meines Begrifs in alles das, was ich darunter 
denke, leiht finden: aber das Realweſen (die Natur) d. i. der erfte 
innere Grund alles dejjen, was einem gegebenen Dinge nothwendig 
zufommt, fan der Menſch von gar feinem Obiecte erfennen z. B. von 


a ME ei 


dem Begriffe der Materie machen Ausdehnung und Undurchdringlich— 
feit das ganze logiſche Wejen aus, nämlich alles, was nothwendiger 
Weiſe und primitiv in meinem und jedes Menjchen Begriffe davon 
enthalten ift. Aber das Realweſen der Materie, den erjten inneren 
binreichenden Grund alles deſſen was nothwendig der Materie zu— 
kommt, zu erfennen, überfteigt bey weitem alles menjhliche Vermögen 
und, ohne einmal auf das Weſen des Mafjers der Erde und jedes 
andern empiriihen Dbiects zu jehen, jo iſt ſelbſt das realwejen von 
Raum und Zeit und der erjte Grund, worum jenem drey, diejer nur 
eine Abmefjung zufomme, uns unerforjchlih; eben darum, weil das 
logiihe Wefen analytifh, das Realwefen ſynthetiſch und a priori er— 
fannt werden joll, da dann ein Grund der Synthefis der erfte jeyn 
muß, wobey wir wenigftens ftehen bleiben müfjen. 

Daß die Mathemat. Urtheile nichts als fynthetiiche Attribute 
geben fommt nicht daher, weil alle ſynthetiſche Urtheile a priori es 
blos mit Attributen zu thun haben, jondern weil Mathematif nicht 
anders als jynthetiijh und a priori urtheilen fan. ©. 314. wo Eb. 
dergleihen Urtheil zum Beyjpiele anführt, jagt er wohlbedädtig: „Ob 
es dergleihen aud) aufjer der Mathem. gebe mag vor der Hand aus— 
gejegt bleiben, Warum gab er unter den verjchiedenen, die in der 
Metaph: angetroffen werden, nicht wenigitens eins zur Vergleihung? 
Es muß ihm ſchweer geworden jeyn, ein joldhes auszufinden, mas 
dieje Vergleihung aushielte. Aber S. 319 wagt er es mit folgendem, 
von welchem er jagt, es ift augenfcheinlich ein jynthetiiher Sab; aber 
er ift augenſcheinlich analytiſch und das Beyipiel ift verunglüdt. Es 
heißt: alles nothwendige ift ewig; alle nothwendige War: 
heiten jind ewige Warheiten. Denn, was das letztere Urtheil be- 
trift, jo will es nidhtS weiter jagen, als nothwendige Warheit ift auf 
feine zufällige Bedingungen (alfo aud nicht auf irgend eine Stelle in 
der Zeit) eingejhränft; weldyes mit dem Begriffe der Nothwendigfeit 
identiich ift und einen analytiihen Sat ausmadt. Wolte er aber 
jagen, die nothwendige Warheit eriftirt wirflid zu aller Zeit, fo tit 
das eine Ungereimtheit, die man ihm nicht zumuthen fan. Den erften 
Cab konnte er aber eben um deswillen nicht von der Exiſtenz eines 
Dinges zu aller Zeit verftehen, ſonſt hätte der zweyte damit gar 
feine Verbindung. (Anfänglid) glaubte ic die Ausdrüde: ewige 
Barheiten und im Gegenjage Zeitwarheiten wären nur ein, obzwar 
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in einer transſe: Critik ſehr unſchickliches, Geziere oder Affectation mit 
tropiſchen Benennungen. Jetzt ſcheint es Eb. habe ſie im eigentlichen 
Sinne genommen. 


©. 318—19. heißt es: Hr. K. ſcheint blos die nicht-noth— 
wendige Warheiten x. — bis: nur die Erfahrungsurtheile 
nothwendig“ (hier ift nun ein jo grober Misverjtand, oder vielmehr 
vorſetzlich falſche Unterſchiebung einer Vorftellungsart für die Meinige 
daß man fih jhon zum voraus einen Begrif davon maden fan, wie 
genuin das folgende ausfallen werde). 


Es wird mehrmalen von den Gegnern gejagt: die Unterfheidung 
ſynthet. Urtheile von analyt. jey fonft Schon befannt gemejen. Mag 
es doch! Allein, daß man die Wichtigfeit derjelben nicht einjahe, kam 
daher, weil man alle Urtheile a priori zu der leßteren Art und blos 
die Erfahrungsurtheile zu den erjteren gerechnet zu haben jcdheint; 
dadurd denn aller Nuße verſchwand. 


Und nun zum Schluffe. Hr. Eberhard jagt ©. 316 „Man 
ſucht vergebens bey K. was das Brincip fynthet. Urtheile jey.“ 
Allein dieſes Princip ift durd die ganze Critik d. r. V. von Gap: 
vom Schematism der Urtheilsfraft an, ganz unzweydeutig ange: 
geben, obgleih nicht in einer bejonderen Formel aufgeftellt. Es heißt: 
Alle fynthetijche Urtheile des theoretifhen Erfenntnifjes find 
nurdurd die Beziehung des gegebenen Begrifs auf eine An: 
ihauung möglid. Iſt das ſynthetiſche Urtheil ein Erfahrungs: 
urtheil, jo muß empirische Anſchauung, ift es aber ein Urtheil a priori, 
jo muß ihm reine Anjhauung zum Grunde gelegt werden. Da es 
nun unmöglich ift (für uns Menſchen) reine Anſchauung zu haben, 
(da fein Dbiect gegeben ift) wenn fie nicht blos in der Form des 
Subiects und feiner Vorftellungsreceptivität bejteht, von Gegenſtänden 
afftcirt zu werden jo kann die Wirklichkeit ſynthetiſcher Säße a priori 
ihon an ſich hinreichend jeyn zu beweiſen daß fie nur auf Gegenjtände 
der Sinne, und nicht weiter als auf Eriheinungen gehen fönnen, ohne 
daß wir noch wijjen dürfen daß Raum und Zeit jene Formen der 
Sinnlihfeit und die Begriffe a priori, denen wir dieje Anſchauung 
unterlegen, um ſynthetiſche Sätze a priori zu haben, Gategorien find. 
Sind wir aber im Befiß der leßtern und ihres Urjprungs, blos als 
der Form des Denkens, jo werden wir überzeugt, daß fie für ſich allein 
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zwar gar fein Erfentnis und, mit jenen Anſchauungen, fein überfinn- 
liches theoretiihes Erfentnis liefern, daß fie aber doc, ohne aus 
ihrem Kreije zu gehen, zu Ideen in practiſcher Abſicht gebraudt 
werden fönnen, eben darum weil die Begrenzung unjeres Vermögens 
unferen Begriffen obiective Realität zu geben, nidht die Grenze der 
Möglichkeit der Dinge, noch auch des Gebrauchs der Categorien als 
Begriffen von Dingen überhaupt, in Anfehung des Überfinnlichen, 
welches wirklich-gegebene practiihe Sdeen der Vernunft begründen, 
ausmaden fan. Und fo hat jenes Princip jynth. Urth. a priori eine 
unendlid größere Fruchtbarkeit als das nichts beftimmende Princip 
des zureichend. Grundes, weldhes in feiner Allgemeinheit betrachtet 
blos logiſch ift. 


a * * 


Dies ſind nun würdiger Freund meine Anmerkungen zu dem 
Zt Stüf des Eberh. Magazins, welche ich gäntzlich Ihrem beliebigen 
Gebrauche überlaſſe. Die Delicatefje, die Sie ſich bei ihrer vorhaben— 
den Arbeit vorſetzen und die ihrem beſcheidenen Character ſo gemäß 
iſt, könnte indeſſen gegen dieſen Mann nicht allein unverdient, ſondern 
auch nachtheilig ſeyn, wenn ſie zu weit getrieben würde. ‚sc werde 
über 2 Bofttage den Nachtrag meiner Anmerkungen das 2 Stüf be— 
treffend zuzufhiden die Ehre haben, wo Sie eine wirflide hämijche 
Bosheit, doch zugleidy mit Verachtung jeiner Unmwifjenheit, aufgededt 
fehen werden und daß er jede Selindigfeit als Schwäde vorzuitellen 
geneigt ift, mithin nicht anders als fo, daß ihm Ungereimtheit und 
Verdrehungen, als joldye, flar vorgerüdt werden, in Schranken gehalten 
werden könne. Ich wünjdte, dag Sie fi obiger Anmerkungen ins- 
gefammt als ihres Eigenthums bedienen möchten, denn fie find auch 
nur Winfe an dasjenige zu erinnern, was Ihr fleißiges Studium 
über dieje Materien Sie jhon vorlängft gelehrt hat. Indeſſen gebe 
ih Ihnen hiemit zugleid; völige Freyheit aud meinen Nahmen hinzu— 
zufeßen, wenn und wo es Ihnen gefällig ift. 

Für Ihre ſchöne Schrift, die ich noch nicht ganz durchzuleſen die Zeit 
habe gewinnen können, jage den ergebenjten Danf und bin jehr be- 
gierig auf Ihre Theorie des Vorftellungsvermögens; mit welder ſich 
meine Eritif der Urtheilsfraft (von der die Gritif des Geſchmacks ein 
Theil ift) auf derjelben MihaelisMefje zufammen finden wird. An 
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die HErn. Schütz, Hufeland und Ihren würdigen Hrn. Schwiegervater 
meine ergebenjte Empfehlung. 

3d bin mit der vollfommenften Hohadtung und wahrer Yreund- 
haft r 
ergebenjter I Kant 
S. Einlage. 


338. 


An Garl Leonhard Reinhold. 
19. Mai 1789. 

Sch füge zu meinen d. 12*" h. überſchickten Bemerkungen Werthefter 
Freund noch diejenige hinzu, welche die zwey erjten Stüde des phil. 
Magaz. betreffen, eine efelhafte Arbeit, (weil fie lauter Wortverdrehungen 
zuredht zu jtellen hat) die aud) von Ihnen mir nicht angefonnen wird, 
gleihwohl aber doch nothwendig zu jeyn jcheint, um gleih Anfangs 
die Seidhtigfeit und Falſchheit eines blos auf Ränke geftimmten Autors 
dem Publicum vor Augen zu jtellen. 

©. 12. „Plato und Ariſtot: fchlofjen zc. (von dem lebteren gilt 
ja gerade das Gegentheil. Das nihil elt in intellectu, quod non 
antea fuerit in ſenſu der Ariſtoteliſchen Schule ift ja das (mit Locks 
Grundjaße übereinjtimmende) Eriterium des Unterſchiedes der leßteren 
von der platonijchen). 

©. 23: „Die Metaph. diefer Philoſ. zc. (die Materialien dazu 
find vollftändig ohne alle Ausnahme in der Eritif anzutreffen). 

S. 25—26 unten: „heißt es: Die finnlihe Begriffe ꝛc. (hier ift 
eine doppelte Ungereimtheit. Reine Wernunftbegriffe, die Eberhard 
mit reinen Verftandesbegriffen für einerley nimmt, führt er als jolde 
an, die von finnlihen Begriffen abgezogen worden (folglid) wie etwa 
Ausdehnung, oder Farbe, in der Borftellung der Sinne gelegen haben) 
weldyes gerade das Gegentheil von dem ift, was id zum Merkmal 
der r. V. Begriffe angebe. Und dann iſt mittelbar-Anjchauen ein 
Wiederſpruch. Sch jage nur daß einem r. V. Begriffe eine Anſchauung 
correjpondirend könne gegeben werden, in weldyer aber nichts von 
jenem enthalten ijt, fondern die nur das Mannigfaltige enthält, worauf 
der Verftandesbegrif die ſynthetiſche Einheit der Apperception anwendet, 
der alfo für fi ein Begrif von einem Gegenftande überhaupt ijt, die 
Anſchauung mag jeyn von weldher Art fie wolle). 
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S. 156. „Das heißt nichts Anders als ꝛc.“ (Hier redet er von 
nothwendigen Geſetzen zc., ohne zu bemerfen, daß in der Critik eben 
die Aufgabe ift: welche Gejege die objectiv-nothwendigen find und 
wodurch man beredtigt ift fie, al$ von der Natur der Dinge geltend, 
anzunehmen, d. i. wie fie ſynthetiſch und dod a priori möglid) find; 
denn jonjt ift man in Gefahr mit Erufius, defien Sprade Eberhard 
an dieſer Stelle führt, eine blos jubiective Nothwendigkeit aus Ge— 
wonheit oder Unvermögen, ſich einen Gegenftand auf andere Art 
faslih zu maden, für Dbiectiv zu halten). 

S. 157—58. „Ic meines gringen Theild ꝛc. (Hier Fönnte 
man wohl fragen, wie ein fremder Gelehrter, dem man den Hörjal 
der Sorbonne mit dem Beyfaß zeigte: Hier ijt feit 300 Jahren dis— 
putirt worden: Was hat man denn ausgemadt?) 

S. 158. „Wir können an ihrer Erweiterung immer fortarbeiten 
— ohne ung — einzulaffen. Auf die Art ꝛc. (Hier muß man ihn 
nun feithalten. Denn feine Declaration betrift einen wichtigen Punct, 
nämlih ob Critik d. V. vor der Metaph. vorhergehen müſſe, oder 
nicht, und von ©. 157 bis 159 bemeifet er, feine verwirrte Idee von 
dem, warum es in der Gritif zu thun ift, zugleich aber auch feine 
Unmifjenheit, da wo er mit Gelehrjamfeit paradiren will, jo jehr, daß 
auch nur an diejer Stelle allein das Blendwerf, was er in Zukunft 
machen will, aufgededt wird. Er redet ©. 157 von metaphyfiicher 
(im Anfange des Abſchnitts von transjcendentaler) Warheit und dem 
Beweiſe derjelben, im Gegenfage mit der Logiſchen Warheit und ihrem 
Beweiſe. Aber alle Warheit eines Urtheils, jofern fie auf obiectiven 
Gründen beruht, ift logiſch, das Urtheil felbjt mag zur Phyſik oder 
der Metaphyſ. gehören. Man pflegt die logiihe Warheit der äfthetijchen 
(die für die Dichter ift) 3. B. den Himmel als ein Gewölbe und den 
Sonnenuntergang als Eintauchung ind Meer vorzujtellen, entgegen zu 
jegen. Bu der leteren erfodert man nur, daß das Urtheil den allen 
Menſchen gewöhnlichen Schein, mithin Ubereinftimmung mit fubiectiven 
Bedingungen zu urtheilen, zum Grunde habe. Wo aber lediglid von 
obiectiven Beitimmungsgründen des Urtheils die Rede ift, da hat noch 
niemand zwiſchen geometrijcher, phyfiicher, oder metaphyfiiher — und 
logiiher Warheit einen Unterjhied gemacht. 

Run jagt er ©. 158 „Wir können (an ihrer Erweiterung) immer 
fortarbeiten ꝛc. ohne uns auf die transje: Gültigkeit diefer Warheiten 
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vor der Hand einzulafjen.“ (Vorher ©. 157 hatte er gejagt das Recht 
auf die logiihe Warheit würde jebt bezweifelt, und nun jpridt er 
©. 153. daß auf die transjcend. Warheit (vermuthlidy eben diejelbe, 
die er bezweifelt nennt) vor der Hand nicht nöthig jey, fih ein zu— 
lafien. Bon der Stelle ©. 158 an „Auf dieje Art haben jelbjt die 
Mathematiker die Zeihnung ganzer Wifjenihaften vollendet, ohne 
von der Realität des Gegenjtandes derjelben mit einem 
Worte Erwähnung zu thun u. j. w.“ zeigt er die gröbfte Unwiſſen— 
heit, nit blos in feiner vorgeblihen Mathematik, jondern auch die 
gänzlihe Verfehrtheit im Begriffe von dem, was die Critif d. ®. in 
Anjehung der Anſchauung fodert, dadurch den Begriffen allein obiective 
Realität gefihert werden fan. Daher muß man bey diefem von ihm 
jelbji angeführten Beyipielen etwas verweilen. 

Hr. Eberhard will fih von der allem Dogmatism jo läjtigen, 
aber gleihwohl unnadlaslihen Foderung, feinem Begriffe den An— 
ſpruch auf den Rang von Erfentnifjen einzuräumen, wofern jeine 
obiective Realität nit dadurd [erhellt], daß der Gegenftand in einer 
jenem correjpondirenden Anſchauung dargeftellt werden könne, dadurd) 
losmadhen, daß er fi auf Mathematiker beruft, die nicht mit einem 
Worte von der Realität des Gegenjtandes ihrer Begriffe Erwähnung 
gethan haben follen und dod die Zeihnung ganzer Wiffenjchaften 
vollendet hätten; Eine unglüdlichere Wahl von Beyipielen zur Redt: 
fertigung feines Berfahrens hätte er nicht treffen fünnen. Denn es 
ift gerade umgekehrt: fie können nicht den mindejten Ausſpruch über 
irgend einen Gegenſtand thun, ohne ihn (oder, wenn es blos um 
Größen ohne Dvalität, wie in der Algebra, zu thun ift, die unter 
angenommenen Zeihen gedachte Gröpenverhältniffe) in der Anſchauung 
darzulegen. Er hat, wie es überhaupt jeine Gewonheit ijt, anitatt 
der Sache jelbjt durch eigene Unterfuhung nachzugehen, Bücher durch— 
geblättert, die er nicht verftand und in Borelli dem Herausgeber der 
Conic. Apollonii eine Stelle „Subiectum enim — — — delineandi 
aufgetrieben, die ihm recht erwünjdht in jeinen Kram gefommen zu 
jeyn ſcheint. Hätte er aber nur den mindeften Begrif von der Sache 
von der Borelli fpridht, fo würde er finden: daß die Definition Die 
Apollonius z. B. von der Parabel giebt ſchon jelbit die Daritellung 
eines Begrifs in der Anſchauung nämlid in dem unter gewifjen Be: 
dingungen geſchehenden Schnitte des Kegel war und daß die obiective 
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Realität des Begrifs, jo hier, wie allerwertS in der Geometrie, die 
Definition zugleich conftruction des Begriffes jey. Wenn aber, nad) 
der aus diejer Definition gezogenen Eigenſchaft diefes Kegelſchnittes, 
nämlich, daß die Semiordinate die mittlere Proportionallinie zwiſchen 
dem Parameter und der Abjcifje jey, das Problem aufgegeben wird: 
der Parameter jey gegeben, wie ift eine Parabel zu zeichnen? (d. i. 
wie find die Drdinaten auf den gegebenen Diameter zu appliciren) 
fo gehört diejes, wie Borelli mit Recht jagt, zur Kunft, welche als 
practiihes Corollarium aus der Wiſſenſchaft und auf fie folgt; denn 
dieje hat es mit den Eigenſchaften des Gegenjtandes, nit mit der 
Art ihn unter gegebenen Bedingungen hervorzubringen zu thun. 
Wenn der Eirfel durd die frumme Linie erklärt wird, deren alle 
Tuncte gleidy weit von einem (dem Mittelpuncte) abftehen: ift denn 
da diejer Begrif nicht in der Anſchauung gegeben, obgleich der prac- 
tijche daraus folgende Sag: einen Cirkel zu bejhreiben (indem 
eine gerade Linie um einen feſten Punct auf einer Ebene bemegt 
wird) gar nicht berührt wird? Eben darinn ijt die Mathematit das 
große Mufter für allen fynthetifhen VernunftGebrauch, daß fie es 
an Anſchauungen nie fehlen läßt, an weldyen fie ihren Begriffen obiective 
Realität giebt, welcher Foderung wir im philofophiihen und zwar 
theoretiihen Erfentnis nicht immer Gnüge thun können, aber als- 
denn uns auch bejheiden müfjen, daß unjere Begriffe auf den Rang 
von Erfentnifjen (der Obiecte) feinen Anſpruch machen fönnen, fondern, 
als Sdeen, blos regulative Principien des Gebrauchs der Vernunft 
in Anfehung der Gegenftände, die in der Anſchauung gegeben, aber 
nie, ihren Bedingungen nad, vollitändig erfannt werden können, ent: 
halten werden. 

S. 163. „Nun fan diefer Satz (des zureihenden Gr.) nit 
anders ꝛc.“ (Hier thut er ein Geſtändnis welches vielen feiner Aliirten 
im Angriffe der Critik nämlid) den Empiriften nicht lieb jeyn wird, 
nämlih: daß der Saß des zureihenden Grundes nit anders 
als a priori möglich jey, zugleich aber erflärt er, daß derjelbe nur 
aus dem Safe des Wiederſpruchs bewiejen werden könne, wodurd) er 
ihn iplo facto blos zum Princip analytiſcher Urtheile macht und da: 
durch fein Vorhaben, durd ihn die Möglichkeit ſynthetiſcher Urtheile 
a priori zu erflären, gleih Anfangs zernidtet. Der Beweis fällt 
daher auch ganz jämmerlid aus. Denn indem er den Saß des ;. Gr. 
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zuerſt als ein logiſches Princip behandelt (welches auch nicht anders 
möglich iſt, wenn er ihn aus dem Prine: Contrad. beweiſen will) da 
er denn ſo viel ſagt, als: Jedes aſſertoriſche Urtheil muß gegründet 
ſeyn, ſo nimmt er ihn im Fortgange des Beweiſes in der Bedeutung 
des metaphyſiſchen Grundſatzes: Jede Begebenheit hat ihre Urſache, 
welches einen ganz anderen Begrif vom Grunde, nämlich den des 
Realgrundes und der Gaufjalität in fi faßt, deſſen Verhältnis zur 
Folge feinesweges jo, wie die des logiichen Grundes, nad) dem Satze 
des Wiederjpruhs vorgeftellt werden fan. Wenn nun ©. 164 der 
Beweis damit anfängt: zwey Säße, die einander wiederjprehen 
fönnen nit zugleih wahr jeyn und das Beyipiel S. 163: wo 
gejagt wird, daß eine Portion Luft ſich gegen Diten bewege, mit jenem 
Borderjage vergliden wird, jo lautet die Anwendung des logiihen 
Satzes des zureihenden Grundes auf diejes Beyipiel jo: Der Saß: 
Die Luft bewegt fih nad) Oſten muß einen Grund haben; denn ohne 
einen Grund zu haben d. i. noch eine andere Vorftellung als den Be— 
grif von Luft und den von einer Bewegung nad Dften, ijt jener in 
Anjehung diejes Prädicats ganz unbeftimmt. Nun ijt aber der an- 
geführte Satz ein Erfahrungsjag folglih nicht blos problematijdy ge- 
dacht, jondern als afjertoriih, gegründet und zwar in der Erfah- 
rung, als einer Erfentnis durd verknüpfte Warnehmungen. Diejer 
Grund ift aber mit dem, was in demjelben Satze gejagt wird, identiſch, 
(nämlid) id) jprehe von dem was gegenwärtig ijt nad Warnehmungen, 
nicht von dem, was blos möglid iſt, nad Begriffen), folglid ein 
analytijder Grund des Urtheils, nad) dem Satze des Wiederſpruchs, 
hat al3 mit dem Nealgrunde, der das jynthetiiche Verhältnis zwiſchen 
Urſache und Wirfung an den Obiecten jelbit betrift, gar nichts gemein. 
Nun fängt aljo Eberhard von dem analytiihen Princip des zureichen- 
den Grundes (als logiihem Grundſatze) an und fpringt zum meta- 
phyſiſchen, als joldhen aber jederzeit jynthetiihen Princip der Caufja- 
lität, von welchem in der Logik nie die Rede jeyn fan, über, als ob 
er denjelben bewiejen habe. Er hat aljo das, was er beweijen wollte, 
gar nicht, jondern etwas, worüber nie gejtritten worden iſt, bewiejen 
und eine grobe fallaciam ignorationis Elenchi begangen. Aber aufjer 
diejer vorjeglichen Hinhaltung des Lejers ijt der Paralogism ©. 163 
Wenn z. B.“ bis ©. 164 „unmöglid ift“ zu arg, als daß er nicht 
- angeführt zu werden verdiente. Wenn man ihn in jgllogijtiiher Form 
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darſtellt, ſo würde er ſo lauten: Wenn kein zureichender Grund wäre, 
warum ein Wind ſich gerade nach Oſten bewegte, ſo würde er eben 
jo gut (ſtatt deſſen; denn das muß Eberhard hier ſagen wollen 
ſonft ift die Conſequenz des hypothetiſchen Sapes falſch) ſich nad 
Weſten bewegen können: Nun ift fein zureihender Grund ꝛc. Alfo 
wird er fi eben jo gut nad Dften und Weiten zugleich bewegen 
koͤnnen, welches ſich wiederfpridt. Diejer Syllogism geht alfo auf 
vier Füßen. 

Der Saß des zureihenden Grundes, jo weit ihn Hr. Eberh. be- 
wieſen hat, ift aljo immer nur ein logiſcher Grundſatz und analytiſch. 
Aus diefem Geſichtspunct betrachtet wird e8 nicht zwey, jondern drey 
logiſche Principien der Erkentnis geben: 1) den Sat des Wieder: 
ſpruchs, von categorifhen 2) den Satz des (logiihen) Grundes 
von hypothetiſchen 3) den Satz der Eintheilung (der Ausſchließung 
des Mittleren zwiſchen zwey einander contradictoriſch entgegengejegten) 
als den Grundſatz disjunctiver Urtheile. Nach dem erjten Grundjaße 
müffen alle Urtheile erſtlich, als problematijc (als bloße Urtheile) 
ihrer Möglichkeit nad, mit dem Satze des Wiederſpruchs, zweytens, 
als aſſertoriſch (als Sätze), ihrer logiſchen Wirklichkeit, d. i. War: 
heit nach, mit dem Satze des z. rundes, drittens, als apodictijche 
(als gewifje Erfentnis) mit dem princ: excluſi medii inter duo: contrad. 
in Übereinftimmung ftehen; weil das apodictiihe Fürmwahrhalten nur 
durh die DVerneinung des Gegentheils, alſo durd die Eintheilung 
der Borftellung eines Prädicats, in zwey contradictoriih entgegen: 
gejeßte und Ausſchließung des einen derjelben gedacht wird. 

©. 169 ift der Verſuch, zu beweifen, daß das Einfache, als das 
Intelligibele, dennod anſchaulich gemacht werden könne, noch erbärm- 
liher als alles Übrige ausgefallen. Denn er redet von der concreten 
Zeit, als etwas Zufammengejeßten, deſſen einfahe Elemente Vor: 
ftellungen ſeyn ſollen und bemerkt nicht, daß um die Succeffion jener 
concreten Zeit fi vorzuftellen, man ſchon die reine Anjhauung der 
Zeit, worinn jene Vorftellungen fich juccediren follen, vorausſetzen 
müſſe. Da nun in diejer nichts Einfaches ift, welches der Autor un- 
bildlich (oder nicht-finnlidy) nennt, jo folgt daraus ungezweifelt daß 
in der Zeitvorftellung überhaupt der Verſtand über die Sphäre der 
Sinnlichkeit fih gar nicht erhebe Mit feinen Vorgeblichen erjten 
Elementen des Zufammengejeßten im Raume, nämlid; dem Einfachen, 
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S. 171, veritößt er jo jehr wieder Leibnigens wahre Meynung, als 
gröblich wieder alle Mathematif. Nun fan man aus dem bey ©. 163 
angemerften über den Werth von dem, was er von ©. 244 bis 56, 
ihreibt und der obiectiven Gültigkeit feines logiihen Satzes vom 
3. Grunde urtheilen. Er will ©. 156 aus der jubiectiven Nothwendigfeit 
des Saßes vom z. Gr. (den er nunmehr als Princip der Gaufjalität ver: 
jteht) von den Borftellungen, daraus er bejteht und ihrer Verbindung 
ſchließen: daß der Grund davon nicht blos im Subiect, fondern in den 
Dbiecten liegen müſſe; wiewohl id) zweifelhaft bin ob ich ihn in diejer 
verwirrten Stelle verjtehe. Aber was hat er nöthig ſolche Umjchweife zu 
maden da er ihn aus dem Satze des Wiederſpruchs abzuleiten vermeynt? 

Ic weiß nicht ob ich in meinem vorigen Briefe von der (S. 272 
„sh muß hier ein Beyipiel brauden” bis ©. 274 „feine Realität 
haben?“) jeltijamen und gänzlid) allen Streit mit diefem Manne auf: 
zuheben berehtigenden Misverftehung, oder Verdrehung, meiner Er- 
flärung der Bernunftideen, denen angemefjen feine Anſchauung ge: 
geben werden fan und überhaupt des Ueberfinnlihen Erwähnung ge= 
than babe. Er giebt nämlid) vor, der Begrif eines Tauſendecks 
jey dergleihen und gleihwohl fünne man viel von ihm mathematisch 
erkennen. Nun ift das eine jo abjurde Verkennung des Begrifs vom 
Überfinnlihen, daß ein Kind fie bemerfen fan. Denn es ijt ja die 
Rede von der Daritellung in einer ung mögliden Anſchauung, nad) 
der Dvalität unjerer Sinnlichkeit, der Grad derjelben, d. i. der 
Einbildungstraft das Mannigfaltige zufammenzufaffen, mag aud jo 
groß oder Hein jeyn wie er wolle, jo daß wir, wenn uns aud etwas 
für ein MillionEck gegeben wäre, und wir den Mangel einer ein- 
zigen Seite geradezu beym eriten Anblide bemerfen könnten, dieſe 
Borftellung dadurd) doch nicht aufhören würde finnlicd zu ſeyn und die 
Möglichkeit der Daritellung des Begrifs von einem Taujended in der 
Anihauung, die Möglichkeit diefes Dbiects jelbit in der Mathematif 
allein begründen fan; wie denn die Gonftruction defjelben nah allen 
feinen Regvifiten vollitändig vorgejchrieben werden fan, ohne fih um 
die Größe der Mepihnur zu befümmern, die erfoderlich jeyn würde, 
um diefe Figur nad allen ihren Theilen für eines jeden Auge merk— 
lich zu maden. — Nach diejer falſchen Vorftellungsart fan man den 
Mann beurtheilen. 

Er iſt ftarf in faljhen Eitaten, wie ©. 19—20 vornemlid) ©. 301. 
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Aber S. 290, imgleihen 298 und weiter hin, übertrift er ſich jelbit; 
denn da wird er ein wirfliher Falfarius. Er citirt Erit. d. r. V. 
&. 44 der älteren Ausgabe wo id gejagt habe: Die Leibnik- 
Volfiſche Philojophie hat daher allen Unterfuhungen über 
dieNatur x. und führt fie jo an: Hr. K: hat der Leibnitziſchen ıc. 
bis betrachte ꝛc. Wie es nun gewiffen Leuten zu gehen pflegt, daß 
fie zulegt das jelbit glauben, was fie mehrmals gelogen haben, jo 
gerät er nad) und nad) über dieſen vorgeblidh gegen Leibnitzen ge: 
brauchten unbeicheidenen Ausdrud fo in Eifer, daß er das Wort ver: 
fälicht, welches blos in feinem Gehirn eriftirte, auf einer Seite (298) 
dem Berfafjer der Eritif dreymal vorrüdt — Wie nennt man den, 
der ein zu einem Rechtsſtreit gehoriges Document vorfählic verfälicht? 

Sch begnüge mid mit diefen wenigen Bemerkungen, wovon id) 
bitte nach Ihrem Gutbefinden aber wo möglid auf eine nahdrüdliche 
Art, Gebraudy zu mahen. Denn Beſcheidenheit ift von diefem Manne, 
dem Grosthun zur Marime geworden ift, ſich Anjehen zu erſchleichen, 
nit zu erwarten. Ich würde mid) namentlid) in einen Streit mit 
ihm einlaffen, aber da mir dieſes alle Zeit, die id) darauf anzuwenden 
denke, um meinen Plau zu Ende zu bringen, rauben würde, zudem 
das Alter mit feinen Schwächen ſchon merklich eintritt, jo muß id 
meinen Freunden diefe Bemühung überlafjen und empfehlen, im Fall 
daß fie die Sache jelbit der Vertheidigung werth halten. Im Grunde 
fan mir die allgemeine Bewegung, weldye die Eritif nicht allein erregt 
hat, ſondern nod) erhält, jammt allen Allianzen, die-wieder fie gejtiftet 
werden (wie wohl die Gegner derielben zugleih unter fid) uneinig 
find und bleiben werden), nicht anders als lieb jeyn; denn das erhält 
die Aufmerkſamkeit auf diefen Gegenjtand. Auch geben die unaufhör- 
lie Misverjtändnijje oder Misdeutungen Anlas, den Ausdrud hin 
und wieder beftimmter zu machen, der zu einem Misverftande Anlas 
geben Fönnte: und jo fürdte ih am Ende nichts von allen diejen An— 
griffen, ob man gleich ſich dabey ganz ruhig verhielte. Allein einen 
Mann, der aus Faljchheit zuſammengeſetzt ift und mit allen den Kunſt— 
ftüden 3. B. dem der Berufung auf misgedeutete Stellen berühmter 
Männer, wodurd begveme Lejer eingenommen werden können, um ihm 
blindes Zutrauen zu widmen, befannt und darinn durch Naturel und 
lange Gewonheit gewandt ift, glei zu Anfang feines Verſuchs in 
feiner Blöße darzuftellen ift Wohlthat fürs gemeine Wejen. Feder ijt 
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bey aller feiner Eingejhränftheit doch ehrlich; eine Eigenfhaft die 
jener in feine Denfungsart nit aufgenommen hat. 

Sch empfehle mid) Ihrer mir jehr werthen Freundihaft und Zu- 
neigung mit der größten Hohadtung für die Recdtichaffenheit Ihres 
Character8 und bin unveränderlid) 


Ihr 
ganz ergebener Freund und Diener 
Koenigsberg I. Kant 
d. 19 May 
1789 


339. 
An Salomon Maimon. 
24. Mai 1789. 

Euer Wohledelgeboren Verlangen habe id) fo viel, als für mid) 
thunlid war, zu willfahren geſucht, und wenn es nicht durd) eine Be- 
urtheilung Ihrer ganzen Abhandlung hat geihehen fönnen, jo werden 
Sie die Urſache diefer Unterlaffung aus dem Briefe an Herrn Herz 
vernehmen. Gewiß iſt es nicht Verachtung, die ich gegen feine ernft- 
lihe Bejtrebung in vernünftigen und die Menjchheit interejfirenden 
Nahforfhungen, am wenigſten aber gegen eine jolde, wie die Ihrige 
ift, bei mir hege, die in der That fein gemeines Talent zu tieffinnigen 
Wifjenihaften verräth. 


340. 
An Marcus Herz. 
Koenigsberg d. 26 May. 1789. 

Sch empfange jeden Brief von Ahnen, Werthejter Freund, mit 
wahrem Vergnügen. Das edle Gefühl der Dankbarkeit, für den gringen 
Beytrag, den ih zu Entwidelung ihrer vortreflihen Naturanlagen 
habe thun können, unteriheidet Sie von den meijten meiner Zuhörer; 
was fan aber, wenn man nahe daran ijt, diefe Welt zu verlaffen, 
tröftender jeyn, als zu ſehen, daß man nicht umſonſt gelebt habe, weil 
man einige, wenn gleich nur wenige, zu guten Menſchen gebildet hat. 

Aber wo denfen Sie hin, liebjter Freund, mir ein großes Pak 
der jubtilften Nahforihungen, zum Durchleſen nicht allein, jondern 
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auch zum Durchdenken, zuzuſchicken, mir, der ich in meinem 66ften 
Jahre nod mit einer weitläuftigen Arbeit meinen Plan zu vollenden 
(theils in Lieferung des legten Theils der Eritif, nämlid) dem der 
Urtheilsfraft, welcher bald herausfommen joll, theils in Ausarbeitung 
eines Syſtems der Metaphyfif, der Natur jowohl als der Sitten, 
jenen critiihen Foderungen gemäß,) beladen bin, der überdem durch 
viele Briefe, welche jpecielle Erklärungen über gewifje Puncte verlangen, 
unaufhörlid in Athem erhalten werde, und oben ein von immer wan— 
fender Gejundheit bin. Sch war jhon Halb entſchloſſen das Micrpt 
jo fort, mit der erwähnten ganz gegründeten Entihuldigung, zurüf 
zu ſchicken; allein ein Blid, den ich darauf warf, gab mir bald die Vor: 
züglichkeit defjelben zu erfennen und, daß nicht allein niemand von 
meinen Gegnern mid und die Haupffrage jo wohl verftanden, fondern 
nur wenige zu dergleichen tiefen Unterfuchungen ſoviel Scharffinn be— 
fiten möchten, als Hr. Maymon und dieſes bewog mid, feine Schrift 
bis zu einigen Augenbliden der Mufje zurüf zu legen, die ih nur 
jegt habe erlangen können, und aud) dieje nur, um die zwey erjte 
Abſchnitte durchzugehen, über welche ich jetzt auch nur kurz ſeyn fan. 

[Am Rande:] En Maymon bitte id) diefen Brief zu commu- 
nieiren. Es verfteht ſich, wie ich denke, von felbft, daß er dazu nicht 
geichrieben jey, um im Drude zu erjheinen. 

Wenn ih den Sinn derjelben richtig gefaßt habe, jo gehen fie 
darauf hinaus, zu beweijen: daß, wenn der Verftand auf finnliche 
Anſchauung (nit blos die empirijche, jondern aud) die a priori) eine 
gejeßgebende Beziehung haben ſoll, jo müfje er jelbjt der Urheber, es 
ſey diejer finnlihen Formen, oder aud) jogar der Materie derjelben, 
d. i. der Dbiecte, jeyn, weil fonft das qvid iuris nicht Gnugthuend 
beantwortet werden fünne, weldes aber nad Leibniziſch-Wolfiſchen 
Grundjäßen wohl geſchehen könne, wenn man ihnen die Meynung bey: 
legt, daß Sinnlikeit von dem Verſtande gar nicht ſpecifiſch unter: 
ſchieden wären, ſondern jene als MWelterfentnis blos dem Verſtande 
zufomme, nur mit dem Unterjdiede des Grades des Bewuftjeyns, der 
in der erjteren Borftellungsart ein Unendlich-Kleines, in der zweyten 
eine gegebene (endliche) Größe jey und daß die SynthefiS a priori nur 
darum objective Gültigkeit habe, weil der Göttliche Berftand, von dem 
der unjrige nur ein Theil, oder, nad jeinem Ausdrude, mit dem 


unfrigen, obzwar nur auf eingejchränfte Art, einerley ſen d. i. ſelbſt 
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Urheber der Formen und der Möglichkeit der Dinge der Welt (an 
ſich ſelbſt) ſey. 

Ich zweifle aber ſehr, daß dieſes Leibnitzens oder Wolfs Meynung 
geweſen ſey, ob ſie zwar wirklich aus ihren Erklärungen von der 
Sinnlichkeit im Gegenſatze des Verſtandes gefolgert werden könnte und 
die, ſo ſich zu jener Männer Lehrbegrif bekennen, werden es ſchwerlich 
zugeſtehen, daß ſie einen Spinozism annehmen; denn in der That iſt 
Hrn. Maymons Vorſtellungsart mit dieſem einerley und könte vor— 
treflich dazu dienen die Leibnizianer ex concesfis zu wiederlegen. 

Die Theorie des Hrn. Maymon iſt im Grunde: die Behauptung 
eines Verſtandes (und zwar des menſchlichen) nicht blos als eines 
Vermögens zu denken, wie es der unfrige und vielleicht aller erſchaffenen 
Weſen ift, jondern eigentlih als eines Vermögens anzufchauen, bey 
dem das Denken nur eine Art jey, das Mannigfaltige der Anfhauung 
(weldhes unjerer Schranken wegen nur dunfel ift) in ein klares Be- 
wuftfeyn zu bringen: dagegen ich den Begrif von einem Dbiecte 
überhaupt (der im klärſten Bewuftjeyn unferer Anſchauung gar nicht 
angetroffen wird) dem DVerjtande, als einem bejonderen Bermögen, 
zujchreibe, nämlich die jynthetiihe Einheit der Apperception, durch 
welche allein das Mannigfaltige der Anſchauung (deren jedes ich mir 
bejonders immerhin bewuft jeyn mag) in ein vereinigtes Bewuſt— 
jeyn, zur Vorftellung eines Obiects überhaupt, (deſſen Begrif durd) 
jenes Mannigfaltige nun bejtimmt wird) zu bringen. 

Nun frägt Hr. Maymon: Wie erfläre id) mir die Möglichkeit der 
Zujammenftimmung der Anſchauungen a priori zu meinen Begriffen 
a priori, wenn jede ihren ſpecifiſch verichiedenen Urſprung hat, da die- 
jelbe zwar al$ Factum gegeben, aber ihre Redhtmäßigfeit oder die 
Nothwendigfeit der Ubereinjtimmung zweener fo heterogenen Vor— 
jtellungsarten nicht begreiflid) gemacht werden fan und umgefehrt, wie 
fan id durch meinen Berjtandesbegrif z. B. der Urjadhe, dejjen Mög: 
lichkeit an fich doc) nur problematisch ift, der Natur, d. i. den DObiecten 
jelbjt, das Geſetz vorjchreiben, zuleßt gar, wie fan ich jelbjt von diejen 
Functionen des DVerjtandes, deren Dafeyn in demjelben aud) blos ein 
Factum ift, die Nothwendigfeit beweijen, die dod) vorausgejeßt werden 
muß, wenn man ihnen Dinge, wie fie uns immer vorfommen mögen, 
unterwerfen will. 

Hierauf antworte ih: dies alles geihieht in Beziehung auf ein 


uns unter diefen Bedingungen allein mögliches Erfahrungs-Erfentnis, 
aljo in fubiectiver Rüdficht, die aber doch zugleich obiectiv gültig ift, 
weil die Gegenftände nit Dinge an fidh felbft, jondern bloße Erjchei- 
nungen jind, mitbin ihre Form, in der fie gegeben werden, aud) von 
uns, nad) dem was an ihr jubiectiv, d. i. das Specifiſche unſerer An— 
Ihauungsart iſt, einerjeits, und der Bereinigung des Mannigfaltigen 
in ein Bewuſtſeyn, d. i. dem Denken des Dbiects und der Erfentnis 
nad andererfeit3, von unjerem Verſtande abhängen, jo daß wir nur 
unter diejen Bedingungen von ihnen Erfahrung haben können, mithin, 
wenn Anjhauungen (der Dbiecte al3 Erſcheinungen) hiemit nicht zu= 
fammen jtimmeten, fie für uns nichts, d. i. gar feine Gegenftände der 
Erfenntnis, weder von uns ſelbſt, noch von anderen Dingen, jeyn 
würden. 

Auf jolhe Weiſe läßt fih gar wohl darthun: daß, wenn wir 
iynthetiihe Urtheile a priori fällen können, dieſes nur von Gegen: 
Händen der Anſchauung als bloßen Erſcheinungen angehe, daß, wenn 
wir aud einer intellectuellen Anfhauung fähig wären (3. B., daß die 
unendlich-Eeinen Elemente derjelben Noumena wären) die Nothwendig: 
feit foldyer Urtheile, nad) der Natur unjeres Verſtandes, in dem ein 
ſolcher Begrif, als Nothwendigfeit ift, angetroffen wird, gar nicht ftatt 
finden könnte; Denn es würde immer nur bloße Warnehmung jeyn, 
daß 3. B. in einem Triangel zwey Seiten zufammengenommen größer 
jeyn als die dritte, nicht daß diefe Eigenihaft ihm nothwendig zu— 
fommen müſſe. Wie aber eine ſolche ſinnliche Anſchauung (als Raum 
und Zeit) Form unferer Sinnlichkeit oder ſolche Functionen des Ver: 
ftandes, als deren die Logif aus ihm entwidelt, jelbjt möglich jey, 
oder wie es zugehe, daß eine Form mit der Andern zu einem mög 
lihen Erfentnis zufammenftimme, das it uns ſchlechterdings unmög— 
lich weiter zu erflären, weil wir fonjt noch eine andere Anſchauungs— 
art, als die uns eigen ift und einen anderen Verſtand, mit dem wir 
unferen Verſtand vergleihen könnten und deren jeder die Dinge an 
ſich ſelbſt bejtimmt darjtellete, haben müßten: wir können aber allen 
Verftand nur durch unferen Berftand und jo auch alle Anſchauung 
nur durch die unjrige beurtheilen. Aber dieſe Frage zu beantworten 
ift aud gar nicht nöthig. Denn wenn wir darthun können, daß 
unfer Erfentnis von Dingen jelbjt das der Erfahrung nur unter 
jenen Bedingungen allein möglich jey, jo find nicht allein alle andere Be— 
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griffe von Dingen (die nit auf ſolche Weije bedingt find) für uns 
leer und können zu gar feinem Erkentnifje dienen, fondern auch alle 
data der Sinne zu einer möglichen Erfentnis würden ohne fie niemals 
Dbiecte vorjtellen, ja nicht einmal zu derjenigen Einheit des Bewuſt— 
jeyns gelangen, die zum Erfentnis meiner jelbit (als obiect des inneren 
Sinnes) erforderlid; ift. Ich würde gar nicht einmal wifjen fönnen, 
daß ic) fie habe, folglih würden fie für mich, als erfennendes Wejen, 
ſchlechterdings nichts ſeyn, wobey fie (wenn ich mid) in Gedanken zum 
Thier made) als Vorftellungen, die nad einem empiriichen Gejeße 
der Afjociation verbunden wären und fo aud auf Gefühl und Be- 
gehrungsvermögen Einflus haben würden, in mir, meine3 Dajeyns 
unbewuft, (gejeßt daß ich auch jeder einzelnen Vorftellung bewuft wäre, 
aber nicht der Beziehung derjelben auf die Einheit der Vorjtellung 
ihres Dbiects, vermittelft der ſynthetiſchen Einheit ihrer Apperception,) 
immer hin ihr Spiel regelmäßig treiben können, ohne daß ich dadurd) 
im mindejten etwas, auch nicht einmal dieſen meinen Zujtand, er: 
fennete. — Es iſt mislih, den Gedanken, der einem tiefdenfenden 
Manne obgejhwebt haben mag und den er fid) jelbjt nicht recht klar 
machen fonnte, zu errathen; gleihwohl überrede ich mid jehr, daß 
Leibnig mit jeiner Vorherbeſtimmten Harmonie (die er ſehr allgemein 
machte, wie aud Baumgarten in feiner Cosmologie nad ihm) nicht 
die Harmonie zweyer Verfhiedenen Weſen, nämlid Sinnen und Ber: 
ftandeswejen, fondern zweyer Vermögen eben dejjelben Mejens, in 
welchem Sinnlichkeit und Verſtand zu einem Erfahrungserfenntnifje 
zufammenjtimmen, vor Augen gehabt habe, von deren Urjprung, wenn 
wir ja darüber urtheilen wollten, obzwar eine ſolche Nachforſchung 
gänzlid über die Grenze der menſchlichen Vernunft hinaus liegt, wir 
weiter feinen Grund, als den Gottlichen Urheber von ung ſelbſt an- 
geben können, wenn wir gleich) die Befugnis, vermittelft derjelben 
a priori zu urtheilen, (d. i. das qvid iuris) da fie einmal gegeben 
find, volllommen erklären fönnen. 

Hiebey muß ich mid begnügen und fan wegen der Kürze meiner 
Zeil nit ins detail gehen. Nur bemerke id), daß es eben nicht nöthig 
ſey, mit Hrn. Maimon Berjtandesideen anzunehmen. In dem Be: 
griffe einer Cirkellinie ift nichts weiter gedacht, als daß alle gerade 
Linien von demfelben zu einem einzigen Buncte (dem Mittelpunct) 
gezogen einander gleich jeyn: dies ift eine bloße logiſche Function der 
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Allgemeinheit des Urtheils, in welchem der Begrif einer Linie das 
Subiect ausmacht und bedeutet nur ſo viel, als eine jede Linie, nicht 
das All der Linien, die auf einer Ebene aus einem gegebenen Punct 
beſchrieben werden können; denn ſonſt [würde] jede Linie mit eben dem— 
jelben Rechte eine Verftandesidee feyn, weil fie alle Linien als Theile 
enthält, die zwiſchen zweyen in ihr nur denfbaren Puncten, deren 
Menge gleihfals in Unendliche geht, gedadht werden können. Daß 
fi) dieje Linie ins unendliche theilen laſſe iſt auch noch feine Idee 
denn es bedeutet nur einen Yortgang der Theilung, der durch die 
Größe der Linie garnicht beſchränkt wird, aber dieſe Unendliche Thei- 
lung nad ihrer Totalität und fie mithin als vollendet anzufehen, iſt 
eine Vernunftidee von einer Abjoluten Totalität der Bedingungen (der 
Zuſammenſetzung) welhe an einem Gegenjtande der Sinne gefodert 
wird, welches unmöglich ijt, weil an Erjheinungen das Unbedingte 
gar nicht angetroffen werden fan. 

Auch ift die Möglichkeit eines Eirfels nit etwa vor dem prac- 
tiſchen Satze: einen Cirkel durd) die Bewegung einer geraden Linie 
um einen feiten Bunct zu bejchreiben, blos problematiſch, fondern 
fie ift in der Definition des Cirkels gegeben, dadurd, daß dieſer 
durch die Definition ſelbſt conftruirt wird, d. i. in der Anſchauung 
zwar nit auf dem Bapier (der empirischen) fondern in der Ein: 
bildungsfraft (a priori) dargeftellt wird. Denn id) mag immer aus 
freyer Fauſt mit Kreide einen Cirkel an der Tafel ziehen und einen 
Bunct darinn jeßen, fo fan ih an ihm eben fo gut alle Eigenichaften 
des Zirfels, unter Vorausſetzung jener (jo genannten) Nominaldefinition, 
welche in der That real ift, demonftriren, wenn er gleich mit der 
durch die Herumtragung einer Geraden an einem Puncte beveftigten 
Linie bejhriebenen, garnicht zufammenträfe. Ic nehme an: daß fie, 
die Puncte des Umfreifes, gleid) weit vom Mittelpuncte abftehen. 
Der Satz: einen Cirkel zu bejchreiben ift ein practiiches Corollarium 
aus der Definition (oder jo genanntes Roftulat), welches gar nicht ge= 
fodert werden könnte, wäre die Möglichkeit, ja gar die Art der Mög: 
lichkeit der Figur, nicht ſchon in der Definition gegeben. 

Was die Erklärung einer geraden Linie betrift, jo fan dieje nicht 
wohl durch die Sdentität der Richtung aller Theile derjelben gejchehen; 
denn der Begrif der Richtung (als einer Geraden Linie, durd) 
welhe die Bewegung, ohne Rüdfiht auf ihre Größe, unter 
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ſchieden wird) ſetzt jenen Begrif ſchon voraus. Doch das find Kleinig— 
keiten. 

Herren Maymons Schrift enthält übrigens fo viel ſcharfſinnige 
Bemerkungen, da er fie nicht ohne einen für ihn vortheilhaften Ein- 
druf, immer hätte ins Bublicum ſchicken Fönnen, auch ohne im min: 
deften mir hiedurch zuwieder zu handeln, ob er gleih einen ganz 
anderen Meg nimmt, als ich; denn er ift doch darinn mit mir einig, 
daß mit der Feſtſetzung der Principien der Metaphyfif eine Reform 
vorgenommen werden müſſe, von deren Nothwendigfeit ſich nur wenige 
wollen überzeugen lafjen. Allein, was Sie werther Freund verlangen, 
die Herausgabe diejes Werks mit einer Anpreifung meiner ſeits zu 
begleiten, wäre nicht wohl thunlid, da es doch großentheils aud) 
wieder mic gerichtet ift. — Das iſt mein Urtheil, im Fall dieje 
Schrift herausgefommen wäre. Wollen fie aber meinen Rath in An— 
ſehung des Vorhabens, fie fo, wie fie iſt, herauszugeben; jo halte ic) 
dafür, daß, da es Hr. Maymon vermuthlih nicht gleihgültig ſeyn 
wird, völlig verftanden zu werden, er die Zeit, die er fi) zur Heraus: 
gabe nimmt, dazu anwenden möge, ein Ganzes zu liefern; in welchem 
nicht blos die Art, wie er fid) die Principien der Erfentnis a prieri 
vorjtellt, jondern auch was daraus zur Auflöfung der Aufgaben der 
reinen Vernunft, welche das Wefentlihe vom Zwede der Metaphyfif 
ausmachen, nad) feinem Syſteme gefolgert werden könne, deutlich ges 
wiejen werde: wo denn die Antinomien der r. Vernunft einen guten 
Probirftein abgeben fünnen, die ihn vielleicht überzeugen werden, daß 
man den menschlichen Verſtand nicht für ſpecifiſch einerley mit dem 
Söttlihen und nur durd Einihränfung, d. i. dem Grade nad, von 
diefem unterfchieden annehmen könne: daß er nicht, wie diefer, als 
ein Vermögen anzuſchauen, jondern nur zu denfen, müſſe betrachtet 
werden, welches durdaus ein davon ganz verichiedenes Nermögen 
(oder Receptivität) der Anſchauung zur Eeite, oder beſſer zum Stoffe, 
haben müfje, um Erfentnis hervorzubringen und daß, da die Ichtere, 
nämlid) die Anſchauung, uns blos Eriheinungen an die Hand giebt 
und die Sade jelbit ein bloßer Begrif der Vernunft iſt, die Antis 
nomien, welde gänzlid aus der Verwechſelung beyder entipringen, 
niemals aufgelöjet werden können, als wenn man die Möglichkeit 
ſynthetiſcher Sätze a priori nad) meinen Orundjäßen dedueirt. 

Sch beharre unveränderlicd; Ihr treuer Diener und Freund 

I Kant. 


[Am Rande:) Ein Bad in Grün Wachstuch, welches Hrn. Maymons 
Mierpt. enthält, ift unter der Signatur: H. D. M., an Sie addresfirt 
d. 24ften May von mir auf die Fahrende Poſt gegeben worden. 


341. 
Bon Freiheren von Dillon. 


Banat-Panzowa. 2" Juny 1789. 
Wehrtejter Herr Profelor! 

Es war ein glüdlidher zufall da id Shre Nahmen in unfern 
zeitung erblidte und mit bejondern vergnügen vernahme, dab Sie 
annod im lande der lebenden befinden, daß Sie aud) die gnade Ihres 
Königes genießen, der ohne hin, wohl weiß verdienjte zu belohnen, 
hiezu wünſche id Ihnen viel glüd — 

Eben werfte ich auf das vergangene einige freüdige blide. Die 
Erinnerung vieler jehr angenehme Stunden in Shre gebellihaft zu 
gebracht zu haben, erwedte in meinem gemüthe wahren vergnügen. 
Bey den Herrn G— u C. ja in unjern Clubs, find taujend geift reiche 
iherken hervor gefommen, ohne gelehrte unterhaltungen zu berühren, 
jo für einem jungen menſchen (. wie id) damahls war.) höchſt dienlich 
geweien. Kurk, die güte fo ich empfangen, und die leütjeligkeit mit 
der ih begegnet wurde, machet Königsberg für mid) ſchätzbahr und 
unvergeplid). 

Sie werden im vorigen jahr ficher zeitungen gelejen haben, denn 
unfer gegenwärtige fchde hat die Augen Europens auf uns gezogen; 
Zie werden ebenfal3 bemerdet haben, daß das Cuiraßsier Regiment 
Caramelli fih in einige gelegenheiten hervor gethan, Eben bey diejem 
Regiment bin id) Oberjtlieutenant. Der vorige Chef it nicht mehr, 
ſondern e3 heit nunmehr Ertzherzog Franz. 

Wo ich meine dienft jahre berechne. ift mein glüd nicht befonders, 
dennod im andern fall habe urſache die vorjehung zu danden, dann 
die erftaunlide hie und beſchwehrlichkeiten der vorigen feldzugs 
oneradhtet, bin ich immer bey beiten wohlfeyn geblieben, auch im feinds 
aefahr hat die höchite weien gejorget — aljo, ob wohl grau unterm 
Cuirals geworden. ein ruhiges gemüthe iſt das gröſte ſeegen — 
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Bon Ihnen wehrtefte Profefsor, was zu vernehmen, wurde mir 
ein wahres vergnügen jeyn. unjren befannte werden ſchier alle todt 
jeyn, dann von 62. find bereits 27 jahre — verfloßen, wie Sie 
addrefsiren mögen ift nit zu bejtimmen, da wir im felde ftehen, 
dennod) a larmee Imperiale au Banat de Temesvar wird am beften feyn. 

Bon friegs wejen fage ich feinem Worte nur allein das Fameuse 
Belgrade haben wir von hier aus, täglid) vor augen — Ob wir es 
näher betrachten werden, muß uns die zeit lehnen — Es tft nicht fo 
warm wie im vorigen jahr, und hoffentlich werden wir die Krandheiten 
nicht jo ftard aus gejeßet werden — 

übrigens wo wir glüdlic) werden, müßen Sie bald davon unterichtet 
werden — 

hoffentlih mein Nahmen wird Ihnen noch erinnerlid jeyn. Er: 
lauben Sie Mir nebft anerwünſchung der beiten gejundheit zu verfihern, 
daß ic) unausgeſetzt zu beharren die Ehre habe 

Ihre gehorfamer Diener 
FreyhE vDillon 
Dberftlieut. v Ertzherjog Fr 
Quiralsier 


342, 
Von Johann Erich Biefter. 
Berlin, 9. Jun. 1789. 
Das neue Duartal der Berl. Monatsihrift bittet, Verehrungs— 
würdiger Mann, bei Ihnen um diefelbe gute Aufnahme, welcher Sie 
die vorigen Bände wilrdigten. Ein Epigramm im März hat zu einem 
entgegengefeßten Epigramm im April (Nr 5) Anlaß gegeben, und 
diefes wieder zu einer Note, wo wir den Herrn Öeheimen Finanzrath, 
den Berf. des letztern Gedihthens, etwas auf den rechten Weg zu 
bringen ſuchten. 
Sie werden über diefe Kleinigkeiten lächeln, — und uns nit 
ganz vergefjen. 
Bielter. 


Zwei treflihe Männer aus Ihren Gegenden find itt hier, mit 
denen ich mich oft von Ihnen unterhalte: Kriegsrath Scheffner aus 
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Preuſſen, und Rath Berens aus Riga, von welchen beiden Sie innigſt 
geliebt und geehrt werden. Und wie laut ſagen nicht unſre beſten 
und angeſehenſten Geſchäftsmänner, daß fie ſtolz auf Ihre Landsmann— 
ſchaft ſind, als Geh. Fin. Rath Wlömer, Geh. Fin. R. Engelbrecht 
u. a.? Auch Eliſa von der Rede grüßet den Preuſſiſchen Philoſophen. 


343. 
Von Carl Leonhard Reinhold. 
14. Juni 1789. 

Ich Habe, mein höchſt verehrungswürdiger Lehrer und Freund! 
Ihre beyden Briefe mit den lehrreidyen Anmerkungen über das E. M. 
nicht jobald erhalten, als ich durchdrungen von den in denfelben jo 
völlig aufgededten unmwürdigen Betragen jenes unphiloſophiſchen 
Schwätzers ſogleich mit mir ſelbſt über die bejte Art des Gebrauchs 
zu Rathe gieng, den ich von dem guten Schwerdte das fie mir jo 
gütig geborgt haben zu machen hätte. Der Ffürzefte Weg die Sadıe 
vor den größten und beiten Theil des lefenden Publifums gelangen 
zu lafjen ſchien mir die Allg. Litt. Zeitung, und ic) lief fogleicd zu 
Prof. Shi um anzufragen ob die Recenfion des ten und Aten 
Stüdes (: die beyden erjten hat Herr Rehberg nad) jeiner Weije re 
cenfiert :) jhon vergeben wäre, und da dieß zum Glücke nicht der Fall 
war mid zur Recenfion anzubiethen; da mir die Herausgeber ohnehin 
die Wahl der Bücher zu überlaſſen die Gefälligfeit hatten. In einigen 
Tagen war eine Rec. fertig die hoffentlicd) zwey Stüde ganz einnehmen 
wird, und H: E. in feinem Aufjaß über die ſynthetiſchen Urtheile 
gewis auf immer aller Eompetenz über die Critik der Vernunft zu 
urtheiln vor aller Welt Augen verluftig überführt. Ich habe mid) 
Ihrer Erlaubniß fie zu nennen nur in fo ferne bedient, als id an 
Ende um das Publifum in Standzufegen zwifchen mir und E. in einer 
Sache die ganz auf den Sinn Ihrer Worte hinausläuft zu urtheilen 
in Shren Namen erflärte, dab E. jedes Hauptmoment ihres Syftemes 
ganz misverftanden habe. Ohne dieß würde E. wie es fein Schild— 
knappe Maas, und Flatt u. a. m. getan haben das Argument re: 
torquirt und behauptet haben, der Recenſent nit E. haben Ihren 
Sinn verfehlt. Die Recenfion wird wie ic) glaube in acht Tagen 
gedruft ſeyn. — Den das zweyte Stüd größtentheils betreffenden 


— 58 — 


Inhalt Ihres zweyten Briefes behalte ich als Corps de Reſerve vor, 
um auf die unausbleibliche Antikritik des H: E. damit hervorzurücken, 
und feinem Magazine damit den Reſt zu geben. Die Stellen ihres 
Briefes wollte id) alle mit Curſiv abdruden, und der bereits erwähnten 
Erklärung nod) beyfügen lajjen, daß die Curſivſtellen Ihnen angehörten. 
Aber Shüß hielt es aus allerley Gründen nicht für thunlich, und ic) 
erlaubte ihm diejes in der Recenfion nad) feinem Gutbefinden abzuändern. 
Sehr gut wäre es wenn id von Ihnen aud) in Nüdfiht anderer Er- 
laubniß hätte, oder vielmehr fie je verdienen könnte meine Beweije 
daß Cie misverftanden worden mit ihrem Zeugnijie zu befräftigen. 
Denn nun will jeder, der vorher über Ihre Unverjtändlichkeit klagte, 
auf einmal fie verftanden haben, da ihm das Gegentheil gezeigt wird. 
Sie haben mir zwar Ihr Urtheil über meine Abhandlung über 
die Schidjale Ihrer Philojophie, die Gottlob gute Wirkung zu 
thun anfengt, noch nicht mitgetheilt, und waren wahrſcheinlich bisher 
abgehalten fie zu lejen. Gleichwohl wage id) die Zudringlichkeit ihnen 
das erite Bud) des Werkchens wozu jene Abhandlung die Borrede jeyn 
joll gegenwärtig zu überjenden, mit der Bitte fie in abgerifjenen, und 
geichäftefreyen Viertelftündchen gefälligft zu durchblättern. Das zweyte 
Bud) welches die eigentliche Theorie des Vorjtellungsvermögens über: 
haupt enthält, jehe ich für die eigentlihen Prämiſſen Shrer Theorie 
des Erfenntnigvermögens, und den Schlüfjel zur Kritik der Vernunft 
an. Finden fie daß es das erjte wirklid) ift: jo werde ich bitten, 
daß fie mir die Stelle ihres Briefes in welcher jie mir dieß Zeugniß 
geben werden, dem Vorberichte den ich dem ganzen Werke voran 
ſchicken will einzuverleiben erlauben. Merfwürdig ift es immer, daß 
alle wejentlice Nejultate ihrer Kritik der Vernunft in jener auf das 
blofje Bewußtjeyn gebauten Theorie ihre vollkommſte Bejtättigung 
finden, und die für ſich jelbjt fejtitehende Theorie des Erkenntniß— 
vermögens auf einem ganz verichiedenen Wege eben jo unerjchütterlid) 
befunden wird. Sch nenne fie Schlüfjel zur Er.d. V. in wie ferne 
alles was den Gegnern davon bisher Geheimniß war, durd) den blofjen 
Begrif der blojen Vorjtellung aufgejchlofjen wird. Die eigentliche 
Theorie des Vorſtellgsv. wird, da fie nicht viel über ſechs Bogen be= 
tragen wird, wohl aud) in ſechs Wochen gedrudt jeyn, und von mir ſo— 
glei an Sie gejendet werden. Das dritte Bud wird die Applikation 
auf die Theorie [des] Erfenntnigvermögens enthalten. 
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Dürfte ich nicht gehorf. bitten das überjendete nad) Ihrer beiten 
Gelegenheit dem Herrn Prof. Kraufe mitzuteilen. Er würde ji 
um mid und unfre gemeinjchaftlihe gute Sache ein beträdhtliches 
Verdienſt machen, wenn er die Theorie des Vorftell. für die A. 2. 8. 
recenfierte. Da er die einzelnen Stüde davon jo frühzeitig erhält, jo 
fonnte die Recenfion bey Erſcheinung des Buches um Michaelis fertig 
ſeyn, ohne daß dieß Geſchäft mit feinen übrigen Arbeiten in jonder: 
lihe Gollifion käme. Auch ift der Inhalt des ganzen jo unmeta- 
phyſiſch, und fo ganz wie id) hoffe mit den geläufigiten Begriffen 
diefes würdigen Mannes harmonisch, daß ich mir jchmeichle, er werde 
fi zu einer Fleinen Untreue an der Mathematif auf einige Stunden 
verleiten laſſen. Ich für meine Perjon kann es freylich nidht wagen 
Ihm diefe Bitte vorzulegen, die nad) dem was mir Prof. Hufeland 
ans einem Briefe von Ihn vorlas die unverantwortlichfte Zudringlid): 
feit jeyn würde. Indeſſen wie viel würde die Abhandlung über die 
Schickſale, weldhe als Vorläufer meines Buches beſtimmt iſt auf eine 
gröfiere Anzahl, und zwar nicht nur auf Philojophen von Profeſſion 
allein zu wirken gewonnen haben, wenn Sie von diefem Manne, 
(den ih unter uns gejagt aus feiner Anzeige des Ruſſiſch. Gloſſars, 
und einigen andern für den erjten aller Recenienten halte) angezeigt 
worden wäre Sie ift num Herrn Nehberg heimgefallen, der fid) jo 
aute Zeit dazu läßt, daß ihm die Göttinger mit ihren jchiefen Nach— 
richten bereits zuvorgefommen find, und von dem id) mir da er die 
Kritif der V. nur halb verftanden hat, für mich Feine ſonderliche Be- 
friedigung verſprechen kann. Wenn er nocd einige Wochen verzieht jo 
werde ich jelbjt einen blofjfen Auszug ohne alles Urtheil veranftalten; 
denn Wieland, Göthe, und nod) mehrere meiner Bekannten verfichern 
mir einitimig daß die Art von indirekten Beweis weldye dieß Schriftchen 
für die Probehaltigfeit Ihrer Philoſophie ad hominem aufitellt für die 
Sache jelbit, die it von jo vielen fogenannten Prüfern jo jehr ver: 
dreht, verzerrt, und verunftaltet wird, daß das Publifum nicht weiß 
wie es dabey daran ift, von Wirkung ſeyn müſſe. 

Alle Shre Verehrer jehnen ſich nad) einer Samlung Shrer Tleineren 
Schriften, dergleichen in der berlinifch. Monatich. u. a. find; und id) 
fenne Buchhändler, die jeden in ihren Gegenden, die wenn das Gerücht 
Wahrheit fagt jehr gering honoriren, den Rang ablaufen würden, 
welches Sie daraus ſchlieſſen Fünnen, da mir Ihrem unbedeutenden 
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Schüler! für mein Buch 3 vollwichtige Louisdor für den Bogen ohne 
mein Fordern angebothen find; und doc befomme ich blos darum ſo 
viel, weil ich Ihre Philoſophie predige. 

Schiller mein Freund und wie ich nach einer innigen Bekannt— 
ſchaft mit ihm überzeugt bin der beſten itzt lebenden Köpfen einer horcht 
ihren Lehren durch meinen Mund. Die Univerſalgeſchichte die er 
ſchaffen wird, iſt nach ihrem Plan angelegt, den er mit einer Rein— 
heit und einem Feuer auffaßte, die mir ihn noch einmal ſo theuer 
machten. Er hat bereits ſeine Vorleſungen angefangen mit einem 
Beyfall den hier noch keiner vielleicht in dieſem Grade gefunden hat. 
Er hat mich gebethen ſeine Perſon unter ihren warmſten und innigſten 
Verehrern zu nennen. 


Ich war dieſe Oſterferien in Leipzig, und habe meinen alten Be— 
kannten Herrn Plattner in einer ſehr furchtſamen und verdrüßlichen 
Laune, über den leidigen Gang der Philoſophie, wie er ſich ausdrückte, 
angetroffen. Er klagt, daß die Kantianer einen gar zu argen Skepticism 
einführen wollen, der alles Gute was er und ſeines Gleichen geſtiftet 
haben, ſo ganz zu Boden trätte; kurz der Mann hat ſie gänzlich mis— 
verſtanden. Gleichwohl will er durchaus nicht unter Ihre Gegner ge— 
zählt werden, und hat mid) fogar (: NB) gebethen, im teutſchen Merkur 
oder wo ich jonft könnte ihm das Zeugniß zu geben, daß er in feinen 
Vorlefungen, denen id) zumeilen als ich vor 5 Jahren in Leipzig 
lebte, beywohnte, mit Ehrerbietung von ihrem Werke gefprodhen habe. 
Ich verließ ihm dießmal mit etwas herabgeftimter Meynung von feiner 
theoretiihen und praftifhen Philofophie. An Eb. in Halle, mit 
dem id) bey Semlern fpeifte, und den ich nicht beſucht habe — fand 
ic) einen wahren Camäleon. 


Und nun dürfte es Zeit jeyn daß ic meinen langen und ſchwatz— 
haften Brief mit der Bitte um eine Antwort befchlieffe, in welcher Eie 
mir allenfalls auch nur Vergebung für meine Zudringlichkeit ankündigen. 
Mit unmwandelbarer Verehrung und Liebe ewig 

Sena. 14. Junius 789. Ihr ganz eigener 
Reinhold. 


Sc) bitte meiner gegen den vortreflihen H: Prof. Kraufe gütigft 
zu erwähnen. 
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N. ©. 

Pater Reuß in Würzburg hat bey mir um Erlaubnig angeſucht 
meine Briefe über die kantiſche Philojophie von allem anftöjfigen gegen 
den Katholicism gereiniget, und mit Anmerkungen zum Gebrauch jeiner 
Zuhörern herauszugeben, welches ic ihm unbeſchadet meiner eigenen 
künftigen Ausgabe bewilligte. 


343a. 
An Ernjt Ferdinand Klein. 


Zwiſchen d. 23. April und 15. Juni 1789. 
Ermwähnt 344. 


344. 
Von Eruſt Ferdinand Klein. 


15. Juni 1789. 
Verehrungswürdiger Freund 


Erlauben Sie mir, mid; dadurd) zu ehren, daß ich mir die Freyheit 
nehme, Sie mit diefen Worten anzureden. Der jeel Mendelsjohn war 
mein Freund. Aehnliche Gefinnungen und Meinungen werden, hoffe 
ih, das Band einer Freundihaft fnüpfen, die nicht wenig zum Glück 
meines Lebens beytragen wird, wenn Sie mir vergönnen, Ihnen wenig: 
tens jchriftlih die Hohadtung zu bezeugen, die ih, wenn es Zeit 
und Umjtände erlaubten, Ihnen jo gern mündlid und perfönlich zu 
erfennen gegeben hätte. 

Prineipibus placuifse viris non ultima laus eſt. Ich freue mid) 
alfo nit wenig über den Beyfall, womit Sie mid beehren, und 

danfe Ihnen für Shre gütigen Erinnerungen. 
: Meine Abjiht war nicht, die Moral mit der Glückſeeligkeitslehre 
zu vermijchen; aber der Plan meiner Schrift war, aus Garvens eignen 
Örundjäßen gegen ihn zu argumentiren, und ihn zulegt auf die ädhte 
Theorie der praktiſchen Philojophie zuleiten. 

Die von Fhnen ©. 98 bemerkte Stelle fonnte ganz wegbleiben. 
Sie jollte nur da zu dienen, den Streit von einer Seite abzuziehen, 
wo auf feiner Seite ein Vortheil erfochten werden kann. Die Moral 
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iſt feine Lotterie, wobey man gewiſſes Vergnügen gegen Hoffnung uns 
gewiſſen Gewinnes aufopfern müßte. 

Da die Richtigkeit Ihres Moral- Syſtems gleich bey dem erſten 
Anblick ſo in die Augen ſpringt, weil es dem moraliſchen Gefühle und 
der bibliſchen Sittenlehre ſo angemeſſen iſt, ſo kann ich mich nicht ge— 
nug wundern, daß es den allgemeinen Beyfall, den man erwarten 
ſollte, noch nicht erhalten hat. 

Nach Ihrem Eyſtem iſt die Regel ſchicklich: 

Liebe das Ideal alles Guten über alles, und deinen Nebenmenſchen 

wie dich ſelbſt 
Aber die Glückſeeligkeitslehrer können nicht anders ſagen, als: 

Liebe dich ſelbſt über alles und Gott und deine Nebenmenſchen 

ſo weit, als ſie die Ehre haben, dir zu dienen. 

Es freuet mich außerordentlich, daß mein Grundſatz des Natur— 
rechts auch der Ihrige iſt. Daß wir auf verſchiedenen Wegen zu dem— 
ſelben gelangt ſind, zeugt von ſeiner Richtigkeit. 

Und nun erlauben Sie mir noch eine Frage. Werden Sie in 
Ihrem nächſten Werke über die praktiſche Philoſophie ſich auf Die 
Frage einlaßen: Welche Grenzen der Willkühr des Geſetzgebers (die 
Regeln der Klugheit abgerechnet) geſetzt ſind? Dieß iſt ein Thema, 
worüber ich längſt nachgedacht habe, welches ich aber, ehe ich es dem 
Bublico ausführlid vorlege, von Ihnen behandelt jehen mödhte. 

Auch darüber wünjdhe ich Ihre Belehrung: ob es für mid zu— 
träglich jeyn möchte, das ausführliche Studium Ihres Syſtems, weldyes 
diejen Sommer erfolgen jol, mit Herrn Jacobs Schriften oder mit 
Ihrer Kritik 2c. zu eröffnen? Hierbey muß id) jedod; bemerken, daß es 
mir nicht jo wohl an Liebe zum jtrengen wiſſenſchaftlichen Wortrage, 
und der dazu erforderlichen Geduld, als vielmehr an Zeit mangle, und 
id) alſo aud; die Zeit, wo meine Kräfte Ihon durch andre Arbeiten 
erihöpft find, zu Hülfe nehmen müße. 

H. G. klagt in jeiner Antwort auf mein gedruftes Schreiben jehr 
über Kraftlofigfeit, und es tjt wenigitens jo bald noch nicht zu er= 
warten, daß er fih auf eine Prüfung meiner Grundjäße einlaffen 
werde. Was er in feinem Briefe jo hinwirft, erfenıft er jelbit für 
flüchtige Betrachtungen, wodurd) die Sache nicht abgethan werde. Gott 
gebe ihm Kräfte und erhalte die Ihrigen; mid) aber beglüde er ferner 
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mit der Freundſchaft ſolcher Männer, zu denen man mit Wahrheit 
jagen fann: Sch bin mit vorzügliger Hochachtung 
Ihr 
Berlin d 15 Junius ganz ergebner Freund und 
1789. Derehrer 
Klein 


344a. 
An Ernſt Ferdinand Klein. 


Sommer 1759, 
GErwähnt 368 und 372. 


345. 
Von Johann Gottfried Haile. 
18. Juni 1789, 
Wohlgebohrner 
Hochgelehrter, Hochzuperehrender Herr Profeifor! 

Ew. Wohlgebohrnen erlauben mir, eine Bitte jhrifftlih an Sie 
zu thun, die ich mündlich nicht thun wollte, damit fie deſto unbefangener 
von Ahnen beurtheilt werden möge. Ich ziehe Fünftigen Winter zu 
meinem Schwiegervater auf den Tragheim, wojelbit id doch, der 
gröfjern Entfernung halber, nit Gollegia Iejen kann, ſondern ein 
Auditorium mehr in der Stadt miethen muß. Da ift es mir nun 
eingefallen, ob id) mich in meinem Lejen nicht mit Shnen jo come 
biniren fönnte, daß ich, es verjteht fi für Geld und aute Worte und 
ohne die geringite Beichwerde für Sie; ihr Auditorium brauchen Fönnte. 
Der Herr Profeſſor lefen von 7—9I und Mittwohs und Sonnabends 
bis 10 — id; glaube auch fünftig, wie bisher — In diefen Stunden 
werde id nie lejen; ich bitte mir nur die Stunden von 9—12 und 
Mittwochs und Sonnabends von 10—12. aus, veriprehe auch, den 
Nachmittag jo leicht nicht zu lefen, damit das Haus nicht jo offt be- 
unruhigt werde. Sie ſelbſt werde ich gar nicht infommodiren, jonder 
zu meinem ZwifhenAufenthaltsDrt die Neben-Abtheilung im Auditorio 
machen. Heißung und Miethe will ich gern bezahlen. Ich bin von 
Shrer menichenfreundlichen DenfungsArt und wohlmollender Geſinnung 
gegen mic) überzeugt, daß Sie mir diefen Dienft erweifen. Ein wahrer 
Gefalle ijt’s für mid, indem ich feines Profeſſor's Auditorium weis, 
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das ich in dem Betracht nuben könnte. Inzwiſchen fol auch eine ab- 
Ihlägige Antwort nichts in meiner Weberzeugung von Ihrer Güte 
gegen mich abändern, indem gar wohl Gründe ſeyn fönnen, die die 
Sache etwas beſchwerlich machen. Dürfte ich aber um eine baldige 
ſchrifftl. Anzeige ergebenft bitten, damit id) im abſchläglichen Yall mich 
nad einer andern Gelegenheit umfehen könnte? 

Mit nohmahliger Bitte um DVerzeihung wegen meines jo frey- 
miüthigen Bertrauens und den beten Wünfchen für Ihr Wohl verharre 
id) mit der allerbejonderften Hochachtung 


Em. Wohlgeb. 
ergebenjter Diener 
JIGHaſſe D. 
d. 18 Sun. 1789. 
346. 


Bon Friedrich Nicolovius. 
Riga d. = Suny. 1789 
Theurefter Herr Profeßor! 

Ihre gegen mid) geäußerte gütige Gefinnungen machen mid) jo 
dreift, mid) jchriftlid an Sie zu wenden, und flößen mir das Zutrauen 
zu Shnen ein, daß Sie mir dieje Freymüthigkeit nicht übel nehmen 
werden. Meinen Entſchluß, einen neuen Buchladen in meiner Vater: 
itadt bald zu etabliren, wigen Sie, und werden, wie id hoffe, ihn 
nicht tadeln, da id) jelber durh Sie und andre Männer dazu auf: 
geinuntert bin. Ic entdefte mich auch dem feligen Hartknoch einige 
Zeit vor feinem Tode; er billigte nicht nur diefen Vorſaz, jondern 
rieth mir auch ſehr dazu, es je eher je lieber zu thun, um die befte 
Zeit des Lebens nicht vorbeygehen zu laßen; er verſprach mir aud), 
aufs befte zu unterjtüzzen, und meiner jugendlihen Unerfahrenheit in 
allen Stüden zu Hülfe zu kommen. Dieſe Stüzze ift nun gejunfen, 
und ich bin dadurch in eine üble Lage verfest, doc will ich deshalb 
meinen Entihluß nicht aufgeben, jondern ihn mit Entfchlofjenheit, fo 
Ihwer mir aud der Anfang werden jollte, ausführen; dabey verlage 
id) mid auf die Nahfiht und den Rath guter, und erfahrner Leute, 
und jchmeichele mich, aud auf ihren Beyitand rechnen zu können. 
Wie jehr freue ich mid), aud) von Ihrer Seite, Theurefter HE. Profeßor, 
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mir dieſen verſprechen zu können; Sie haben mir durch meinen Bruder 
dieſe Hofnung und große Aufmunterung geben laßen, wofür ich Ihnen 
aufs dankbarſte verpflichtet bin. Sie werden verzeihen, daß ich jezt 
ſchon von dieſem gütigen Verſprechen Gebrauch mache, wenn ich Sie 
bitte mir den zugedachten Verlag Ihrer neuen Schrift nicht zu ent— 
ziehen. Wie ſehr dies allein mir meinen Anfang erleichtern, und mich 
auf der Meße heben kann, darf ich Ihnen nicht erſt ſagen, da Sie 
gewiß ſelber davon zu ſehr überzeugt ſind. Mein Plan iſt dieſer. 
Auf Michaelis Riga zu verlaßen, und nad) Königsberg zu gehen, um 
bis Ditern dajelbjt alles einzurichten, die Meße mitzumachen, und nad) 
der Meße meinen Laden zu Öfnen. Könnte id) Ihr neues Werk zur 
Meße mitnehmen, jo wäre mir das äuſſerſt angenehm, weil ich da- 
durch den erwünjchteften Kredit gewinnen würde, der mir jonft jchwer 
werden möchte zu erhalten, da ich jezt die wichtige und verſprochene 
Fürſprache des HE. Hartknochs entbehren muß. Wielleiht aber ift es 
Ihre Abjicht, dieſes Werk ſchon früher, etwa diefe Michaelis: Meke er: 
iheinen zu laßen; auch auf diejen Fal denfe ich den Verlag defjelben 
übernehmen zu fönnen, und es als einen guten Vorläufer diefe Meße 
ihon voraus;ujhiden, und dadurd in den Stand geſetzt zu werden, 
mir diejen Winter einen Vorrath von Büchern verjchreiben zu können, 
um fie mit der erften Schiffahrt in Königsberg zu haben. Sc, bitte 
Sie, mir durch meinen Bruder Ihre Gefinnungen darüber melden zu 
lajien; alle Bedingungen, die Sie mir maden werden, da id) ver: 
fihert bin, daß fie die billigften jeyn werden, made ih mid an— 
heiſchig zu erfüllen und mid ganz in allen Stüden nah Ihrem 
Willen zu richten. Sch hoffe, mid) Ihnen jo zu zeigen, daß Sie mir 
auch für fünftig Shren Beyftand werden genießen laßen; mein Be: 
ftreben ſoll wenigitens dahin gerichtet jeyn, mich, foviel in meinen 
Kräften fteht, meiner Vaterftadt nüzlich zu machen. Leiſte ich einmal 
das, was ich zu jeyn tradyten werde, jo werde ic) das, was id) als- 
dann jeyn werde, gröjtentheil Ihnen ſchuldig jeyn; nie werde id) 
diejes vergeßen, jondern jtet3 wird fich diejes mit der gröften Dank: 
barfeit und Erkenntlichkeit erinnern 
Ihr 
ergebener Diener 
Triedrid) . NRicolovius. 


Rant’s Schriften. Briefwechſel. II. 5 


— GB — 


347. 
Von Salomon Maimon. 
Juli 1789. 
Verehrungswürdiger Mann! 

Wenn ich es gewagt habe, Ihnen einige Bogen zur Beurtheilung 
zuzuſchiken, die Unterſuchungen über Gegenſtände enthalten, die Sie 
in Ihren unſterblichen Werken abgehandelt haben; ſo geſchah es 
keinesweges aus einer falſchen Beſorgniſſ, als würde ich Ihnen zu— 
wiederhandeln, wenn ich dieſe Unterſuchungen der Welt öffentlich vor— 
legte, ohne ſie zuvor Ihrem Urtheil unterworfen zu haben, ſelbſt 
alsdenn nicht, wenn ſie Punkte enthielten in denen ich meine Denkungs— 
art der Ihrigen nicht ganz anpaſſen konnte. Sch bin mir bewuſt, 
daß nichts als Liebe zur Wahrheit mi zu Unterfuhungen dieſer 
Art anfpornet, u. weifj, dab diefe den groſſen Mann zu feiner Zeit 
und unter feiner Gejtalt beleidigen kann. Bloſſe Vorfiht und ge: 
rehte Schücdhternheit war es, die mich Ihr Urtheil über meine Ge- 
danfen vor ihrer öffentlihen Vekanntmachung hat erbitten lajjen, und 
ih glaubte jo meiner Schrift den gröfjren Theil ihres Zwekes fichren 
zu müfjen, damit fie denn ihr ferneres Schikſal ruhig abwarte. In: 
dejien hat Ihre äuſſerſt gütige Zufchrift an mid) ſowohl, als die mir 
durh HE D: Herz mitgetheilten Anmerfungen, alles übertroffen, was 
id) mir je Shmeichlen durfte. Daß ein Kant einige Augenblife feiner 
der Welt jo wichtigen Zeit auf die Verſuche eines nad Wahrheit 
forjhenden, der ſich beftrebt die Ideen des groſſen Mannes den 
Seinigen anzupafjen anwendet, daß er fie feines Beyfalls nit gan; 
unmwürdig findet, u. ihrem Berfafjer jogar das Zeugnis giebt, in den 
Sinn des grojjen Mannes eingedrungen, ihn verjtanden zu haben, u. 
dag er endlich ſich noch der Mühe unterziehet, ihn durch Anmerkungen 
u. Lehren zu unterweijen; alles dis, idy wiederhole es, hat aud) meine 
geipanntefte Hoffnung übertroffen. Ih fühle mid nun mit neuen 
Kräften geitärkt, der Wahrheit nachzuforſchen, nahdem id die Ver: 
fihrung des groſſen Mannes für mid) habe, daß meine erjte Be: 
jtrebungen nicht ganz fruchtlos gewejen. 

Iunliegende wenige Zeilen jollen die Sünde deren id) mich gegen 
die Welt jhuldig gemacht habe, indem ich fie eines Theils Shrer Zeit 
beraubt habe feinesweges vergröfjren. Sie enthalten einige Gedanken 
über die mir durch HE D: Herz mitgetheilte Anmerkungen, u. id) 
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wage nichts für fie zu bitten, als daß Sie diejelben anzuſehen würdigen, 
wenn einmal ein Augenblif fid) findet, den Ihre unermüdete Thätig- 
feit, mit feiner wichtigern Beſchäfftigung ausfüllen will. 
Ihr ergebner Diener und Schüler 
S: Majmon. 
Berlin d. July 1789. 


348. 
Von Jacob Sigismund Bed, 
1. Aug. 1789. 
Mohlgeborner, | 
Hochzuehrender Herr Profefjor! 

Emr. Wohlgebornen waren gütig mir vor drey Monathe ein 
Empfehlungsfhreiben an den P. Born in Leipzig zu geben. Ich habe 
mid da einige Wochen aufgehalten und endlich recht gute Aufjichten 
verlajjen müfjen, weil ich nicht Mittel genug hatte lange ohne VBerdienft 
dajelbit leben zu fönnen, fein Weg aber, etwa zu einer Hofmeifterftelle 
oder zu Arbeiten bey Buchhändler, nad) weldhen fi da viele Hände 
reifjen, ji mir eröfnen wollte. Jetzt bin ich in Berlin wo id ein 
Unterfommen eher zu erhalten hoffe. Dem Bibliothefar Biefter bin 
ih durd) Herrn P. Kraufe befannt. Er erlaubt mir den Gebraud) 
der Königl. Bibliothek, aus welder ich jet Newtons Schriften bey 
mir habe. Wenn Ewr. Wohlgebornen fo gut ſeyn wollten, an Gedicke 
oder ſonſt wen der Einfluß hat, mir Empfehlungsſchreiben zu ſchicken: 
jo wäre mir es in vielem Betradt fehr angenehm. Sch erſuche er: 
gebenft Sie deswegen. 

Mit demjenigen Zutrauen das eine Folge des DVerhältnifjes des 
Schülers gegen den Lehrer ift, ſchreibe ich Ewr. Wohlgebornen mein 
Urtheil über die Docenten der Leipziger Univerfität. Reiſſender fann 
wohl nicht der Strom der Zuhörer zu den philojophiihen Hörjälen 
jeyn als er hier iſt, aber elender als hier fann die Art Bhilofophie zu 
lehren, geſchweige fie zu entwideln und zum philofophiren anzuführen, 
nirgends erijtiren. Platner ift ein jammerlicher Mann. Sein Sch welches, 
wenn von Philojophie die Rede ift, wohl wenig Bedeutung hat, ver: 
nimmt der Zuhörer öfter als Inhalt und wirflid öfter als das was 
diefes Ich eigentlich geleiftet Hat. Ohngeachtet er mich fannte und im 
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Auditorium zu bemerken ſchien, unterließ er doch nicht ſeine Zuhörer 
mißtrauiſch gegen Kantiſche Philoſophie, deren Geiſt er vollkommen 
gefaßt zu haben, vorgab zu machen. Den P. Caefar glaube ich wegen 
jeines gutmüthigen Gharacters jhäßen zu müſſen. Er bemüht fid 
wirklich Ihr Syſtem zu ftudiren. Nur weiß ich nicht was man aus 
der bejondern Art Zweifel die er gegen dafjelbe hat, maden joll, 
3. B. daß er Licht und Einheit finde in der Deduction der Kategorien 
der Quantität und Dualität aber Dunkelheit, ja Widerjprüde in Ab- 
fiht der der Relation und Modalität. Es thut mir fehr leid daß 
Born ſchlechten Vortrag hat. Auch kömmt mir fein Benehmen zu 
higig vor und als eine Folge der Aergerniß daß er feine Zuhörer 
hat. Hindenburg jhäßet Sie jehr. Er jagte mir daß er mit der 
Philojophie wieder verföhnt ſey, feitdem er Shre Schriften jtudire. 
So gut aud) der Vortrag diejes vortreflichen Mannes in der Mathematik 
und Phyſik ift fo hat er gleihwohl wenig Zuhörer. Die Vernach— 
läjfigung diejes Studiums, glaube ich, legt den Grund der tändelnden 
Art zu ftudiren die in Leipzig jcheint im Gebraudh zu feyn. Als 
Preufje habe ich dafelbft jehr gute Auffichten. Da ich für Wifjenihaften 
brenne: jo wünjhe ih wohl meine Laufbahn da machen zu können. 
Ih muß mir aber erjt das verdienen was zum Anfange derjelben 
nöthig ift. Empfehlungen von Ewr. Wohlgebornen fönnten vieleicht 
darin mir behülflich ſeyn. Ic bin mit innigjter Hochachtung 
Ewr. Vohlgebornen 
Berlin 
d. 1!" Augult 1789. ergebenfter Diener 
| Beck. 


349, 
Bon August Matthiä. 
16. Aug. 1789. 
Wohlgebohrner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr Profeſſor! 

Ich habe den Schriften Ew. Wohlgeb. ſo viel von meiner Bildung 
zu verdanken, daß ich mit dem größten Vergnügen die Gelegenheit 
ergreife, die ſich jetzt mir darbietet, Ew. Wohlgeb. meine Dankbarkeit 
und Hochachtung zu bezeigen. Ich habe mich ſeit einigen Jahren 
ganz dem Studio Ihrer Philoſophie gewidmet; die Grundſätze haben 
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mich bey der Ausarbeitung der kleinen Schrift, die ich ſo frey bin, 
Ew. Wohlgeb. zu überſchicken, geleitet; und es würde die ſchmeichel— 
hafteſte Belohnung meines Studiums einer Philoſophie ſeyn, der ich 
mehr, als allen andern Beſchäfftigungen zu verdanken haben, wenn 
der Beyfall Ew. Wohlgeb. mir die Verſicherung gäbe, daß ich dieſelbe 
nicht ohne Erfolg ſtudirt hätte. 
Ich habe die Ehre mit der größten Hochachtung zu jeyn 
Ew. Wohlgeb. 
ganz gehorfamfter Diener A. Matthiä. 
Ööttingen 
den 16 Aug. 1789. 


350. 
Bon Johann Heinrich) Kant. 


Altrahden d. 21 Aug. 1789. 
Mein liebiter Bruder! 


Es wird wohl nicht Unrecht jeyn, daß wir nad) einer Reihe von 
Jahren, die ganz, ohne allen Briefwechjel unter uns verlebt worden, 
einander wieder nähern. Wir find beyde alt wie bald geht einer von 
uns in die Ewigkeit hinnüber; billig alfo, daß wir beyde einmahl das 
Andenden der hinter uns liegenden Fahre wieder erneuern; mit dem 
Vorbehalt, in der Zukunft, dann und wann (möge es auch felten ge- 
heben, wenn nur nicht Fahre, oder gar mehr als luftra darüber ver: 
fliegen) uns zu melden, wie wir leben, quomodo valemus. 

Seit 8 Jahren, da id) das Schuljoch abwarf, lebe id) noch immer 
als Volckslehrer einer Bauergemeine, auf meinem Altrahdenjchen 
Paltorate, und nähre mich, und meine ehrlide Familie frugalement 
und gnügfam von meinem Ader: 

Rufticus abnormis [apiens crallaque Minerva. 

Mit meiner guten und würdigen Gattin führe ich eine glüdliche lieb— 
reihe Ehe, und freue mid, daß meine 4: wohlgebildete, gutartige, folg- 
ſame Kinder, mir die beynahe untrüglice Erwartung gewähren, daß fie 
einft brave, rechtſchaffene Menſchen jeyn werden. Es wird mir nicht jauer, 
bey meinen wirklich ſchweren Amtsgeichäften, doch ganz allein ihr Lehrer zu 
jeyn: und dieſes Erziehungsgeichäfte, unjrer lieben Kinder erjeget mir und 
meiner Gattin hier in der Einjamfeit den Mangel des gejellihaftlichen 
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Umganges. Diejes ift nun die Skizze meines immer einförmigen 
Lebens. 

Wohlan liebfter Bruder! fo laconifh als du nur immer wilit 
(ne in publica Commoda pecces, als Gelehrter und Schriftiteller) laß 
e3 mir doc wiſſen, wie dein Geſundheitszuſtand bishero geweſen, wie 
er gegewärtig it; was du als Gelehrter, zur Aufflärung der Welt, und 
Nachwelt nod) in Petto habeft: Und dann! wie es meinen nod) leben: 
den lieben Schweitern, und den Shrigen, wie es dem einzigen Sohne 
meines jeel: verehrungsmwürdigen väterlihen Oncle Richter gehe. 
Berne bezahle ich Pojtgeld für deinen Brief, und follte er aud nur 
eine octav Seite einnehmen. Dody Watfon ijt in Königsberg der 
did) gewis bejudht haben wird; Er wird ohnfehlbar, bald wieder nad) 
Curland zurüdfommen. Der fönte mir ja einen Brief von Dir den 
ih fo ſehnlich wünſche mitbringen. Unjer bisheriger Profesior der 
Geſchichte Jaeger den du aus einem Briefwechſel, jeinen in Königs: 
berg ftudierenden Stiefjohn Pacz betreffend ſchon kenneſt, iſt gewis ſchon 
Königsb: palfirt er geht ins Würtembergijche, jein Vaterland zurüd, 
Wenn du ihn perjönlic kennen gelernet; jo hat er dir ohne Zweifel 
gejaget, daß er mein warmer Freund war. Der junge Menſch der 
dir dieſen Brief einhändigt Namens Labowsky: ift der Sohn, eines 
würdigen, redhtichaffenen polnischen reformirten Predigers, des radezi- 
willen Städtchen Birken: er geht nad) Frandfurt an der Oder, da— 
jelbjt als Stipendiat zu Itudieren. Ohe! jam latis elt! Gott erhalte 
dich nod) lange und gewähre mir bald von deiner Hand die angenehme 
Nahridyt daß du gejund und zufrieden lebeſt. Mit dem redlichſten 
Herz, und nicht perfunctorie zeichne id) mich deinen dich aufrichtig 
liebenden 

Bruder 
Johann Heinrich Kant: 


Meine liebe Gattin umarmet dich jchmweiterlid, und danfet noch— 
mahlen herzlid für die Hausmutter, die du ihr vor einigen Jahren 
überſchickteſt: Hier fommen nun meine lieben Kinder, und wollen fid) 
durchaus, in diefem Briefe a la file hinjtellen 

[Von der ältesten Tochter Hand:) 

Fa verehrungswürdiger Herr Oncle ja geliebte Tanten: wir wollen 

durhaus daß Sie unjer Daſeyn willen, uns lieben, und nit ver: 
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gefjen jollen; Wir werden Sie von Herzen lieben und verehren, wir 
alle die wir uns eigenhändig unterzeichnen. 

Amalia Cdyarlotta Kant. 

Minna Kant. 

Friedrich Willhelm Kant. 

Henriette Kant. 


3508, 
An Johann Friedrich Hartknoch. 


Bor d. 26. Aug. 1787. 
Erwähnt 351. 


351. 
Bon Johann Friedrich Hartkuoch. 


Riga d. 50'= Aug. 1789. 


Hochwohlgeborner Herr! 
Inſonders hodyzuehrender Herr Profefjor! 

Dero werthen Befehle zufolge, habe ic; die Ehre Ew. Hochwohlgeb. 
zu melden, daß ich jet im Sinne habe, eine neue Auflage von der 
reinen u. praktiſchen Kritik zu veranftalten, und von jener 1000 u. v. 
diefer 2000 Ex. druden zu lafjen, wonad ic; mid) alſo aud in An 
jehung des Honorariums richten werde. HE. Faſch jagte mir daß 
Sie an der reinen Kritif nichts als die Vorrede ändern wollten, daher 
erſuche ih Em. Hochwohlgeb. ergebenjt das Manuffript an den Bud: 
druder Maufe in Zena zu jchiden, der dieje Arbeit übernehmen wird, 
da Grunert in Halle es aus Mangel an Zeit nicht thun will. Ich 
habe deßwegen ſchon an Maufe gejchrieben, u. ihm vorzügli an— 
empfohlen, eben jolches Papier u. Schrift zu nehmen, als am der 
vorigen Auflage, damit beyde einander gleich werden. Was das 
Honorarium betrift, jo muß ih Sie bitten, mir gelegentlich; zu melden, 
wie body fidy der ganze Betrag beläuft, damit ich deßhalb gehörige 
Verfügung treffen könne. 

Sch finde unter den Papieren meines ſel. Vaters, ein Eleines 
Memorandum wegen des Druds einer Kritik des jchönen Geſchmaks 
den er bejorgen follte, ich nehme mir daher die Freyheit Ew. Hoch— 


— —— 


wohlgeb. um einige weitere Nachricht deßhalb zu erſuchen. Ungemein 
ſchmerzhaft würde es mir ſeyn, zu erfahren, daß nach dem Tode 
meines guten Vaters, an dem ich ohnedem ſo viel verloren habe, Dero 
Freundſchaft u. Gewogenheit gegen mich ganz aufhören ſollte, ich bin 
mich nicht bewußt, dieß durch irgend einen Fehler verſchuldet zu haben. 
Auch muß es mir als einem Anfänger um ſoviel weher thun, da ich 
zu meinem fernern Fortkommen, u. zur Beybehaltung meines Credits, 
Shrer Gunst vorzüglidy bedarf. Ich verfihere Em. Hochwohlgeb. dab 
ich jederzeit mein möglichftes gethan habe u. thun werde, Ihre Befehle 
zu befolgen u. Ihre Forderungen zu befriedigen, u. daß ich feine 
Ihrer Erwartungen unerfüllt lafjen werde; jollte ic) gefehlt haben, jo 
bitte ih um Zurechtweiſung, niemand fann fie williger aufnehmen, 
als ih. ALS ein unerfahrener junger Menſch, bedarf ih Nachſicht, 
jollte ich dieje bey Ihnen nicht finden? — z 

HE. Prof. Born arbeitet ſcheints gar nicht an der Überſetzung, 
HE. Faſch hat ihn in Leipzig mehrere male beſucht, aber niemals zu 
Haufe getroffen, haben Sie einige Nahridt von ihm. Er hat ſchon 
150 Thlr. Vorſchuß erhalten. 

In Erwartung einer geneigten Antwort, u. Dero fernerer Be— 
fehle, habe id) die Ehre mit der volllommenften Hochachtung zu jeyn 

Ew. Hochwohlgeb. 
ergebenſter Diener 
Joh. Fr. Hartknoch 
352. 
« An Friedrich Heinrich Jacobi. 
30. Aug. 1789. 
Wohlgebohrner 
Hodzuverehrender Herr 

Das mir vom Herren Örafen von Windisch-Graetz zugedadjte 
Geſchenk mit jeinen philoſ. Schriften, ift mir, durd Ew. Wohlgeb. 
gütige Vermittlung und des Hrn. Geh. Commerce: R. Fischer Be: 
jtelung, richtig zu Handen gefommen, wie ich denn aud die erite 
Ausgabe der Histoire Metaphysique x. x. durch den Buchhändler 
Sirt zu feiner Zeit richtig erhalten habe. 

Ich bitte diefem Herren gelegentlid) meinen ergebenften Dant, 
zugleid aber aud) die größte Hohadtung für fein Talent als Philo- 
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joph, in Verbindung mit der edeljten Denkungsart eines MWeltbürgers, 
zu verfihern. — In der lekgenannten Schrift ift es mir erfreulich, 
den Hrn. Grafen, von jelbft u. zu gleicher Zeit, was ich auf eine 
iäulgerechte Art zu bewirken fuchte, mit der Klarheit u. Annehmlid)- 
keit des Nortrages, die den Mann von der großen Welt auszeichnet, 
bearbeiten zu jehen; nämlich die edlere Triebfedern in der menjdl. 
Natur, die io lange mit den phyſiſchen vermijcht; oder gar verwechſelt, 
die Wirfung gar nicht gehabt haben, die man von ihnen mit Recht 
erwarten fan, in ihrer Reinigfeit herzuftellen u. in Spiel zu ſetzen; 
eine Unternehmung die ich mit der größten Sehnjucht vollendet zu 
jehen wünſche, da fie offenbar mit den beyden anderen Schriften (der 
von geheimen Gejellih. u. der von der freywilligen Abänderung der 
Eonititution in Monardien) in einem Syſtem zufammenhängt u. die 
leßtere, zum Theil als wunderfam eingetroffene Warjagung, zum Theil 
als weijer Rath für Despoten, in der jebigen Erifis von Europa von 
großer Wirfung ſeyn muß. — Nod hat fein Staatsmann jo hod) 
hinauf die Principien zur Kunft Menſchen zu regiren geſucht, oder 
auch mur zu ſuchen verjtanden. Aber darum haben aud alle ihre 
Vorihläge nicht einmal Überzeugung, viel weniger Wirkung, hervor: 
gebracht. 

Für Ew: Wohlgeb. ſchönes mir zugeſchicktes Werk: über die Lehre 
des Spinoza, neueſte Ausgabe, ſage ich gleichfals den ergebenſten 
Dank. Sie haben ſich dadurch das Verdienſt erworben, zuerſt die 
Schwierigkeiten in ihrer größten Klarheit darzuſtellen, welche den teleo— 
logiſchen Weg zur Theologie umgeben u. vermuthlich Spinozen zu 
ſeinem Syſtem vermocht haben: Mit raſchen Schritten auf Unterneh— 
mungen zu einem großen, aber weit entfernten Ziel, ausgehen, iſt der 
gründlichen Einſicht zu aller Zeit nachtheilig geweſen. Der die Klippen 
zeigt, hat fie darum doch nicht hingeſtellt, u. ob er gleich gar die Un— 
möglichkeit behauptet, zwiſchen denjelben mit vollen Seegeln (des 
Dogmatismus) durchzukommen, fo hat er darum dod nicht alle Mög- 
lichkeit einer glüdlihen Durdfarth abgeläugnet. Ic, finde nicht dag 
Sie hiezu den Compas der Vernunft unnöthig, oder gar irre leitend 
zu jeyn, urtheilen. Etwas, was über die Speculation hinzufommg, 
aber dody nur in ihr, der Vernunft, felbit liegt u. was wir zwar (mit 
dem Nahmen der Freyheit, einem überfinnlihen Vermögen der Gau: 
jalität in uns) zu benennen, aber nicht zu begreifen wiffen, ift das 


es A 


nothwendige Ergänzungsftüd derjelben. Ob nun Vernunft, um zu 
diefem Begriffe des Theismus zu gelangen, nur durd Etwas, mas 
allein Geſchichte lehrt, oder nur durch eine, uns unerfaßliche über: 
natürliche innere Einwirkung, habe erwedt werden können, ift eine 
Trage, welche blos eine Nebenjache, nämlich das Entftehen und Auf: 
fommen diefer Idee, betrift. Denn man fan eben jowohl einräumen, 
daß, wenn das Evangelium die allgemeine fittliche Geſetze in ihrer 
ganzen Reinigkeit nicht vorher gelehrt hätte, die Vernunft bis jegt fie 
nit in folder Vollkommenheit würde eingejehen haben, obgleich, da 
fie einmal da find, man einen jeden von ihrer Richtigfeit u. Gültig— 
feit (anjeßt) durdy die bloße Vernunft überzeugen fan. — Den Syn: 
cretism des Spinozismus mit dem Deism.in Herders Gott haben 
Sie aufs gründlichſte wiederlegt. Überhaupt liegt aller Syncretifterey 
gemeinigli Mangel an Aufrichtigfeit zum Grunde, Eine Gemüths— 
eigenihaft die diefem großen Künftler von Blendwerfen (die, mie 
durd; eine Zauberlaterne, Wunderdinge eine Augenblide lang vorftellig 
machen, bald darauf aber auf immer verjchwinden, indefien daß fie 
dod) bey Unwiſſenden eine Bewunderung binterlaffen, daß etwas Außer: 
ordentliches darhinter fteden müſſe, welches fie nur nit haſchen 
fönnen) bejonders eigen ift. 

Sch habe es jederzeit für Pflicht gehalten, Männern von Talent, 
Wiſſenſchaft u. Rehtihaffenheit mit Achtung zu begegnen, jo weit wir 
aud in Meynungen aus einander jeyn möchten. Aus dieſem Gefichts> 
puncte werden fie auch meinen Aufſatz in der Berl: M. ©. über das 
ſich DOrientiren, beurtheilen; zu der mid) die Auffoderung von ver: 
ichiedenen Drten, mid vom Verdacht des Spinozisms zu reinigen, 
wieder meine Neigung genöthigt hat, u. worinn Sie, wie ich hoffe, 
auch feine Spuhr einer Abweihung von jenem Grundfaße an: 
treffen werden. Andere Ausfälle auf Ihre u. einige Ihrer würdigen 
Freunde Behauptungen habe id) jederzeit mit innerem Schmerz war: 
genommen u. auch damieder Borftellungen gethan. Ich weiß aber 
nit, wie an ſich guten u. verftändigen Männern ofters der Kopf ge: 
ftellt ift, daß fie ein Verdienft darinn ſetzen, was, wenn e3 gegen fie 
gefhähe ihnen höchſt unbillig dünfen würde. — doch das wahre Ver: 
dienjt kann durch ſolche auf dafjelbe gemorfene Schatten an feinem 
jelbjt leuchtenden Glanze nichts verlieren u. wird dennoch nicht ver: 
fannt werden. 
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Unjer Hamann hat, vornehmlid in der Abſicht, um feine mannigs 
faltige erworbene Kenntnifje durch den Verſuch fie anderen vorzutragen 
in Ordnung u. Zufammenhang zu bringen, eine Hofmeifterftelle bey 
dem Grafen v. Keyserling in Curland angenommen, wo es ihm auh 
ſehr wohl gefällt. Er ift eine gute ehrliche Seele, denft ſich dem 
Schulwejen zu widmen u, da er in furzer Zeit Vater und Mutter 
verlohren hat, feinen verwayjeten Geſchwiſter in feinem Vaterlande 
dereinjt Hülfe zu leiften. 

Ich wünſche daß Ew: Wohlgeb. mit fröhlihem Gemüth in guter 
Gefundheit Ihrer Lieblingsbefchäftigung, der edeljten unter allen, näm— 
li dem Nachdenken über die erfte Principien defien, worauf allgemeines 
Menichenwohl beruht, nody lange Jahre nachzuhängen vom Schidjal 
begünftigt werden mögen u. bin übrigens mit der vorzüglichften Hoch— 
achtung 


Ew: Wohlgeb. 
ganz ergebenſter Diener 
Koenigsberg I. Kant. 
d. 3Often August Ä 
1789. 


353, 
Von Johann Wilhelm Andreas Nosmann. 
Schweidniz in Schleſien den 30!" Augujt 
1789 
Wohlgebohrner, Hochgelehrter, 
Hod zu Verehrender Herr Profefjor! 

Wenn ich diefen Brief an Em. Wohlgeb: entihuldigen joll, jo 
muß ich Ihnen erjt eine Furze Skizze meiner Lebensgejhichte ent: 
werfen. Ich bin eines Predigers Sohn aus Helfen und habe zu 
Gießen und Göttingen Theologie jtudirt. Die Ränfe eines preußiichen 
Werber3 entriffen mid, da ih noch nidyt volle 19 Jahr alt war, 
meinem DVaterlande und den Wiſſenſchafften. Ich mujte über 2 Zahr 
beym hiefigen Regiment als Gemeiner dienen. Meine gute Aufführung 
rührte das Herz meines Chefs und des hiefigen Kirdhencollegii während 
diejer Zeit fo daß ich meinen Abſchied und eine Verſorgung am hiefigen 
Lyceum als ordentlider Lehrer der vierten Klafie erhielt. Ich hatte 
auf Univerfitaeten zwar viele rhapfodijtiiche Kentniße eingejamlet ge: 
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habt, teils aber hatte ich als Soldat das meditiren verlernt teils auch 
nicht Zeit und Gelegenheit gehabt an eine ſyſtematiſche Ausbildung 
derſelben zu denken, fur; in meinem Kopfe herrſchete ein wahres 
Chaotifhes Dunkel. In meiner Klaſſe und zwilhen den Männern 
neben denen ih in den untern Glafjen lehrte hätte ih nun zwar 
immer meine Rolle jpielen und der Welt vielleiht auch nüßen Fönnen. 
Aber mein Geiſt ftrebte nad; mehrerer Aufhellung der Begriffe. Ich 
hatte in ©öttingen einmal Phyfit bey HE. Profeſſor Bedmann ge- 
hört und erinnerte mid) der Erperimente noch mit Vergnügen. Ich 
wählte aljo Naturlehre und Logik zu meinen erſten Wifjenichafiten, 
die ic ſyſtematiſch durchdenken und dann durch eigenes Nachdenken 
mir recht eigen machen wolte. Welches mir um fo leichter jchien, da 
ih die Phyſik für Spielwerd in Rükſicht ihrer Leichtigkeit und dod) 
für höchſt wichtig in Rüffiht ihrer Anwendung und die Logik für das 
ihon ziemlich gefaßte Wolfiſche Syftem hielt. Letztere brauchte blos zu 
lefen um mid in das Wolfiihe Syftem wieder hinein zu denken. 
Erjtere aber hatte mich getäufht und gab eben dadurd; meinem Ber: 
ſtand die glüklichſte Richtung. C:j=t:T war mir unerflärbar. 
Ich legte vor 5 Fahren unwillig das Buch weg und legte mich mit 
allem Eifer, ohne alle Anweifung auf Mathematif. Ohngeachtet id) 
publice und privatim täglid 11 Stunden arbeiten mufte und meine 
Berufsgeihäffte ſtets redlid erfüllte jo habe ich mic) dody durd) die 
ganze höhere und niedere Geometrie durdgearbeitet und die Analyfis 
des Endlihen und Unendlihen genau durchdacht. Schulzens Ein: 
leitung in Em. Wohlgeb: Vernunft Kritik und Jacobs Logif und 
Kritit der Metaphyfif haben mir nun aud den Schlüßel zu der 
Kritik jelbft gegeben. Eben dieſes Succeflive fortichreiten in den 
Wiſſenſchafften erregte nun feit einem Sahre den Wunſch in mir, eine 
andere DVerjorgung zu bekommen, wo id mid den Wifjenjhafften 
ganz und mit mehr Muße widmen fönte. Ich jchrieb desfals an 
das geiftlihe Departement nad Berlin und erhielt den Beſcheid, daß 
id in Srandfurth an der Dder pro Doctoris gradu dilputiren, die 
Difputation dem geiftl. Departement einfenden und das weitere er- 
warten folle. Dies will ih zu Gallus thun und den Saß; “der 
Raum ift fein empirischer Begriff, der von äuſern Erfahrungen ab: 
gezogen worden”, vertheidigen. Ich teile Em. Wohlgeb. dahero einen 
Einwurf gegen diejen Sa mit, erbitte mir die Löſung defjelben, Die 
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ih zwar ſelbſt ſchon gewagt habe, die ich aber doc noch nicht für 
apodiktiich halte. Es würde mir jehr lieb jeyn, wenn ich baldige Ant: 
wort von Ihnen erhielte, weil id; meine dilpute eher nicht will drufen 
lafien, bis ich Ihren Brief erhalten und Ihre etwanigen Winfe benußt 
babe. Bejonders bis ih weiß ob ich Sie denn auch eigentlich ver: 
ftanden habe. Ein Geftändnig dab einem 2Yjährigen Manne, in 
meiner individuellen Lage, in den Augen des großen Königsbergichen 
Bhilojophen Feine Schande maden wird. 

Shren Sat beweifen Sie alfo: "Damit gewiffe Empfindungen 
auf etwas außer mir bezogen werden, (d. h. auf etwas in einem 
andern Drte des Raums, als darinn ich mid, befinde) ingleichen 
damit ich fie al$ außer und neben ein ander, mithin nicht blos ver: 
ihieden, jondern auch als in verjchiedenen Orten vorjtellen Fönne, dazu 
mug die Vorftellung des Raums jhon zum Grunde liegen.” Herrn 
Feders Einwurf den er ©. 23. in feiner Schrifft über Raum und 
Caufjalitaet macht, trifft Sie nit, er hätte es darthun müſſen, daß 
ein Subject A gewiſſe Beziehungen einer Sache x die ih B nennen 
will fih vorjtellen fönne, ohne daß es an die Form C gebunden wäre, 
welhe diefe Beziehungen B ihm felbft erft möglich madt. Es müſte 
alfo möglich ſeyn, daß ein Subject A eine Sahe C durd die Er- 
fahrung fid) vorftellen lernen könne, welche alle Erfahrungen doch jelbft 
erft möglich machen fol. Wie kann aljo der Begriff des Raums aus 
dem dunfeln Chaos der erſten finnlihen Eindrüffe hervor gegangen 
ſeyn? — doch id will Em. MWohlgeb. mit meinen ſeichten Wieder- 
legungen nicht ferner incommodiren, jondern blos die Einwürfe, Die 
ih mir felbft gemadt habe, HE. Profeffor Feder in den Mund legen 
und Ihre Löſung derjelben erwarten, um fie mit den Meinigen zu- 
fammen zu halten. Aber könte Herr Feder jagen: die Schwere madıt 
den Fall der Körper, denen id ihr fulerum entziehe, doch auch erft 
möglich und ift doch nicht die fubjective Bedingung unter der wir uns 
allein den fallenden Körper vorftellen können: denn taufend haben 
einen Begriff von dem was fallen heift, ohme ſich die Schwere vor— 
zuftellen. So fehr id) einjehe, daß diefer Fall gar nicht identifch mit 
dem vorigen Satz ift, jo traute ich mir doch zu bey mehrerem ſpecu— 
lativem Nahdenden hierher pafjend zu machen. Auf eine ähnliche 
vorausgefeßte Sahe muß Herr Feder wenigftens feinen Sa, “die 
Vorftellung des Raums, als allmähliches Produkt der mit ein ander 
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vereinigten Empfindungen des Geſichts und des Gefühls zu halten“, 
gebaut haben. Es iſt wahr das Beyſpiel der Blindgebohrnen lehrt 
daß ihn das Geſicht nicht erzeuge, aber ob auch nicht das Gefühl? — 
das iſt doch einer Unterſuchung werth. 1, iſt es doch ausgemacht, daß 
die Vorſtellung vom Raume durch und an dem Gefühl (tactus) ent— 
wiffelt werde und wenn aud 2, der Gedande der Seele, ein Finger 
jey aufer dem andern jchon den Begriff vom Raume vorausjekt; 
So entwiffelt fid) ja auch das Gefühl viel eher beym Menſchen als 
die Seele denfen kann. So bald der männlihe Saame nemlid) das 
weiblide Ey befruchtet hat, jo entitehet in der Höle der Gebährmutter 
ein feines Adern Gewächſe u. am 17 Tage nad der Empfängniß ent: 
jtehet die menjdlihe Geftalt, mit diefem Gewächſe iteht durd den 
Nabelring der junge foetus in einer fteten Verbindung. Geit der 
Empfängnis aber und bis zur ©eburth werden jtete Eindrüfe auf 
das junge Körperhen gemadt, die in der Bewegung bejtehen, ja vom 
4 Monathe an bewegt fih das Körperden jelbit. Folglich gehet doch 
vor dem Zuſtand Harer Voritellungen der Seele, oder vor der Ge: 
burth, ein Zuftand der Seele vorher, da fie ſich dieſe eigene Be— 
wegungen ihres Körperhens oder den Drud des Mutterfuhens auf 
ihr Körperchen vorjtellen mujte? diejes Fonten aber feine andere als 
empiriihe Vorſtellungen ſeyn und muſten folglid den Begriff des 
Naumes in ihr erzeugen? folglich wäre der Begriff vom Raum unjer 
eriter Begriff, aus unjere Orundempfindung entjtanden. Da wir 
uns das abjolute Nichts nun gar nicht denken können, eben weil es 
nicht in unfere Sinne fält und weil wir uns unter dem Nichts blos 
das +a—a denken, das Hinwegnehmen einer vorher dagewejenen 
Empfindung oder Nealitaet, jo können wir uns zwar alle Empfindungen 
die wir durch die Erfahrung jamleten hinmwegdenfen, aber unjere erjte 
Empfindung, die den Begriff des Naumes erzeugte, können wir uns 
unmöglich hinwegdenfen, weil fi unfere Seele jonft in den Zujtand 
der Embrionen Seele wieder müſte verjezzen können oder weil jie ſich 
jonjt etwas denken müſte, das nie in ihre Sinne gefallen wäre und 
von dem Sie feinen Begriff hätte. Da nun der Begriff vom Raum 
das Nejultat der Grundempfindung aller Menſchen wäre und bey 
allen Menſchen auf diejelbe Art entjtanden wäre, jo müften aud alle 
Axiome vom Raum apodiftiihe Gewisheit haben. Dieje Gewisheit 
müjte wenigjtens jubjectiv für die Menſchen jeyn, weil das Gegen: 
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theil dieſer Axiome allen unſern Begriffen, unſeres ganzen Gedanken 
Syftemes wiederſprechen würden. Ich werde die baldige Antwort Ew. 
Wohlgeb. als eine wahre Wohlthat erkennen und fo nenne id) mid) 
mit der VBerfiherung daß ich vorzüglich ehre, liebe und hochſchäzze 
Ew. Wohlgeb. 
ganz gehorjamfter Diener 
J. W. A. Kosmann. 


Meine Adreſſe iſt: an den Schullehrer Kosmann am Lyceum 
vor Schweidniz auf dem Kirchhof wohnhaft. 


354. 
An Johann Wilhelm Andreas Kosmann. 
(Briefentwurf.) 
September 1789. 

Antwort an Koßmann. Wir können von unferen Vorftellungen 
eine pſychologiſche Deduction verfuhen da wir fie als Wirkungen be: 
traten die ihre Urjahe im Gemüthe in Verbindung mit andern 
Dingen haben betradhten oder auch eine transjcendentale da wenn 
wir Gründe haben anzunehmen fie ſeyen nicht empirischen Urjprungs 
wir blos die Gründe der Möglichkeit aufſuchen wie fie a priori doc) 
obiective Realität haben. In Anfehung des Raums ijt es nicht 
nöthig zu fragen wie unſere Vorjtellungsfraft zuerft zu defien Ge— 
braud in der Erfahrung gefommen jey, es ift gnug daß da wir ihn 
einmal entwifelt haben wir die Nothwendigfeit ihn zu denfen ihn mit 
diefen und feinen andern Beitimmungen zu denken aus den Regel 
feines Gebrauchs und der Nothwendigkfeit die Gründe derjelben unab- 
bängig von der Erfahrung anzugeben beweijen könen ob [fie] zwar jo 
beihaffen jeyen daß fie fih nicht aus einem Begrif entwifeln lafjen 
ſondern ſynthetiſch find. 

Ich kan den Fall der Körper warnehmen ohne an die Urſache 
deſſelben auch nur zu denken aber ich kan daß Dinge auſſer und 
neben einander ſind nicht einmal warnehmen ohne die Vorſtellung 
des Raumes als ſinnliche Form darinn das außereinanderſeyn allein 
gedacht werden kan zum Grunde zu legen und gewiſſe gegebene Vor— 
ſtellungen darnach gegen einander in Verhältnis zu betrachten. Der 
Begrif vom Raume darf und kan nicht vorausgeſetzt werden, denn 
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Begriffe werden nicht angebohren fondern nur erworben. Üußere 
Vorftellungen wozu aud) die des Körpers des Embryo gehört werden 
als foldye nur erzeugt indem die empfindungen das Vorſtellungs— 
vermögen nad) diefer Form afficiren. 


355. 
Bon D. Peterſen. 


St. Betersburg d. 1. Sept: alt: St: 1789. 
S. T. 

Dieſer Brief, defjen Verfaſſer Ihnen, verehrungswürdiger Herr 
Profefjor, ganz unbekannt ift, den aber wahre innige Achtung gegen 
Sie erfüllt, wagt e3, Sie, bey einem von ihm zu fafjenden Entſchluß, 
um Shren Rath zu erfuhen. Er boft, daß Sie ihm denjelben nicht 
verjagen werden und glaubt von dem edlen Mann, wegen jeines Zu: 
trauens zu ihm, feiner Verzeihung zu bedürfen. 

Der Ueberbringer diejes Brief, ehemahliger Bibliothefair bey der 
hiefigen Afademie, ift mein Freund und wird mir Ihre Meinung über 
die Ausführbarkeit meines Entſchluſſes jchreiben, wie ‚Sie fie ihm 
gütigft mündlich jagen wollten. Ich traue es Shrer Güte völlig zu, 
daß Sie mir eine jhriftlihe Antwort nicht abſchlagen würden; es ift 
aber ein Gefühl in meiner Eeele, das mir auf die Aufferungen der 
Büte eines fo jehr verehrten Mannes, jo lange Verzicht zu thun ges 
beut, bis er mid) felbjt derjelben würdig erfannt bat. Aus dieſem 
Grunde glaube id Sie der Mühe, mir felbjt zu antworten, überheben 
zu müjjen und fie meinem Freunde zu übertragen. 

Jetzt näher zur Sache, die folgendes Innhaltes iſt. Meine Lauf: 
bahn, die ic hier in Petersburg begonnen, ift ſchon vor ungefehr 
drittehalb Fahren vollendet und feine neue, wozu id in mir Neigung 
fand, hat fid) in diejer Zwiſchenzeit eröfnet. Predigerjtellen, die mir 
angetragen worden find, habe id) aus mehreren Gründe, die id) hier 
nit an führen will, ausjchlagen zu müfjen geglaubt — Die Auffidt, 
die der Bicepräfident DHE Etaatsrath Creideman auf ein philoſophiſche 
Lehritelle mir gab, ift auch verfchwunden, weil der verderblidhe 
Krieg den Plan, im Lande drey Univerfitäten zu errichten zerrüttet 
hat. Der Vorſatz aus dem Lande zu reifen hat fi daher endlich 
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eingefunden; aber wohin? Wohin anders als nach Königsberg, um 
daſelbſt, meinem Hange gemäß, unter dem Verfaſſer der Critik der 
reinen Vernunft, noch einmal die philoſophiſchen Wiſſenſchaften zu 
ftudiren. 

Aber nun entfteht die Frage: Wenn es mir gelingen follte, mid), 
nad Ihrem eigenen Urtheil, einer Lehrſtelle auf irgend einer deutſchen 
Univerfität würdig zu maden, ob Sie dann, unter diejer Be— 
dingung der Würpdigfeit, die Sie allein zu beurtheilen berechtigt 
ſeyn jollen, Hofnung haben fönnen, mid, durd Ihre Empfelung, 
irgendwo anzubringen? Hierüber wünſchte ich, ehe ich mid) zur Ab- 
reife entichließe, Ihre Meinung u. Shren Rath zu hören. Mögten 
Sie mir doch jagen lafjen, daß ich fommen jolle, wen ich, die Be— 
dingung zu erfüllen, Muth genug fühlte! 

Ich habe vor mehreren Jahren, (jet bin ih 34 Sahr alt,) in 
Kiel Theologie ftudirt. Sch hatte das Unglüd aber in den Ruf der 
Heterodorie zu fommen und mußte deswegen mandes von der obern 
Geiftlichfeit leiden, aber am meisten von dem Biſchof Hee in Aarhus. 
Diefer beichuldigte mich, in einem Brief an den Geheimerath Gülden- 
erone, bey dejjen Kindern id) Hofmeifter geworden war, abjcheulicher, 
wijerabler und feelenverderblicher Irrthümer und verlangte, nad) einem 
däniſchen Geſetz, daß ih nicht, wie es beftimmt war, mit meinen 
Eleven aufjer Landes geſchickt würde, weil ic dann noch mehr freye 
Hand befäme, die unjhuldigen Seelen mit meinen verderblihen Irr— 
thümern anzufteden. Es kam dieß alles vor den dänischen Hof, dem 
die Sache jo wichtig gemadt worden war, daß er deshalb an den 
Frofanzler Cramer ſchrieb u. diefer von mir eine jhriftliche Verſiche— 
rung verlangte, daß die Lehrer der Akademie an meinen Lehrjäßen, 
jo fern fie irrig wären, feine Schuld hätten, welche ich ihm aud) gerne 
gab. Es blieb mir jegt Feine Hofnung zu einer Predigerftelle in 
meinem Baterlande mehr übrig u. id) mußte mid) entjchließen jura 
ju ftudieren, welches ich auch that. Ic hatte nad) geendigtem curfus 
Hofnung in Eoppenhagen beym Zuftiß-Gollegium engagirt zu werden 
und jtand im Begrif dahin zu gehen, als der HE Profejjor Ehlers 
von der hiefigen Katharinengemeine den Auftrag erhielt, ihr einen 
Mann zum Rector bey ihrer Schule und zur Verwaltung des Nad)- 
mittagsgottesdienftes vorzufhlagen. Er ſchlug mid vor, man nahın 
mic, ungeachtet der Heterodorie, die id) nicht, wegen der Folgen, ver: 
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ihwiegen wiſſen wollte, an, und jchidte mir, als ih mid auf dHE 
Profefjor Ehlers Rath, zur Annahme der Stelle bereitwillig erklärt 
hatte, meine Beftallung als Rector und Gehülfe des HE Paftors nad 
Holftein. Mein Gehalt war 500 Rubel, die Einnahme bey der Schule 
ungefehr auf 250 RI. angegeben und aufjerdem freye Wohnung, Holz 
und Licht bewilligt. Ic hatte die Geſchäfte meines Amts, nad) dem 
Öffentlihen und jchriftlihen Zeugniß des Convents diejer Gemeine, 
gewifjenhaft und zu feiner Zufriedenheit 3 Jahre hindurd) verrichtet, 
als der Gonvent von dem Directorium der deutjhen Volksſchulen den 
Befehl erhielt, feine Lehrer nad) der Petriſchule zu ſchicken, um fie 
dajelbjt prüfen und dann in ihrem Amt betätigen zu laſſen. Der 
Convent machte dagegen Vorftellungen, weil er das Recht ſchon gegen 
60 Jahre bejefjen hatte, über die Tüchtigfeit feiner Schul: und Kirchen: 
lehrer felbft zu urtheilen, fie zu berufen und zu bejtätigen. — Ich 
erflärte mid) ebenfalls, daß ich mid für gejeßmäßig berufen und in 
meinem Amte betätigt anjähe und weigerte mich daher mich nod) ein= 
mal darin beftätigen zu laſſen. Das Ende vom Streite war, daß die 
Commiſſion, die unmittelbar unter der Kaijerin jteht, auf die Bor: 
jtellung des Directorii, die Lehrer, ohne weiters, abdanfte, worauf 
aljo die Schule einging, der Nachmittagsgottesdienit aufhörte und ich 
ohne Amt da ftand und noch jtehe. Warum ich mid denn jegt nicht 
an meine ehemaligen Lehrer in der Philojophie, an HE Profejjor 
Ehlers und Tetens wende? Weil ic von ihnen, fo jehr ich fie auch 
Beyde höchſchätze, faſt eben fo wenig, als von einem göttingijchen 
Philofophen, mir diejenige Erweiterung und Aufklärung meiner 
Kenntnifje verjpredhen kann, die id) mir von Ihrer Belehrung und in 
Ihrem Umgange verjprehen darf. Ich fand mid) jchon damals, als id) 
unter ihnen die Philofophie ftudierte und che ich Ihre ſpätern Schriften 
gelejen hatte, in Anjehung der wichtigſten Puncte unbefriedigt. Id) 
fing Schon damals an, an der Nichtigkeit der Beweife für das Dajeyn 
eines höchſten Weſens zu zweifeln und wenn ichs als völlig erwieſen 
annahın; fo fträubte fih meine Vernunft gegen die Säße: die Welt 
hat einen Anfang; die Welt iſt begränzt und endlidy, weil fie dann 
nicht, als Wirkung, dem Begriff einer ewigen und unendlichen Kraft 
entjprad. Eben jo gings mir mit dem Begriff der Freiheit, die man 
aus der Erfahrung bewies. Die Caujalverbindung der Dinge fand 
ih ihr immer im Wege ftehen; jede gegenwärtige Stimmung der 
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Seele mußte ich als eine nothwendige und unausbleiblihe Folge der 
vorhergehenden denken und daher auch alle Smputation fahren lafjen. 
Demungeadtet konnte ic) do die innern Vorwürfe nicht entgehen, 
wenn ich die, jedem andern, al® mir, verborgene Unlauterfeit in 
meinem Sinn bemerfen mußte, weil id) mid) des Bewuftjeyn meiner 
Freyheit, was ich mir aud) aus der Erfahrung dagegen bewies, durchaus 
nicht zu entledigen vermogte. Ueber das Dafjeyn der Körper und ihre 
Erfenntniß, als aufjer meiner Vorftellung für fi) beitehender Dinge 
entjtanden aud nad und nad) Zweifel. Sc ſah es ein, daß id) doch 
unmittelbar nichts, als meine eigenen Modificationen erfannte, und 
dag dieſe doch nicht mit den Dingen, die fie verurfadhten, einerley 
wären und mit ihnen verwecdjelt werden fönnten. — Ihre Schriften 
find es indefjen, verehrungswürdiger Mann, die mir über dieje und 
jo viele andere wichtige Puncte mehr Licht angeftedt haben, als 
ih je erwartete. Sie haben mid alle mit inniger Achtung gegen 
ihren WVerfafjer erfüllt; aber feine hat jo tiefe Spuren der Verehrung 
und Liebe in meinem Gemüth Binterlafjen, als die Eritif der practiſchen 
Vernunft. Wer find die, die dem Verfaſſer defjelben den Vorwurf zu 
machen wagen, daß er die Tugend und Moralität untergrabe, die er 
mehr al3 irgend einer vor ihm, dem moraliihen Gemüth zum Gegen: 
ftande der höchſten Verehrung gemaht und wejentlih vom Lajter 
unterjchieden? — Dody wer weiß das beſſer als Sie jelbit. 

Ich kann nicht anders, als mit dem Wunſche jchließen, daß Sie 
Grund finden mögten, mid in meinem Entihluß, nad Königsberg 
zu fommen, beftärfen zu laffen. Ihm ſey indefjen, wie ihm wolle, jo 
wird das innige Gefühl der Achtung gegen Sie mir doch bleiben und 
mic) ſtets mit der angenehmen Hofnung laben, daß ich der Ihrigen 
nod einmal würdig werden dürfte Mögte die Vorfehung Sie nod) 
lange im Leben erhalten! mögte fie Ihnen bis zu Ende Ihres Lebens 
die dauerhaftefte Gefundheit gewähren! Dieß ift einer der innigften 
Wünſche meines Herzens. 

D. Beterjen. 
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356. 
An Johaun Friedrich Hartknoch. 
5. Sept. 1789. 
Bruchſtück entnommen aus 426. 

Ich habe mir hier angebotene anſehnliche Bedingungen ausge— 
ſchlagen, in dem ich ungern von alten Verbindungen abgehe. Sobald 
ich mit meiner unter Händen habenden Arbeit zu Ende bin, werde 
Ew. weitere Nachricht ertheilen. 


357. 
Von Bando. 
Warſchau 
den 10t Sept. 
Hodmwürdiger, 1789. 


Hochgelehrter Herr Doctor, 


Wäre es eine Sünde zu danken, oder ſchriebe idy an einen Hoff: 
man, jo würde id um Berzeihung meiner Dreijtigfeit bitten. Weder 
Ihr Schattenrig, nod) das irdiſche Vehikel, wodurd Ihr großer Geift 
wirft, ift mir befant, aber Ihren Einfluß auf meine Bemühungen 
nad) Warheit, fühle ich jede Stunde, wo idy mir meiner bewuſt bin. 
Danf, ewiger Dank jei Shnen und der Borjehung die mid mit Shren 
Schriften, und Shren würdigen Echülern befannt madıte. 

Aus allem, was id) jehe und höre, made ich den fidhern Schluß, 
daß die Taufende bis ins zahlloje wachſen werden, die Ahre Be- 
mühungen nad) Warheit, und Belerungen, zu Ihrem Ruhm, und zur 
Vermehrung der eigenen Erdenfreuden benußen werden. 

Unihägbarer Herr Doctor, unter den unzälihen Lobſprüchen, 
welche Sie durdy Ihr Berdienft um Menichenwohl ſchon eingeerndtet 
haben, fönte diefer vielleicht unwichtig, oder jchmeichelhaft zu ſeyn 
fcheinen, aber wenn mir, der ih auch zum Volkslehrer bejtimt bin, 
mein Innerſtes nichts anders jagen will, als: Danke, jo gut du ver: 
magjt, jo kann idy nicht dafür. 

Derjenige, welder die Ehre hat, Ihnen diefes zu überreichen, hat 
mehr Vergnügen, als ic in meiner Abwejenheit haben fan. 

Wolten aber Em. Hohwürden die Güte haben und ihm eine Zeile 


für mich, oder gar Dero Schattenriß jchenfen, jo fühle ich zum voraus, 
daß fein geichriebener Dfank] meinem Gefühl entipredhen kann. 

Da id glaube, dag Ew. Hohmwürden, wenn es Ihnen gefällig, 
aus dem Munde des gegenwärtigen Churbaierifhen HE Hofraths 
v. Roggenhofer jelbjt hören fönnen, wie er von feiner Würde gejunfen, 
jo darf ich einem Philofophen wohl gewis weiter nidhts jagen, als 
daß er Belantichaft und Gelegenheit zu wirken bedarf. Die bejte 
Vergeltung aller edlen Bemühungen zum Wohl der Menſchheit wünjcht 

Ew. Hochwürden 
danfverbundner 
Bando Can. Theo. 


358. 
Von Friedrich Nicolovius. 


Riga d. 9/20 September 1789. 
Theurer Herr Profeßor! 

Meinen Vorſaz, um Michaelis ſchon in Königsberg zu ſeyn, habe 
ich meiner hiefigen Lage wegen, die mid) ofngefähr noch bis Weynachten 
hier an Riga binden wird, abändern müßen, und ich halte es daher 
für nöthig, Sie davon zu benachrichtigen, und nehme die Gelegenheit 
zugleidy wahr, mid) Ihrem gütigen Andenken aufs neue zu empfehlen. 
Sie haben mir die Hofnung durd meinen Bruder gegeben, eine 
mündliche Antwort auf meinen Brief von Ihnen erwarten zu können; 
halten Sie aber es jezt für nöthig, mir hierüber eher Bejcheid zu 
geben, da ich gewiß hoffe, daß Sie meinen Erwartungen völlig Gnüge 
leiften werden, jo bitte ih Sie, mir durdy meinen Bruder Ihre Ent- 
ihließungen wißen zu laßen, und id) wage es nod einmal Sie zu 
erjucdhen, wo möglid, mir meinen Anfang dur den Verlag eines 
Shrer Werke zu erleichtern, und id) werde mich bemühen, in der Yolge 
mich bejtändig Ihres Zutrauens werth zu machen. Erlauben Sie mir 
nod eine Anfrage, die durch die Spekulation eines Anfängers entiteht, 
der fi gern emporjtreben will; und in diejer Rükſicht, erwarte id) Ihre 
Nahfiht. Sie wißen es felber, wie geltend und wie jehr gefucht jezt 
jelber Ihre früheren Schriften werden, worunter meiner Heberzeugung 
nad die Theorie des Himmels das Ihäzbarjte Werk ift, welches leider 
aber ſchon lange gänzlich fehlt. Ihr Zeitmangel erlaubt es Ihnen 
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freilich nicht, fih an eine neue Ausgabe dieſer Schrift zu machen, 
vielleicht aber möchten Sie dieſe Arbeit, einem anderen Gelehrten an— 
vertrauen, der die nöthigen Verbeßerungen und die neueren Ent: 
dedungen darinn einzumeben verfteht; etwa wäre HE. Bode in Berlin 
oder auch HE. Hofprediger Schulz in Königsberg der Mann, der 
diejes zu thun im Stande wäre. Wie glüflid möchte ich mich ſchäzzen, 
die Gelegenheit gegeben zu haben, dieje verfiegte Duelle reichhaltiger 
und ſchäzbarer Kenntniße wieder zu eröfnen. Ihre Antwort hierüber, 
ob es eine gute oder eine faljche Spekulation ift, erwarte ic) auch. 
Berzeihen Sie mir meine Dreiftigfeit, die es wagt, Sie fo ſehr zu 
beſchweren, und entziehen Sie Ihr Vertrauen nit, 
Ihrem, 
Sie hochſchäzzenden Diener. 
Friedrich, Nikolovius. 


359. 
An Carl Leonhard Reinhold. 
21. Sept. 1789. 

Der Ihnen, hochgeſchätzter Freund, gegenwärtiges zu überreichen 
die Ehre hat, Herr Kleefeld aus Danzig, der ſchon Ihre Univerſität 
frequentirt hat, und jetzt dahin wieder zurückkehrt, um ſein juriſtiſches 
Studium daſelbſt zu vollenden, iſt zum Theil durchs Letztere abge— 
halten worden, meinen Vorleſungen mit der Ausdaurung beyzuwohnen, 
die erforderlich geweſen wäre, um davon beträchtlichen Nutzen zu 
ziehen. Hr. v. Med, der Ihnen ſchon aufgewartet haben wird, hat 
darin ſchon mehr gethan. — Der gegenwärtigen Gelegenheit bediene 
ich mich nur zu der Abfiht um Ahnen anzuzeigen, daß ich Ihnen in 
Kurzem einen Auffaß über den erften Band des Eberhard’ihen Maga;. 
zujchiden werde, den ich binnen diefen Michaelisferien fertig mache, 
und um Sie zu erfuchen, vor Empfang deßelben in dieſer Sache nod) 
zu ruhen. Das erſte Stüd des zweyten Bandes, auf melden id 
wegen Hrn. Klügels fortgejegter Abhandlung neugierig bin, ift mir 
noch durch feine gel. Zeitung befannt geworden. Wenn es heraus ift 
und e3 Sie nicht incommodirt, jo bitte den Buchhändler de la Garde 
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in Berlin nur mit ein paar Zeilen zu erinnern, mir ſolches mit der 
Poſt zuzuſchicken. 
Ich beharre mit vollkommener Hochachtung 
Ihr ergebenſter 
I Kant 
Königsberg 21jten Sept. 1789. 


360. 
Bon Simon Schlefier. 
27. Sept. 1789. 
Wohlgeborner und Hochgelahrter Herr 
Höchſtzuehrender Herr 
Profeſſor. 

Schon voriges Jahr, ohngefähr um die gegenwärtige Zeit habe ich 
mir die Ehre gegeben an Ew. Wohlgeboren von Warſchau aus zu ſchreiben. 
Ich hatte meinem Briefe eine kleine Abhandlung unter dem Titel 

„Lehrbegrif der transcendentalen Aelthetic“ 
beigelegt und den Brief franfiret; indejjen habe ich mich erjt in der 
Folge belehren lafjen, daß Briefe die über die Grenze hinausgehen, 
wenn fie in Bohlen franfiret werden, nur das Poſtporto bis an die 
Grenze bezahlen. Da nun bei den Umftänden, und weil mein Schreiben 
nebjt der Beilage ein anfehnliches Poftporto betrugen, Ew. Wohlgeboren 
um das preuſſiſche Porto gefährdet fein müfjen: jo habe ich hiedurd) 
Diejelben nicht nur ganz gehorjamft um Verzeihung bitten; jondern 
Em. Wohlgeboren, auch zugleih gehorjamjt erſuchen wollen, ſich die 
diesfällige Auslage, nöthigenfalls auch durch Vorzeigung meines 
Briefes auf E dafigen Poſtamte, vorjhüffen zu lafjen. Walls Ew. 
Wohlgeboren mid) mit einer Antwort zu beehren die Gewogenheit 
haben wollten: fo bitte ganz gehorjamft ſolche hierher zu adrefsiren. 
Zugleid würden Ew. Mohlgeboren mic äufjerjt verbinden wenn Die: 
jelben jo geneigt wären mir unverholen Dero Meinung über jene 
Schrift zu jagen und mid mit Dero weifem Rathe zu beehren. Ich 
bin mit der aufrichtigiten und vollfommenjten Hochachtung 
Ew. Wohlgebornen 
Culmsee ganz gehorjamiter 
in ®ejtpreufien Diener 
d. 27! Septbr 1789. Der Referendarius Sclefier 


361. 
Bon Johann Friedrich Hartknoch. 


29. Sept. 1789. 
Hohmohlgeborner Herr! 
Inſonders hochzuehrender Herr Profefjor! 

Dero Befehl zufolge habe ich Hiermit die Ehre Ew. Hochwohll. 
einliegende Anmweifung auf dHE. Toufßsaint, Laval & Cp. zu über: 
jenden, von deren Acceptation Sie völlig verfichert ſeyn können 

Für Dero gütige Gefinnungen gegen mid, bin ich Ihnen jehr 
verbunden, und werde mein möglichſtes hun, die Dauer derjelben 
durd mein Fünftiges Betragen, zu verewigen, gönnen Sie mir ferner 
Ihr gütiges Zutrauen, id bin nit undanfbar, u. weiß den Werth 
der Freundſchaft eines Mannes, defjen Name mein jel. Vater immer 
mit Hohadtung ausſprach, zu ſchätzen. 

Nach dem lezten Briefe von Hertel hat Mauke die Exemplare der 
beyden Kritiken, nad) denen die neuen Aufl. gedruckt werden, ſchon 
befommen, der Drud kann aljo bald vorgenommen werden, u. wird 
zur künftigen Oſtermeſſe ganz gewiß fertig. 

Ich werde auf alle mögliche Art ſuchen, Hrn. Prof. Born fleigiger 
zu machen, und werde auf erhaltene Nachricht nit ermangeln, Ew. 
Hochwohlgeb. das fernere hiervon zu melden. 

Ich empfehle mid; Dero gütigem Andenken, mit der Verficherung 
der aufrichtigſten Hochachtung, mit der ich bin 

Ew. Hohmohlgeb. 
gehorjamijter Diener 
Riga Joh. Fr. Hartknoch. 
d. 29! Septbr ft. v. 1789. 


362, 
An F. IH. de la Garde. 
2. Det. 1789. 
Em: Hoched. habe auf die Nachricht des Hrn. Prof. Hufeland, 
dag Sie nad) meinem Micrpt. Verlangen trügen, biemit melden 
wollen, daß Sie die Abjendung dejjelben vor Ablauf diejes Monats 
fiher erwarten fünnen. Es ijt ſchon feit etlihen Wochen fertig; die 
teßtere Bogen aber find noch nicht durchgeſehen und abgeichrieben. 
Hieran haben mid) dazwischen laufende Beihäftigungen, die id nicht 
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abweijen lajjen, gehindert. Sie werden Selbit leicht erachten, da in 
meiner Zage, da der Anſprüche an mich jo viel, und mande dringend 
gnug geichehen, zudem in meinem Alter, der Aufihub einiger ver: 
ſprochenen Leiftungen unvermeidlich ſey. Das befte ift, daß das Wert 
fertig ift und nur das Mechaniſche zur Vollendung bedarf. 

Zugleich bitte ich mir mit der nächſten Pot die zwey erjten 
nur eben herausgefommenen Stüde des zweyten Bandes des Eber: 
bardihen Magazins durd Ihren Hrn. Bruder zuzujhiden und bin 
jederzeit mit aller Hochachtung 

Ew: Hoded. 
ergebenfter Diener 
Königsberg I Kant 
d. 2 Octobr. 1789 


362a. 
An Johann Benjamin Jachmann. 


Zwiſchen April und Det. 1789. 
Erwähnt 363. 


363. 
Von Johann Benjamin Jachmann. 
Edinburgh d. 91. Octob. 1789. 
Wohlgebohrner Herr Profeſſor, 
ewig theurer, unvergeslicher Xehrer und Freund! 

Durd die gütige Zufchrift, womit Em: Wohlgebohren, ungeadhtet 
Ihrer jo mannigfaltigen und wichtigen Beihäftigungen, mich dennod) 
beehret haben, finde ich mid) ganz ungemein gejchmeichelt, und be— 
tradhte fie als einen neuen Beweis Ihrer Güte und Gewogenheit, 
deren Sie mid) feit jo langer Zeit gewürdiget haben, und ſage Ihnen 
hiefür meinen wärmjten und aufridtigiten Danf. Durd die edel- 
müthige Bereitwilligfeit meiner Königsbergihen Freunde in Be: 
förderung meiner Abfiht, mid) noch für einige Zeit hier aufhalten, 
und überhaupt den mir vorgelegten Plan meiner Studien volltommen 
in Ausführung jeßen zu fönnen, bin ic) aufs innigſte und dankvollite 
aerühret worden, und fühle mich völlig unfähig meine Dankbarkeit 
dafür, und für den Antheil den Sie daran haben, auszudrüden. 
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Der Vortheil, den ich durch längern Auffenthalt allhier gewinne, 
iſt meinem Bedüncken nach in ſo verſchiedener Hinſicht äufſerſt wichtig, 
und ich würde es ſtets ſehr bedauert haben, wenn mir die Gelegenheit, 
dieſen Ort ferner zu benutzen, verſagt worden wäre. Ich bin aber 
auch überzeugt, daß vielleicht unter 100 von denen, die ſich hier be— 
finden, nicht 10 ſind, die wiſſen, welchen Nutzen man aus dem Auffent— 
halt an dieſem Ort ſchöpfen kann, und daher die verſchiedene und ſich 
wiederſprechende Nachrichten über Edinburgh als mediciniſche Schule. — 
Ich glaube jet nur durd das eifrigfte Beftreben, diefen Ort nad) 
allen Kräften zu benußen, die grosmüthige Unterftüßung meiner 
Freunde vergelten zu können, und durch fünftige Anwendung meiner 
allhier gejamleten Kenntnifje, hoffe ich, mich bald in der Lage zu be— 
finden diefe empfangene Wohlthaten werfthätig erwiedern zu Fönnen. 

Für die in Shrem Briefe mir mitgetheilte Winke über ver: 
ihiedene Puncte der fpeculativen Bhilofophie, und über den Plan den 
ih eigentlid zu befolgen hätte, wenn ich ja etwas darüber jollte 
druden lafjen, bin id) Ihnen jehr verbunden. — 

Nothwendige und wichtige Geſchäfte haben's für einige Zeit mir 
unmöglich gemacht, meinen Bornehmen gemäs, dem Studio Ihrer 
Schriften und der engliihen Metaphyfiler einen Theil meiner Zeit 
zu widmen. Demohngeadtet habe ich doch öfters Gelegenheit gehabt, 
mit meinen biefigen gelehrten Freunden über Ihre Critic ꝛc. mid zu 
unterreden. — Die deutjche Litteratur und mithin aud der Ruf Ihrer 
Schriften fängt an fi ziemlich allgemein in England auszubreiten. 
Es giebt verjchiedene Gelehrte, die die deutjche Sprache verftehen, und 
die literariichen Producte in derjelben jhäßen. In Oxford allein find 
4 Profeſſoren, die Liebhaber der deutſchen Schriften find und im 
dafigen Buchladen findet man eine große Sammlung davon. Alle 
Ihre Schriften, bis auf die Heinjte Abhandlungen find darinn ans 
zutreffen. Mit Vergnügen finde ich öfters Ihren Namen und Nach— 
rihten von Ihnen in den engliihen Sournalen und periodischen 
Schriften angezeigt. — In Schottland giebts weniger Gelehrte, die 
mit den Deutjchen bekannt find. — Britanien jcheint jeßt völlig vor— 
bereitet und jelbft in Erwartung zu jeyn, umjtändlid) von Shrem 
Syitem unterrichtet zu werden, und es wäre jeßt die gelegenfte Zeit, 
einen Auszug davon in engliſcher Sprade zu liefern. — Sch würde 
mid aufjerordentlid, freuen, wenn ich der erfte jeyn könnte, der Ihre 
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Lehren den Engländern mitzuteilen im Stande wäre. Ich würde 
auch ohnfehlbar den Verſuch damit gemacht haben, wenn meine medi— 
ciniſchen Arbeiten, denen ich doch jetzt vorzüglich obliegen muß, mich 
nicht ſo ſehr beſchäftigten. — Ueberdem traue ich's mir nicht zu dieſem 
Unternehmen völlig gewachſen zu ſeyn; denn, obgleich ich glaube die 
Grundſätze Ihres Syftems völlig zu verftehen: jo dächte ich doch, daß 
ih mit jpeculativen Schriftitellern überhaupt, und vorzüglich mit den 
engliihen mehr befannt jeyn müßte, um die Buncte, die am leichteften 
beitritten werden könnten, defto deutliher und umftändlidher darjtellen 
zu fonnen. In den Unterredungen mit meinen hiefigen Freunden 
habe ich's vorzüglich ſchwer gefunden, fie von dem Unterſchiede der 
Begriffe a priori und den angebohrnen Begriffen zu überzeugen, welche 
fie für ein und dafjelbe halten, imgleihen, daß es wirflid Begriffe 
a priori gebe, und daß fie jelbft dazu nothwendig feyn, um damit 
Erfahrung für uns Erkenntnis werden könne. Man ift gewöhnlich 
jehr geneigt, alle metaphyfifhe Begriffe a priori für Erfahrungs: 
begriffe und alle mathematifhe Sätze für identiſch anzufehen, deren 
Rothwendigfeit nur auf die Evidenz unferer Sinne beruht, und 
welhe Metaphyſiker felbft ftrittig machen fönnen. — Da ihnen 
der nothmwendige Unterjchied zwiihen Phänomenon und Noumenon, 
und daß folglid der Menſch in beyder Hinfiht betradhtet werden 
müſſe, völlig unbekannt iſt: jo ſcheint's ihnen auch unmöglid be= 
greifen zu können; daß der Menſch als Phänomenon dem Natur: 
mehanisın unterworfen, und dod als Noumenon frey ſeyn und den 
finnlichen Eindrüden jelbjt entgegen handeln könne. Vielmehr jcheints 
ihnen unwiederlegbar durch Hume dargethan zu jeyn, daß der Menſch 
durch die jtärkiten Beweggründe und augenblidlihen Eindrüde jedes: 
mal zu Handlungen angetrieben werde. — Dieje Schwierigkeiten und 
Einwürfe, die ſich nicht jo leicht durch unterbrodene Unterredungen 
auseinanderjeßen lajjen, glaube ich doch durd eine Abhandlung, wo 
man von einem Folgeſatz zum andern allmählig übergehen kann, 
leicht heben zu können. — Sollte id alfo auch zu diejem Zwed bey 
baldiger Muffe etwas auflegen: jo würde ich's doch nicht wagen, 
dur) den Drud bekannt zu machen, bevor id) es Ihrer Beurtheilung 
vorgelegt hätte. Denn ich bin zu jehr überzeugt, wie viel bey der 
Ausbreitung Ihres Syftems in Britanien auf die erjte Publication 
ankömmt, und diefem Endzwede wünjchte id; feinesweges durch meine 
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Schuld oder Unvermögen entgegen zu arbeiten. — Bisher hab ich 
unter den ſich hier befindenden oder durchreiſenden Deutſchen keinen 
angetroffen, mit dem ich mich über Ihre Schriften hätte unterhalten 
fönnen. Seit etwa 3 Wochen aber befindet ſich Herr Doctor Girtanner 
hier, der in Deutichland durch verfchiedene Abhandlungen, bejonders 
aber durd fein ganz vortrefli Buch über die veneriihe Krankheit 
rühmlichjt befannt ift. Er ift ein Mann von gar jeltenen Talenten 
und aufjerordentliher Gelehrjamfeit. Diejer Dr Girtanner, mit dem 
ih in einem Haufe lebe und defjen vertrauter Freund zu jeyn ich 
das Glüd habe, ift ein großer Kenner und Verehrer Ihrer Schriften. 
Er hat ſich für einige Zeit in Sena bey Rath Reinhold aufgehalten, 
blos in der Abficht, um ſich mit ihm über Ihre Schriften zu unter: 
reden, und darin unterrichten zu laſſen. — Durd ihn habe id) 
Neinholds Buch: „bisherige Schikjale der Kantihen Philojophie, zu 
lejen befommen, weldes mir jehr große Freude verurjadht hat. — 
D" Girtanner, wiewohl Ihnen perfönlic unbekannt, in jeder Rüdficht 
aber Ihrer Bekanntſchaft werth, läßt fi Ihnen ergebenjt empfhelen, 
und verjihert Sie feiner grösten Hochachtung. — Ohne Zweifel wird 
Sie mein Bruder ſchon von meinem Entihlus allhier in gradum 
Doctoris zu promoviren unterridtet haben. Sie erinnern Si, daß 
ih vor einiger Zeit bey meinen Königsbergihen Freunden deshalb 
anfrug; die mir aber den Nath erteilten, wegen etwanniger Schwierig- 
feiten lieber in Halle zu graduiren. Diejem zu folge war id) aud) ent— 
ichlofjen joldhes zu thun. Nachherige und wiederholte reife Betrachtungen 
aber über den Vorteil, der mir unausbleiblid für meine fünftige 
Praris Ee. daraus erwächſt, wenn ic) hier promoviret habe, bejonders 
aber der große Nugen, den ich daraus ſchöpfe, wenn ich als promotus 
jo wohl in England als in Deutjchland reife, wodurd ich zugleich 
das Recht erhalte, zu allen gelehrten Geſellſchaften und Hospitälern 
zugelafjen zu werden, und weldes ich mit Schwierigkeit, oder aud) 
gar nicht erlangen fann, wenn ich als Studente reife, haben mid) 
meinen Entſchlus ändern und allbier den gradum nehmen, gemadt. — 
Meberdem, jollten die Schwierigkeiten, die man mir in Berlin des- 
wegen machen fönnte, nur in einem jchärfern Eramen beftehen; jo 
fürdte ih fie gar nicht. Und meines Wiſſens eriftirt fein Edict, 
welches einem Preufjen durdaus verböte, auswärts zu promoviren. — 
Die Erlaubnis nad) Edinburgh zu gehen, habe ich, wie Sie wiſſen, 
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vom Oſtpreuß. Etaatsminifterio erhalten. Und follte ja ein ausdrüdl. 
Verbot auf ausländifche Univerfitäten zu graduiren vorhanden jeyn; jo 
glaube id) doch bey meiner Anmwejenheit in Berlin e3 dahin auszumitteln, 
daß ich demjelben entgehe. — Ich nehme mir die Freyheit Ihnen ein 
Gremplar meiner inaugural-Dißertation zu überjenden, welcher id) 
mid erdreijtet habe Ihren Nahmen vorzujeßen; ich darfs nicht fagen, 
daß dieſes ein öffentliches, wiemohl geringfügiges und unvollfomnes 
Merfmahl meiner aufrihtigften Hohadtung für Sie und meiner 
Dankbarkeit für die unbeichreiblichen Werdienfte, die Sie um mid) 
haben, und für Ihre mir ftetS erwiejene Gemwogenheit jeyn fol. — 
Ih wünſchte nur, daß dieſe Heine Schrift Ihres Nahmens würdiger 
wäre; jedod hoffe ih, daß Sie diejelbe, jo wie fie ijt, für das, was 
fie eigentlich jeyn joll, anfehen werden. Ich habe es gleihfalls nicht 
unterlafjen fönnen, bey der erft möglichen Gelegenheit, meine Er: 
fenntlichfeit gegen meinen Freund und Wohlthäter Weils öffentli an 
den Tag zu legen. Sie wijjen, unter welde große Berbindlichkeiten 
ih mid; gegen ihn befinde, und daher bin ich jo frey geweſen, feinen 
Nahmen dem Ihrigen beyzufügen. — Vermuthlich wird's Ihnen auf: 
fallend ſeyn, daß ic) die Natur der Cryitallijation, und nicht lieber ein 
Theil der mediciniſchen Praris, zum Inhalt meiner Dißertation ge: 
wählt habe. Verſchiedene Betrahtungen und Umftände aber haben 
mic hiezu beftimmt. — Ich habe verjchiedene ſowohl phyſiologiſche 
als practice Abhandlungen in manuscript und beynahe zum Drud 
fertig, davon ich jehr leicht die eine oder andere zu diefem Zwecke 
hätte können abdruden lafjen; allein theils find fie für eine Disputation 
zu lang, und würden daher die Drudkoften jehr vermehrt haben; theils 
enthalten fie ganz neue und den hiefigen Profefioren und vielleicht 
allen Aerzten mwiederjtreitende Meinungen, aus welchem Grunde id) 
es für gut geachtet, fie nicht bey diejer Gelegenheit befannt zu machen. 
Ueberdem werden academiſche Streitihriften gewöhnl. jo wenig ge— 
achtet u gelejen, daß es beynahe Schade iſt, etwas wichtiges u neues 
darinn abzuhandeln. — Sobald id) aber nach Deutſchland komme, 
gedenfe ich verjdhiedenes durd den Druf befannt zu maden. Die 
gegenwärtige Materie meiner Dilsertation, wählte ich deshalb, weil 
meines Wifjens weder in Edinburgh noch auf irgend einer andern 
Univerfität darüber eine Disputation gejchrieben worden, und ich eben 
einige Schriften darüber gelefen, und Unterredungen gehabt Hatte; 
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wozu noch kömmt, daß Chemie jetzt die Modewiſſenſchaft iſt. Ich 
hatte nicht volle 14 Tage zur Ausarbeitung derſelben, bin aber doch 
jo glüklich geweſen, den Beyfall der ganzen Yacultät und befonders 
Dr Blacks zu erhalten, und fie wird unter die acta ber Königl. 
medieiniſch. Gejellihaft wieder abgedruft werden. — Seht bin id) 
mit Ausarbeitung eines curfus phyfiologijcher Vorlefungen bejchäftiget, 
die jehr viel wichtiges u neues enthalten jollen; wie aud) mit einer 
ausführl. Abhandlung über die Natur und Heilmethode aller Lähmungen 
und Apoplerien, welche letere id) bald zum Druf fertig haben werde. — 
Es ift zum Erftaunen, wieviel Irrthümer und Vorurtheile &e. in der 
Heilkunft ftattfinden, und wie viel fid darin thun und aufklären läßt. 
Ich hoffe, es wird fi) bald von Edinburgh aus ein neues Licht über 
die ganze Medicin verbreiten. — Da id durd die Güte meiner 
Gönner in dem Zuſtande verjegt worden, meinem Wunſche gemäs, 
noch den nächſten Winter hier verweilen zu können: fo werde ich mid) 
bis zu Ende Februars in Edinburgh aufhalten, u dann durch Eng: 
land und Holland nad Göttingen gehen. Ic gedente im Monat 
May in Göttingen zu jeyn, um den Unterricht der dafigen großen 
Öelehrten, bejonder8 aber die Bibliothek zu benußen. — Göttingen 
will id im September verlafjen, und wünſche dann, bevor id nad) 
Berlin fomme, nod) einige der deutichen Univerfitäten, 3 E Halle, Sena, 
Leipzig zu beſuchen. — Herr Graf Reden, der vor einigen Sahren in 
Königsberg gewejen und Sie perjönlid kennt, hält ſich jeit einiger 
Zeit hier auf, und bittet mid), ihn Shrem Andenken zu empfbelen. 
Ich habe mit ihm ganz genaue Bekanntſchaft, jo daß wir uns ein- 
ander oft befuhen. Er kommt jehr oft auf meine Stube. Er ijt jept 
Geheime DberfinanzRath u Berg:Director in preuß. Dienften, und 
er hat mid ſchon in feinen Briefen an einige Minifter in Berlin 
empfholen. — Ich bitte recht jehr, mic Herrn Geh. Rath Hippel, u 
Herrn Prof Kraus bejtens zu empfhelen u Herrn Motherby in meinem 
Nahmen für feine grosmüthige Unterjtüßung meinen beften Dank zu 
jagen. — Id wünſche Ihnen tete u fortdaurende Geſundheit, damit 
ich jo glüklich ſeyn möge bey meiner Zurüffunft ferner Ihre Wohl- 
gewogenheit zu genießen. Ich verbleibe mit der unbejchränkteften 
Hochachtung 
Ew. Wohlgebohr. ergebenſter Diener 
Jachmann. 
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364. 
An F. Th. de la Garde. 
15. Oct. 1789. 

Den in meinem legten Schreiben Em: Hochedelgeb. gemeldeten 
Termin, wegen Abſchickung meines Micrpts, fan aud) jett nicht ein- 
halten, obgleich es meiner feits ſchon fertig ift und nur das Ab» 
ſchreiben und Collationiren der legten Bogen bedarf. IH muß ihn 
aljo noch bis zu Ende Nouembris ausjegen, al3 zu welder Zeit id) 
mit der größten Warſcheinlichkeit hoffen fan, daß das Werk in Ihren 
Händen jeyn fol. Sie können ſich nimmermehr die Hindernijje vor: 
ftellen, die mir immer in den Weg kommen und die id) dody nicht 
vorbey gehen darf, ohne meinem Plane zumwieder zu handeln. Nach 
der Größe der Handihrift zu urtheilen, wird Zeit gnug übrig jeyn, 
um den Druf für die Dftermefje fertig zu jchaffen. 

Zugleich bitte ich Überbringern diefes Hrn Candidat Kielewetter 
zum Corrector bey dieſem Drude zu brauchen, weil er, als Sad): 
fundiger, am beften verfteht, finnverfehlende errata zu bemerken und zu 
beſſeren. 

Die mir zum Durchleſen zugeſchickte 2 franzöſiſche Pieçen werde 
an Ihren Hrn. Bruder abgeben. — Ich habe in meinem Letzteren 
gebeten mir die zwey erſten Stücke des Eberhardſchen philoſ: 
Magazins (die ic) behalten und bezahlen will) zu überſchicken. Sollte 
ed no nicht geichehen jeyn, jo bitte jie mir auf das baldigjte aus 
und bin mit aller Hohadtung 


Ihr 
Koenigsberg ergebenjter Diener 
d. 15. Oct. I Kant 
1789 
3648, 


Von F. Th. de la Garde. 
31. Oct. 1789. 
Antwort notirt auf 362 und 364. 
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365. 
Von Daniel Jeniſch. 
Berlin 
d. 2. Nov. 1789. 
Wohlgeborner, 
Hochzuehrender Herr Profeßor! 

Der Verfaßer des gegenwärtigen Briefes an Em. Mohlgebornen 
heißt Jeniſch. — Was konten fi) aber Diefelben bei diefem Namen 
jeit etwa drittehalb Jahren anders denfen, als einen zerjtreuten, nad): 
läßigen, vielleiht gar — undanfbaren Menſchen? Die beiden eriten- 
Fehler madten von ie her einen nicht zu entſchuldigenden Zug meines 
Charakters: und vielleiht würden Sie, mein gütigfter Herr Profekor, 
mid) deswegen mit ihrem janften Herzen Verzeihung finden laffen: 
aber den Verdacht der Undankbarkeit, durch jo wahrſcheinliche That: 
jahen begründet — wie fan ic ihn, ohne zu erröthen, abzubitten 
auch nur wagen? Ic entſchuldige nichts: ich bitte nichts ab: ich er: 
röthe nur: und überlaße mid) ganz Ihrer menſchenfreundlichen Ge— 
müthsart. Dies nur erlauben Sie mir hinzuzujezzen, daß jeit meiner 
Entfernung aus Preußen nur felten ein Tag verging, wo entweder 
nicht mein Herz, oder meine Verhältnige oder ein Freund oder LZectüre 
mid an den Maun erinnerte, dem ich die Grundlage meines Denkens 
u meines Glüfs auf immer verdanfe: der ſich mit der gütigjten Theil: 
nehmung für meine ſchuz- u rath:loje Jugend interegirte, und nod) 
bis iezt, wie id) e3 aus dem Munde eines meiner Freunde, Herrn 
la Garde mit Erröthen vernahm, nicht aufhört, für mid einige Auf: 
merkjamfeit zu haben. Wenn Deutſchland feinen Profeßor der Gritif 
der reinen Vernunft rühmt: jo fan id; hinzufezzen: „und der war mir 
Alles dies." Wie war mir! denn möglid, — undankbar zu jeyn? 

Aber muß id) es nicht als eine offenbare Strafe meines Ber: 
bredens gegen Sie, anfehen, daß ich mid zu gleicher Zeit eines ge 
wißen äußerſt-wahrſcheinlichen, aber mir jelbjt und meiner Ehre nur 
deito gefährlidern Rumor's wegen, zu rechtfertigen habe? 

Dod, jo unangenehm mir der Gedanke daran allerdings ſeyn 
muß, wenn die Königsberger:-Sdeen darüber wahr wären, von woher 
ich neulich leider eine der entſezlichſten Proben gehabt, wie ienes ent: 
jezlihhe Gerede aus der Stube des academiihen Senats bis zu der 
niedrigjten Pöbelsclage, auf einem wir jelbjt unbegreiflidden Wege, 
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gedrungen: mit jo viel Gleihgültigfeit fann id Ew. Wohlgebornen 
erflären, dab die ganze Sache grade jo flein an fih war, als fie 
in Königsberg gros ſchien: daß fie mich nichts mehr gefoftet, als 
die Finhändigung eines Briefe von Herrn de la Veaur, dem unvor: 
fhtigen Unterjchieber des unjeligen Taufſcheins, als welcher denjelben, 
(da ih um die Zeit des Emfangs des Taufſcheins eben, auf einer 
Reife nah Potsdamm begriffen war, und ihm die Hebermadung 
depelben an die Behörde, die wegen meiner Ordination äußerſt 
dringend, überlaßen hatte, als dem Bertrauteften meiner Freunde, 
den ih dazumal hatte) durd eine Unvorfichtigfeit feines Dieners ver: 
loren oder vielmehr, um das Wahre zu jagen, in die alte Wäſche für 
jeine Wäſcherin miteingepaft hatte, dann, aus Beforgnis, wegen der 
Verzögerung meiner Ordination, nad) dem Exemplar anderer Tauf: 
iheine, mir eigenhändig einen ausgefertiget, meinem Water einen 
Character nad) Belieben beygelegt, die Pathen diefem Character gemäs 
nahgejhaffen, Jahr und Tag meiner Geburt aufs Gerathe wohl an- 
gegeben, und jo diefen unterſchobenen Taufſchein verfiegelt an Herrn 
Ober-Conſiſtorial-Rath Teller übermacht hatte, in dem Weiten Ver: 
trauen, wie er jelbjt es in feinem Schreiben an das Gonfiftorium 
etwas leichtfinnig erklärte, „Daß es bey dem einen Tauffchein jo 
„wohl, als bey dem andern doch imer glauben würde, worauf es bey 
„dem Zaufihein am meiften ankommt, daß Daniel Jeniſch, den 
„man zum Prediger ordiniren wollte, geboren wäre.[”] Das 
hiefige Ober-Eonfiftorium, deßen einige Mitglieder den Herrn de la 
Veaur ſelbſt fanten, begnügte fi), denjelben durch mich erinnern zu 
lagen, daß ein Taufſchein ein öffentliches Dokument ſey — und 
Prediger Jeniſch ward nicht, wie es die Königsberger-ſage aus: 
gebreitet Hat, abgejezt; den Urheber weldyes Geredes ih, wie Paulus 
den Sünder in der Corinthiſchen Gemeine, kraft dieſes meines noch 
tragenden Predigersamtes dem Satan übergeben habe. 

Das war aljo die Maus, die aus dem mit Entjezlichfeiten 
ihwangern Berge der Königsbergihen Verläumdung hervor jprang, 
und über die ich mit meinen Yreunden im Klub nicht jelten zu laden 
Gelegenheit genommen. 

Allerdings hatten die Königsberger Wahrſcheinlichkeiten für ſich! 
Aber, wenn fie auch den jonderbaren Zufall jelbit mit feinem Detail 


nit vorausjezzen fonten: warum ſchloßen fie alle, die Weifen und die 
Rant'’s Schriften. Briefwechſel. IT. 7 
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Thoren der großen Stadt, ſo übereilt, warum muſte ich ſogleich die 
Fabel der ganzen Stadt werden? Warum dachte man nicht, daß der 
unglüflihe Gegenſtand dieſer Fabel doch niemals ſich als einen 
niedrigen oder in wichtigen Sachen leichtſinnigen Menſchen zeigte? 
Warum ... | 

Doch ih muß aufhören, meinen Unwillen zu äußern. Gewiß, 
mein Gütigfter Herr Profeßor, es war eine Zeit, wo ich eben diejer 
Sache wegen, die mir und iedem ehrlihen Mann jo empfindlich war, 
Königsberg und Königsberger haßte. Möchten die Weijen der Stadt 
geurtheilt oder auch mich verdammt haben: dafür war Rath: aber 
warum mujten eben diefe Meilen die Sadhe dem Pöbel in die Hände 
jpielen? Warum mujte eine im Senat verhandelte Sache, über die 
doh aus Mangel der Dokumente nichts entſcheidendes ausgejproden 
werden fonte, dem Pöbel in die Hände gejpielt werden? Ich bitte 
niht um Berzeihung wegen meiner jtarfen Ausdrüffe: denn 
ic) jchreibe nicht Unbejonnenheiten: ich jchreibe mit dem entſchloßenſten 
Bedacht: das Gefühl eines entehrten Charakters ſezt mich über alle 
Derhältnige weg. 

Aber in welchen Ton bin id) gefallen? Wie wohl, er war geredit: 
und würde in iedem andern Briefe ziemen, nur nicht in einem Briefe 
an Em. Mohlgebornen. Ich fake mic und kehre zu dem zurüf, was 
ih Ihnen, mein gütigjter Herr Profeßor, eigentlic zu jagen hatte. 

Meine Lage in Berlin, als Prediger bey der Marienkirche, iſt in 
ieder Rükſicht vortheilhaft: vortheilhaft wegen meiner Ausfichten, in— 
dem id) bey einer Kirche ftehe, wo man Hofnung haben fan, einmal 
dahin zu gelangen, wohin man als Geiltliher nur immer zu gelangen 
wünjchen mag: vortheilhaft wegen der Muße, die mir mein Amt läßt, 
um gewißen Lieblingsbejhäftigungen nachzuhängen; vortheilhaft durch 
die vortreflihen Zufammenhänge mit braven Männern ieder Gattung, 
weldye e3 mir gewährt. 

Wären dieſe Lieblingsbeihäftigungen, unter weldhen die Be— 
gründung in dem Syſtem des Verfäaßers der Gritif und die über 
alles fruchtbare Anwendung deßelben auf Neligion und Sittenlehre, 
eine meiner angenehmften eben jo jehr ijt und immer jeyn wird, als 
von je her war, (vielleicht wage ich's, etwas davon der Welt zu jagen). 
Wären meine andern Liblingsbeihäftigungen in Philologie, Critik und 
Theologie aud nicht von jo unbedeutender Art, als fie es iezt find: 
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fo würde ich es doch nicht wagen, dem Manne davon zu jpredhen, 
deßen ieder Augenblid der Welt wichtig ſeyn muß. 

Haben Em. Wohlgebornen mir meine Zeritreuung, meine Nach— 
läßigfeit, meine Undankbarkeit, und endlid) meine Hizze über die mir 
von den Königsbergern zugefügte entſezliche Kränkung verziehen: jo 
bin eheitens jo Frey, denenfelben über gewiße Saden einige Fragen 
vorzulegen: u. wage ed, mid) zu nennen 

Dero 
immer:verpflichteter 
Jeniſch, 
Prediger an der Marienkirche. 


366. 
Von Friedrich Heinrich Jacobi. 
Pempelfort, den 16!" November 1789. 
Verehrungswürdiger Kant! 

Seit dem Tage, da die Freude einen Brief von Shnen zu er: 
halten mid jo jhön überrafichte, und, wie unjer Hamann bey einer 
ähnlichen Gelegenheit ſich ausdrüdte, „mich eine kleine wollüftige Be: 
taubung empfinden ließ, die einem Schwindel ähnlich war” — bin id) 
ein Tagewähler, wenigftens ein Tage Zähler geworden. Er follte 
fommen, fam nit, und — wird nicht fommen, jener Tag an dem 
ih fähig wäre, Ihnen die Freude auszudrüden, die ich fühlte, Ihnen 
den Dank zu bringen, den ich fo gern Ihnen bringen möchte. 

Als meinen Lehrer; als einen Mann, den ich Schon in meinem 
Jünglingsalter mit lautem Herzklopfen bewunderte, und vor dem id) 
nun, al einem mächtigen Eroberer und weilen Gejeßgeber im Reiche 
der Rifjenihaften, mich mit Ehrfurcht neigte, nannte id) Sie öffentlich 
zu einer Zeit und unter Umständen, wo feine Schatten von Verdacht 
der Schmeicheley oder des Eigennußes bei diefen Aeuferungen — auf 
mid fallen fonnte. Sie jelbjt, Berehrungswürdigfter Kant, erwähnen 
Shrer zuvor in der Berliner Monats:Schrift erfchienenen Abhandlung 
über das Drientiren; und Sie erwähnen derjelben auf eine Weile, 
welde nicht allein meinen Mund zu aller Klage verjchließt, jondern 
aud die leijefte, welche fi in meinem Herzen noch geregt haben 
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möchte, rein und auf immer daraus vertilgt. Keiner von Ihren Be— 
wunderern fann auf die Gefinnungen von Ehrfurdt und Liebe, wo— 
mit er Ihnen huldigt, ein Siegel, welches fejter als daS meine wäre, 
drüden. 

Das ſchöne Lob, weldes Sie dem Grafen von Windiih- Gräß 
ertheilen, habe ic demjelben glei fund gemacht, weil ich wußte, wie 
jehr er fi; darüber freuen würde. Meine Belanntihaft mit diejem 
trefflihen Manne ift noch jehr jung. Vorigen Winter jhidte er mir 
jeine Objections aux societes secrettes und feinen Discours, und maß 
mir einen großen Antheil an dem legtern bey, wegen des Aufjages: 
Etwas was Lejjing gejagt hat, welden ihm zu Wien Graf Carl 
von Sidingen, ein gemeinſchaftlicher Freund, mitgetheilt hatte. Der 
Discours iſt urſprünglich nur für den Kaiſer geihrieben und ihm auch 
in der Handſchrift zugeftellt worden. Da der Fortgang der Brabanter 
Unruhen bewies, daß er in den Händen des Kaiſers unnüß war, jo 
ichrieb der Berfafjer feinem gefrönten Freunde, er fände nunmehr für 
gut, diefe Abhandlung gemein zu maden. Er ijt gegenwärtig auf 
jeinen Gütern in Böhmen. Der gewöhnlide Drt feines Aufenthalts 
war feit verjchiedenen Jahren Brüfjel, wo er, mit einer Prinzejfinn 
von Aremberg fih zum zweytenmahle vermählt hatte. Einige Tage, 
nad) der Ankunft Ihres Briefes beſuchte er mich auf feiner Reife nad) 
Böhmen. Den erjten Beiud hatte ih im May von ihm erhalten, 
und er blieb damahls bis ich nach Pyrmont verreiſte. Windiſch-Grätz 
fühlt ganz den Werth des guten Zeugnifjes, weldes ein Mann wie 
Kant ihm ertheilte, und er wußte nicht, wie er e$ mir nahe genug ans 
Herz legen follte, daß ich Sie doch ja recht nachdrücklich feiner größten 
Hochachtung und volllommenften Ergebenheit verfihern möchte. Der 
zweyte Theil jeiner Histoire metaphysique de l’äme war damahls 
Ihon abgedrudt. Ich habe jeitdem Eremplare davon erhalten, und 
werde das für Sie beitinmmte nächſtens nad) Königsberg zu befördern 
Gelegenheit haben, die Schriften diejes edeln Denfers fünnen zur Ver: 
befjerung der Galliihen Philoſophie von großem Nußen jeyn; denn 
da er immer von dieſer Philofophie ausgeht; da fie wirklich die Unter: 
lage der ſeinigen ijt, und er nur, bald in diejem bald in jenem ihrer 
Theile das Unzulängliche und Unrichtige darzuthun bemüht iſt: jo 
fönnen die Anhänger diefer Philofophie nicht allein ihın folgen, ſondern 
auch ohne Unmillen, und ehe ſie es jelbit redht gewahr werden, noch 
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weiter gehen, als fie geführt wurden. Leider find die Pariſer Philo- 
jophen ihrem deutſchen Halbbruder ſchon ein wenig gram, weil es ihnen 
deucht, er begünjtige hie und da Vorurtheile, und halte den jchnelleren 
Fortgang der guten Sache auf. Sonderbar, daß die Menſchen den 
Fanatismus immer nur in einem bejtimmten ®egenjtande feiner An— 
wendung, nie in ihm ſelbſt erkennen wollen. 

Unter den Bemerkungen, womit Sie, Berehrungsmwürdigiter Kant, 
die gütige Erwähnung der neuen Ausgabe meines Buches über die 
Lehre des Spinoza begleiteten, hat folgendes meine Aufmerfjamfeit be: 
jonders an ſich gezogen, und mich lange beihäftigt. Sie jagen: „Ob 
„nun Vernunft, um zu diejem Begriffe des Theismus zu gelangen, 
„nur durd etwas, was bloß Geſchichte lehrt, oder nur durd eine uns 
„unerforichliche übernatürlicdye innere Einwirkung, habe erweckt werden 
„tönnen, iſt eine Frage, weldye bloß eine Nebenſache, nehmlid das 
„Entitehen und Aufkommen diejer Idee betrifft... Genug daß man 
„jebt, da fie (dieje Idee) einmahl da ift, jeden von ihrer Richtigkeit 
„und Gültigkeit durch die bloße Vernunft überzeugen kann.“ 

Mas mid) jo jehr bey diejer Stelle beihäfftigte, war die Frage: 
Wie fie fi auf meine Theorie beziehen, oder wie fie auf diejelbe fid) 
nit beziehen könne. 

Da id meinen Theismus überall nur aus dem allgegenwärtigen 
facto menſchlicher Sntelligenz, aus dem Dafeyn von Vernunft und 
Freyheit hergeleitet habe; jo konnte ich die Möglichkeit einer Be— 
ziehung auf meine Theorie nicht einjehen. Von der erften Ausgabe 
meines Buches weis ih, dag fie dunkle Stellen enthielt; ich glaube 
aber jeitdem alle Zweydeutigfeit gehoben, und jet in der neuejten 
Ausgabe meine Meberzeugung Far genug dargelegt zu haben. Ich 
behaupte nehmlich eine dem Menichen eben fo evidente als unbe: 
greifflihe Verknüpfung des Sinnlichen mit einem Weberfinnlichen, des 
Natürlichen mit einem Uebernatürliden, welche, jo bald fie als gewiß 
vorhanden wahrgenommen und erfannt ijt, dem anjcheinenden Wider: 
ſpruche der Vernunft mit ſich jelbjt eine befriedigende Auflöfung ver: 
haft. Wie fih das Bedingte auf ein erjtes Unbedingtes; wie fich 
jede Empfindung auf eine reine Vernunft, auf Etwas das fein 
Leben in ſich ſelbſt hat zuleßt bezieht: jo bezieht aller Mechanis— 
mus ſich zuleßt auf ein nicht mechaniiches Prinzip der Neußerung und 
Verfettung feiner Kräfte; alles Zufammengejeßte auf ein Nichtzuſammen— 
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geſetztes der Unzertrennlichkeit; alles nad) Geſetzen phyſiſcher Noth: 
wendigfeit erfolgendes auf etwas Nichterfolgtes, uriprünglich handelndes, 
Freyes; Univerjalia auf Particularia; Individualität auf Perfon. Und 
es entjpringen diefe Erfenntniße, nad) meiner Meynung aus der 
unmittelbaren Anjhauung, melde das vernünftige Weſen von fid) 
jelbjt, von feinem Zufammenhange mit dem Urwejen, und einer Ab» 
hängigen Welt hat. Bey der Frage, ob dieje Erfenntniße wirkliche 
oder nur eingebildete Erfenntniße find; ob ihnen Wahrheit, oder Un: 
wißenheit und Täuſchung entjpreche, wird die Verjchiedenheit zwiichen 
Fhrer Theorie und meiner Heberzeugung auffallend. Nach Ihrer Lehre 
nimt die Natur; überhaupt das Borgeftellte, die Form unjeres 
einmahl innerlich und unerforfhlid jo und nicht anders beſtimmten 
Borjtellungsvermögens (dieſes Wort in feiner weiteften Bedeutung 
genommen) an: wodurd denn nicht allein aller Widerftreit der Ber: 
nunft mit fid) felbjt gehoben, jondern aud) ein durdhans zuſammen— 
hangendes Syitem reiner Philofophie möglich wird. Ich im Gegen: 
theile bin geneigter, die Form der menjhlihen Vernunft in der 
allgemeinen Form der Dinge zu fuchen; und glaube einiger Maaßen 
zu jehen, auch zum Theil jchon gezeigt zu haben, wie die verjchiedenen 
Inſtanzen, weldye der entgegengejegten Behauptung alles Hypothetiſche 
benehmen jollen, vielleicht zu heben wären. Unſer Wißen möchte wohl 
jo ganz Stückwerk jeyn, daß aud) nicht einmahl das Wien unjeres 
Nihtwigens davon ausgenommen werden könnte. Unterdeßen bin id) 
wirflih daran, mein Credo noch einmahl auf das ernftlichite, und 
zwar an der meuen Theorie des Woritellungsvermögens des Herrn 
Profeßor Reinhold zu prüfen. Sehr tief kann ich wohl nicht im 
Irrthum fteden, da meine Reſultate mit den Ihrigen faſt durdaus 
zufammen treffen. Und jo wäre es jehr möglich dag mein Arrthum, 
wenn id) auch mic felbit nur immer mehr darin verhärtete, dennoch 
andern den Uebergang zur Wahrheit leichter machte. 

Derzeihen Sie, lieber WVerehrungswürdiger, die Weitlaufigfeit 
meiner Herzenserleihterung. Ich wollte nicht gern daß Sie mich für 
einen Supernaturaliften nad) den Bejchreibungen des Herrn Profeßor 
Neinhold hielten. Ich ſchloß die Größe der Gefahr aus einer andern 
Stelle Ihres Briefes, wo Sie, bey Gelegenheit einer möglichen Durch— 
farth zwiichen den Klippen des Atheismus jagen: „IK finde nit daß 
„Sie hiezu den Compaß der Vernunft unnöthig oder gar irreleitend 
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„zu ſeyn achten.” Alfo Fönnte doch einiger Zweifel hierüber wohl 
verzeihlich jeyn. 

Mid) verlangt jehr nad) dem vierten Theile von Herders Ideen, 
und den Seitenhieben die ich wahrjcheinlih darin befommen werde. 
Aber der Mann hat unreht wenn er nicht mit mir zufrieden ift. Ich 
hätte, wie Aaron, fein güldenes Kalb zu Pulver verbrennen u. es ihm 
zu trinken geben fünnen. Wirflid it Herders Geſpräch, als philo- 
jophijhe Kritik betradtet, unter aller Kritif, u enthält beynah 
fein wahres Wort. Uebrigens ijt es voll Schonheiten — den Dialog 
u die Form des Ganzen ausgenommen. 

Leben Sie wohl, Edler Mann, und laßen Sie mid) durd) Shren 
würdigen Freund Kraus von Zeit erfahren, daß Sie meiner im Guten 
eingedenf bleiben. 

Mit einem Herzen voll Ehrfurdt Dank und Liebe 

Ihr Verbundenfter 
Friedrich Heinrich Jacobi 


366 a. 
An Carl Chriſtoph von Hoffmann. 


vor d. 17. Nov. 1789. 
Erwähnt 367. 
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Von Carl Chriſtoph von Hoffmann. 


17. Nov. 1789. 
Wohlgebohrner Herr 


HochzuverEhrender Herr Profelsor! 

Em Wohlgebohren güttiges Andenden, degen Sie mid in Ihrem 
angenehmen Schreiben verfichern iſt mir höhftihägbar, ich fühle aud), 
dat ich es verdiene, da id Sie, ob id ſchon des Vergnügens Ihrer 
perjohn!. Belandtihaft ermangele, aufrihtig hochſchätze, und Shnen 
ergeben bin; fönte doch mein Wunſch erfüllet werden, Em Wohlgeb. 
in Berlin oder Halle zu jehen, und Ihnen ſolches mündl. betheuern 
zu fönnen, wenn id aber an den langen Weg von Koenigsberg bis 
Berlin gedende, jo wird meine Hoffnung jehr wenig geichmeidhelt. 

Der gute Kiefewetter, welder Ew Wohlgeb. ihm erwiejene Güte 
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u Gewogenheit nidht genug rühmen fan, jtehet am Teiche Pedesta und 
erwartet die gute Stunde ich werde mir alle Mühe geben vor ihn 
jorgen zu belffen, damit er ohne Nahrungs Corgen, feine Zeit zur 
Vervollkomnung des gut gelegten Grundes in philofophiihen Kent— 
nißen, anwenden kan ich dande Ew Wohlgeb. ergebenft vor alles 
phiſiſch u moral. Gute fo Sie diefem Ihrem Schüler erweifen. 

HE Magister Bek ift in Halle nod nicht angefomen ich habe vor 
meiner Abreije in der Gelehrten Gejellihaft alle Mitglieder der Uni- 
verfitaet nad) ihm gefraget. Er ift allen nody unbefandt. Genug daß 
er Ihren Beyfall hat; daß er ein fo rühml. Zeugnis erlanget, um . 
mic anzufeuern, ihm jo viel ih fan nützl. zu jeyn; vielleicht findet 
fih am Pädagogio oder Gymnalio eine Stelle, wobey er Soulagiert 
werden fan. 

Der Himmel gebe Shrer Gefundheit jo viel feite Kraft dab id) 
Ihnen nod viele Sahre, mit aller Wärme fagen fan, daß ich mit 
unbegrengeter Hochachtung verharre 


Em Wohlgeb. 
in Eil gantz ergebenjter Diener 
Berlin v Hoffmann 
d. 17 Nov 
1789 
368. 


Bon Johann Gottfried Carl Chriſtian Kiejewetter. 
19. Nov. 1789, 
MWohlgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Profeſſor, 

Ich würde gewiß ſchon eher meine Pflicht erfüllt oder vielmehr 
den Wunſch meines Herzens befolgt und an Sie, theuerſter Mann, 
geſchrieben haben, wenn ich nicht dadurch abgehalten worden wäre, 
daß der Kanzler von Hoffmann Ihnen zugleich antworten wollte. 
Jetzt ergreife ich dieſe Gelegenheit, um Ihnen nochmals für die vielen 
und großen Beweiſe Ihrer Güte, die Sie mir erwieſen, für den Fleiß 
den Sie auf meinen Unterricht verwandten, für die väterliche Sorgfalt 
mit der Sie ſich meiner annahmen, meinen wärmſten und innigſten 
Dank zu ſagen. Ich werde es nie vergeſſen, was ich Ihnen verdanke, 
ich werde in Ihnen ſtets meinen zweiten Vater verehren. Ich bitte 
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Sie herzlich, verſagen Sie mir auch in Zukunft Ihre Freundſchaft 
nicht, und erlauben Sie mir, daß ich zuweilen das Vergnügen haben 
darf, mich mit Ihnen ſchriftlich zu unterhalten, und mich ſo an die 
mündlichen Unterhaltungen mit Ihnen zu erinnern, die mich damals 
ſo glücklich machten. 

Den Miniſter v. Wöllner habe ich auf eine Viertelſtunde ge— 
ſprochen. Er gedachte Ihrer mit großer Achtung und verſicherte mid), 
daß es ihn gefreut habe, durch die Bewilligung der Zulage Ihnen 
einen kleinen Dienſt erweiſen zu können. Seinem Rathe gemäß, mußte 
ich ſogleich an den König ſchreiben, ihm meine Ankunft in Berlin 
melden, nochmals danken und ihm notificiren, daß ich dieſen Winter 
Vorleſungen halten wollte. Übrigens gab er mir große Verſicherungen 
jeiner Gnade, auf die ich, wie er jagte, feit bauen fönnte, auf die 
ih aber wenig oder nicht3 bauen werde. — Er ijt beinahe ganz unzu— 
gänglich, und meine Freunde priefen mich glüdlih, daß er ſich von 
mir hatte ſprechen laßen, ob ich gleich einigemal vergeblich zu ihm 
hatte gehen müßen. 

Der Kanzler von Hoffmann fam vor ungefähr 8 Tagen nad) Berlin 
und ich habe ihm fogleih meine Aufwartung gemadht. Ich fand in 
ihm noch eben den vortreflihen, redtichaffenen, menjchenfreundlichen 
Mann, den ich font in ihm gekannt hatte und auch feine Freund— 
ihaft für mich ift noch eben Ddiejelbe. Beinahe eine Stunde mußte 
ih ihm von Ihnen erzählen, und ich verfihre Sie, daß jeine Hod)- 
achtung für Sie, ganz unbegrenzt ift. Er iſt es auch eigentlich, der 
im O. ©. €. den Vorſchlag that, daß man Ahr Gehalt vermehren 
möchte. Er hatte in feiner Schreibtafel die Namen einiger Männer 
aufgejchrieben, von denen ih ihm genauere Nachricht geben jollte, dis 
waren, der Geheimerath Hippel, der Conſiſtorialrath Hafje, der Pro- 
rector Nicolai und ein D. Zuris Hoffmann, den ich aber nicht kenne. 
Er jagte mir, daß man vielleiht dem Geheimenrath Hippel die Auf: 
fiht über die Schulen in Königsberg anvertrauen wirde, allein da 
dis nit gewiß ift u es bis jet aud Niemand weiß, jo bitte ich 
Em: Wohlgebohrn, recht jehr, feinen Gebraud von dieſer Nachricht zu 
maden. Es ijt leicht möglid, daß man von Berlin aus bald jemand 
nad Königsberg jhidt, der die Schulen revidiren muß. 

Der Kammergerihtsrath Klein läßt fi) Ihrer Freundichaft recht 
jehr empfehlen. Sch habe in ihm einen ganz vortrefliden Mann 
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fennen gelernt, und ich bin Ihnen für diefe Befanntihaft recht großen 
Dank jhuldig. Er ift flein, lebhaft, voller Kenntniffe und jehr ge: 
fällig im Umgange. Er lebt bequem ohne doc reich zu fein. Seine 
ältefte Tochter wird den Sohn d H. Nicolai heirathen. Er war jo 
gütig mid) zum Abendefjen zu bitten und noch gejtern war ich mit 
ihm in Gefellihaft, wo er mid bat ihn bei Shnen zu entihuldigen, 
daß er Ihnen bis jeßt noch nicht geantwortet habe, er würde aber jo- 
bald als möglich feine Pflicht erfüllen. 

Aud der Minifter von Zedlig, dem ich meine Aufwartung gemacht 
habe, hat mir aufgetragen, Shnen und d. H. Prof. Kraufe feiner Hoch— 
achtung und Freundihaft zu verfihern. Er nahm mid jehr gütig 
auf, ertheilte mir die Erlaubniß ihn wenn ich wollte zu beſuchen u 
verſprach mid) nächſtens zur Tafel zu bitten. Er jcheint fi ganz 
zurüdgezogen zu haben und für fid zu leben. 

HE de la Garde hat mir die Correctur Ihrer Eritif der Urtheils— 
fraft verjproden, und ih werde gewiß die größte Aufmertjamfeit 
darauf wenden. Ihre Erinnerungen gegen Eberhard werden Sie wohl 
nicht bei ihm verlegen laßen? — Auch wünjchte ich wohl, daß Em: 
MWohlgebohrn mir gütigft jchrieben, wieviel ich wohl für den Bogen 
Correctur fordern Fann. 

Mas meine jebige Lage betrift, jo ijt fie wenigftens leidlidh. 
Ich wohne in dem Haufe meines Waters, von dem id) aud; meinen 
nothdürftigen Unterhalt erhalte. Man hat mir feit verijproden, daß 
ich die erſte Feldpredigerjtelle, die in Berlin erledigt wird, erhalten 
joll, und dann würde ich ganz zufrieden jein. Ic habe Borlejungen 
über die Zogif und über Ihre Eritit der practiihen Vernunft ange: 
fündigt, und es haben ſich auch wirklich einige Zuhörer, vorzüglid) 
Beihäftsmänner gefunden, jo daß ich den 1jt. December anzufangen 
gedenfe. Ich habe um die Erlaubnig Bücher aus der Königl. Bibliothek 
gebrauchen zu dürfen, angehalten, und id) denfe, daß man mir meine 
Bitte nicht abſchlagen wird. Künftige Oſtern will ih mid als Can— 
dDidat des Predigtamts tentiren laßen und dis zwingt mid, auf die 
Nepetition meiner theologiihen Studien auch Zeit zu verwenden. 
Mit dem Prof. Michelfen habe id; es jchon verabredet, daß ich mit 
dem künftigen Jahre Privatunterricht bei ihm in der Mathematif 
nehme und id will den ganzen Curſum der Mathematit mit ihm 
durchmachen. 
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SH fann meinen Brief nicht jchließen, ohne Erw: Wohlgeborn 
den Aufichluß fiber eine Geſchichte zu geben, die Sie gewiß intereffirt, 
über den untergejchobenen Taufihein des Prediger Jäniſch. Ich habe 
die Erzählung aus feinem Munde und relata refero. Er hatte zu 
eben der Zeit, als man im Consistorio feinen Taufihein verlangte 
eine Reife zu thun, und war daher in Verlegenheit, an wen er den— 
jelben addreffiren laßen follte, als fi ein gewifljer de la Veaux, den 
er auf einer Reife kennen gelernt hatte, erbot den Zaufichein an ſich 
zu nehmen, wenn er unter der Zeit, da Zaniſch verreift wäre, an: 
fommen folte. Jäniſch nahm das Anerbieten an u fchrieb dem 
Prediger in Heiligenbeil, er möchte den Zaufihein nur an HE de 
la Veaux jhiden. Dis geihah wirklich. Unglüdlicherweife aber nahm 
die Wäfcherin dieſes de la Veaux, den Brief der an Fänifcd eingelegt 
war, unverjehends mit und Ddiejer, da er den Brief allenthalben ver: 
geblich ſuchte u wußte, daß jeinem Freunde daran gelegen jein mußte, 
fam auf den Einfall einen Taufſchein unterzufhieben, ſagte aber 
Nönifch nichts davon. Da er nit wußte, was Zäniſch Water war, 
jo machte er ihn zum Bürgermeijter u richtete darnad auch den ganzen 
Taufihein ein, den er mit feinem Petſchaft auch unterfiegelte. Der 
Taufihein war in einem Couvert an Zäniſch eingefiegelt, u diejer 
übergab ihn jo, ohne das Couvert erbrodyen zu haben, dem Consistorio. 
Das übrige ift Shnen befannt. Zäniſch rechtfertigte ſich durd das 
Zeugniß des de la Veaux und durd den ächten Taufſchein, den die 
Räiherin wieder gefunden hatte. — Ich muß geftehen, daß wenn 
dieje Geſchichte gleich wahr fein fann, fie dennod jehr unwaährſcheinlich 
it; und das habe id aud HE Zäniſch gejagt, als er mit der größten 
Heftigfeit darüber ſprach, daß man in Königsberg geurtheilt habe, er 
babe fit wenigitens des größten Leichtſinns ſchuldig gemacht. Er 
jagte mir unter anderm, Sie hätten dis Urtheil über ihn gefällt, und 
er wundere fi jehr, daß Sie ihm auch nicht einmal die Möglichkeit 
unfhuldig zu fein, zugejtanden hätten. Sc ſagte ihm, daß ich jelbit 
ganz Ihrer Meinung, wenn es anders wahr fei, daß Sie dis Urtheil 
gefällt hätten, gewejen wäre, und daß aud) fein Vernünftiger, der die 
genauern Umſtände nicht wüßte, anders urtheilen könnte. — Und unter 
uns gejagt, jelbft wenn die Geſchichte jo ganz richtig ift, wie er fie 
erzählt, ift er doc vom Leichtfinn nicht freizuſprechen. — Er jchreibt 
ganz außerordentlich viel, und er verficherte mic), daß er in weniger 
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als 6 Wochen, ein Werk von mehr als 30 Bogen gejchrieben hätte. 
Der Meinung des Horaz nonum prematur in annum ift er ganz und 
gar nicht. 

Empfehlen Sie mid) dem Herrn Prof. Krauje und jagen Sie dem 
vortreflihen Manne, den id) ganz außerordentlich jhäße, recht viel ver- 
bindliches von mir. Sollten Sie Aufträge in Berlin haben und id) 
fie ausführen können, fo bitte ih Sie recht jehr, fie mir ja zu über: 
tragen. — Leben Sie wohl, verehrungswürdiger Mann, und jchenfen 
Sie ein kleines Andenfen einem Manne, der Eie mit der innigften 
Zärtlichkeit liebt und der ftolz darauf ift, fi) nennen zu dürfen. 

Berlin den 19 November 1789. Ihren 
innigſten Verehrer 
J. G. C. Kieſewetter. 


3684. 
An Johann Gottfried Carl Chriſtian Kieſewetter. 


November [?]) 1789. 
Erwähnt 371. 


369. 
An Carl Leonhard Reinhold. 
1. Dec. 1789. 

Ihre Ihägbare Abhandlung vom Vorjtellungsvermögen, Wertheiter 
Freund! ijt mir fiher zu Handen gelommen. Ic habe fie ſtückweiſe 
jo fern hinreichend beurtheilen fönnen, daß ich die neue Wege, um 
zur völligen Aufflärung diejer verwidelten Materie zu gelangen, nicht 
verfannt zu haben aber nicht gnug, um ein Urtheil über das Ganze 
fällen zu können. Das leßtere behalte mir für die innftehende Weynachts— 
ferien vor. Sie jcheinen mir, Theurer Mann, meinen Aufſchub für 
Hleichgültigfeit zu nehmen und als ob Ihre von mir, ihrer Klarheit 
und Bündigfeit wegen, immer vorzüglich geihäßte und bemwunderte 
Arbeiten bey mir nur eine Stelle im Bücherſchrancke finden dürften, 
ohne daß ich Zeit fände, fie durchzudenken und zu ftudiren. Wie tft 
es möglich dieies von dem zu vermuthen, der von der Helligkeit und 
Gründlichkeit Ihrer Einfihten diejenige Ergänzung und lihtverbreitende 
Daritellung hofft, die er felbjt jeinen Arbeiten nicht geben fan. Es 
ift ſchiimm mit dem Altwerden. Man wird nad) und nach aenöthigt 
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mechaniſch zu Werke zu gehen, um ſeine Gemüths und Leibeskräfte zu 
erhalten. Ich habe es ſeit einigen Jahren für mich nothwendig ge— 
funden, den Abend niemals einem zuſammenhangenden Studio, es jey 
über ein Bud im Lejen defjelben, oder zu eigener Ausarbeitung zu 
widmen, jondern nur durd einen Wechſel der Dinge mit denen ich 
mic unterhalte, es jey im Leſen oder Denken, mid abgebroden zu 
beihäftigen, um meine Nadtruhe nicht zu ſchwächen; wogegen id) früh 
aufftehe und den ganzen Vormittag beichäftigt bin, von dem mir doch 
ein Theil durch Vorlefungen weggenommen wird. Im böſten Lebens: 
jahre fallen überdem jubtile Nachforſchungen immer ſchweerer und man 
wünſcht von ihnen ausruhen zu dürfen, wenn man fid) nur jo glücklich 
findet, daß andere fie aufnehmen und fortjegen möchten. Das lettere 
glaube ih in Ihrer Perſon zu finden, wofür ich Ihnen, jo wie das 
Publicum es unfehlbar aud ſeyn wird, lebhaft verbunden bin. — Ich 
habe etwas über Eberhard unter der Feder. Diejes und die Eritif 
der Urtheilsfraft werden hoffentlih Ihnen um Dftern zu Handen 
fommen. — Mein Freund Kraus macht Ihnen feine verbindliche Em: 
pfehlung. Ich muß es von jeiner für jeßt gegen alle jpeculative 
Grübeley geftimmte Laune abwarten, daß fie ſich von ſelbſt abändere; 
da alsdann Ihre Arbeit hoffentlich die erite jeyn würde die er in 
Überlegung zöge. 
Ubrigens beharre mit innigfter Hohadtung und Liebe 


Koenigsberg ganz der Shrige 
d. 1. Dec. I Kant 
1789 
370. 


Für Friedrich Heinrich Jacobi. 
14. Dec. 1789. 

Auf des Herrn ©. R. Zacobi in Düßeldorf mittelbar an mid) 
gelangte Aufforderung, thue ich hiedurch folgende Erklärung zu feinem 
beliebigen Gebraudhe: daß der von Hrn. D. Jeniſch, Predigern in 
Berlin, in jeiner Herausgabe von Mojes Mendelsjohns Kleinen 
philoſophiſchen Schrifften ©. 55 angeführte, angeblich wißige Ein- 
fall mir weder jemals in den Mund, nod in die Feder, noch aud) 
nur in den Sinn gekommen ift, oder hat fommen fünnen; dab ich 
alfo, indem id die Ehre der Deutung der verdedten Bezeichnung 
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feines Urhebers auf mich verbitte, es Herrn Jacobi überlaße, die 
Aufklärung darüber nad) Seinem Gutbefinden aufzujucdhen u. zu be= 
nüßen. 
Königsberg den 14. December 1789. 
J. Kant. 


371. 
Bon Iohann Gottfried Carl Chriſtian Kiejewetter. 
15. Dec. 1789. 
Theuerfter Herr Profeſſor, 

IH mug mich in der That jhämen, daß ich erit jebt Ihren 
lieben Brief beantworte, der mir außerordentlid; viel Freude gemacht 
hat, weil er mir einen untrüglicen Beweis gab, daß Sie mid Shrer 
Freundſchaft nicht unwerth halten; aber eine Menge Geſchäfte haben 
mid; vom Schreiben abgehalten. 

Meine Lage ift jo gut, als ih fie nur immer wünjchen kann; 
meine Vorlefungen über die Logik und über die Grit. d. p. B. werden 
ziemlich ſtark beſucht, ſo daß ich in der erjtern ungefähr 20, in der 
legtern 25 Zuhörer habe, und ob gleich nicht alle bezahlen, jo denfe 
ih dod), daß mir beide Collegia zuſammen 100 Thlr. einbringen 
werden. Logik leje ich über eigene Dictata, Grit. über des Herrn Prof. 
Bud, das diejen Gegenjtand abhandelt. So viel id) weiß, ift man 
mit meinem Vortrage zufrieden und dis muß mir um jo angenehmer 
jein, da ich mehrere Geſchäftsmänner zu Zuhörern habe. Werner leje 
ih der DOberhofmeifterin der Prinzeſſin Auguſte, der Baronefje von 
Bielefeld täglid) von 8 bis 9 Uhr Anthropologie; und eben dieje Vor: 
lefungen halte ih 4 Stunden wöhentlid dem Sohn des Buchhändler 
Nicolai, dem Scwiegerjohn des H. C. G. R. Klein. Auch gebe ich 
täglich eine Stunde Unterricht in der Mathematif und leſe endlidy mit 
6. ©. R. Mayer noch den Zenophon. — Sie jehen hieraus, theuerjter 
Herr PBrofefjor, daß ich über Mangel an Geſchäfte nicht zu klagen 
habe und daß ich mir aud) meinen Unterhalt verſchaffe; aber ich fürchte 
nur, daß ich es bei meinem ſchwächlichen Körper nicht lange werde 
aushalten können, und id) habe daher auf Mittel gedacht, mir den 
Erwerb meines Unterhalts zu erleihtern. Durd die Baronefje von 
Bielefeld, die bei Hofe viel gilt, denfe ich mit dem Hofe felbjt in nähere 
Verbindung zu treten, und vielleicht Lehrer der Prinzeffin Auguſte zu 
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werden. Dieje Stelle ift um jo wichtiger, da mit ihr eine lebensläng— 
lie Benfion verfnüpft ift. Ferner hat mir der Kanzler von Hoffmann, 
ver O. C. R. v. Irrwing, die Baronefje von Bielefeld verſprochen, bei 
der erſten Vacanz einer eldpredigeritelle in Berlin ihr ganzes An- 
jehen für mid) zu verwenden. Wie id) mit dem Minijter non Wöllner 
ftehe? fragen Sie. Ich habe ihn geiprodhen, und er hat mid) feiner 
Gnade in den prunfvolliten Ausdrüden verſichert, aber diefe Verſiche— 
rung geichah jo geläufig, daß ich fürdten muß, daß er fie jedem, der 
ihm aufwartet, thut. Man warnte mid, mid in meinen Vorlefungen 
in Acht zu nehmen, weil man mir auflauern laßen würde, ob id 
etwas gegen die Religion vorbrädte, und riet) mir, beiläufig zu er: 
innern, die kantiſche Philofophie jei dem Chriſtenthum nicht zumider. 
Diefen Wink nußte ich in der erſten Vorleſung über die Grit. d. pract. 
V. u nannte unter den Titeln der ganzen Vorlefung aud) die Weber: 
einftimmung des formalen Gejeges mit den Lehren des Chriſtenthums. 
Wirklich war ein junger Menſch gegenwärtig, der wörtlich meinen 
ganzen Vortrag nachſchrieb, und durch feine emfige Nengjtlichfeit die 
Aufmerkſamkeit aller auf ſich zog; und der auch nicht wieder fam. — 
Der O. C. R. von Irrwing gilt viel bei Wöllner, und diefer verfihert 
mi, er jei mein Freund. Durd den Kanzler von Hoffmann fann 
id} weniger bei ihm ausrichten, denn ob fie glei äußerlich) in einem 
guten Vernehmen zu jtehen jcheinen, fo ift doch dis wirklich der Fall 
nit, weil Hoffmann Bertrauter ‚des Prinzen Heinrich ift und Heinrich) 
Röllner haft. 

Schr unangenehm war e3 mir, als id in dem Briefe eines 
Miniſters (MWöllners) an den König, (dem wie man bier allgemein 
jagt, Zedlig gejchrieben hat) die Stelle las, die Sie und Ihre An- 
bänger betrift. Da ich mit Wahrſcheinlichkeit vorausjeßen fann, daß 
Sie das Bud) gelejen haben, jo feße ich die Stelle nicht her. Sollten 
Ew. Wohlgebohrn aber das Buch noch nicht gelefen haben und es in 
Königsberg aud nicht erhalten können, jo dürfen Sie nur befehlen 
und ich werde es Ihnen mit erjter Poſt ſchicken. — Wöllners Anfehen 
ſoll nicht mehr jo ganz feit ftehen, doch werden wir bei einer Der: 
änderung nicht viel gewinnen, wenn, wie es doc jehr wahrſcheinlich 
it, der Geheime Rath Lamprecht feine Stelle erhält. — Zedlit fett 
eine reihe Erbidaft, die er ganz unverhoft gethan hat, in den Stand 
ganz unabhängig zu leben; ich) muß gejtehen, daß es mir äußerft 
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wehe that, als ic) erfuhr, daß er jeine Dimiffion verlangt hatte, denn 
id) bin überzeugt, daß er mir wohlwollte. Er will nad) England 
reifen, hat aber das Unglüd gehabt in einem Anfall von Epilepfie 
fi) eine gefährlihde Wunde am Kopfe zu jchlagen. 

Der Geheimerath Oelrichs hat mid) den Minifter Herzberg vor— 
geftellt, der mid; jehr gnädig aufnahm, zur Tafel z0g, u jehr vieles 
zu Shrem Lobe jagte. 

Was die Sigungen des D.[ber] S.[hul] E.[ollegium] betrift, jo 
iit bis jeßt wenig vorgenommen, man bat jid) fait allein damit be— 
ihäftigt, zu beftimmen, bis auf welche Lehrer man das Geje aus: 
dehnen fönne, daß die Kinder der Schullehrer vom Soldatenjtande 
befreit jein jollten. Ew. Wohlgebohrn können leicht denfen, daß id) 
alles, was ich bei dem Kanzler vermag, anwenden werde, um das 
durchzufegen, was Sie in Anjehung der königsbergiihen Schulen 
wünſchen. 

Der Prof. Herz hat mir aufgetragen, Ihnen in ſeinem Namen 
ein verbindliches Compliment zu machen. Ich bin gewöhnlich des 
Freitags bei ihm zum Thee und zum Abendeſſen u ich muß geſtehen, 
daß ich bei ihm viele Freuden genieße. Er ijt gewiß einer Ihrer 
wärmjten Verehrer. Maimon habe id) bei ihm fennen gelernt. Sein 
äußeres verjpricht nicht viel, um jo mehr, da er wenig und jchledht 
ſpricht. Ich habe jeine Transcendentalphilojophie zu lefen angefangen, 
bin aber noch nicht weit fortgerüdt; doc bin id) ſchon gleich Anfangs 
nicht jeiner Meinung; auch mangelt ihm, wie es mir ſcheint, jehr oft 
Präcifion. 

Über HE Neinholds Theorie des Erfenntnigvermögens ift das 
hiefige Publifum getheilt, ein Theil lobt das Buch außerordentlid), 
ein anderer Theil findet mehreres daran zu tadeln. Ich kann immer 
noch nicht jo viel Zeit gewinnen das Bud zu Ende zu lejen, dod) 
bin ih mit dem Verfaſſer nicht überall einerlei Meinung, und oft 
jheinen mir aud feine Beweife mangelhaft. Dis leßtere iſt z. B. der 
Fall, bei dem Beweiſe, den er Seite 282 von dem Satze gegeben hat, 
Mannigfaltigfeit ift das Criterium des Stofs der Vor— 
itellung. Er jagt nämlich, in der vom Subject zu unterjcheidenden 
Vorſtellung muß fid etwas unterjcheiden lagen, und dasjenige in ihr, 
was fi unteriheiden läßt, fann nur der Stof fein, und alles was 
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in der Borjtellung Stof ift, muß ſich unterjcheiden lagen, d. h. mannig— 
faltig fein. Mir ift diefer Beweis äußerſt unverftändlid, und läßt 
wie ich glaube mehrere Einwürfe zu; HE Reinhold der über mande 
andere Dinge von weit geringerer Wichtigfeit fi jo erſchrecklich weit: 
läuftig ausgebreitet hat, ift hier furz u dunkel. Mir ſcheint folgender 
Beweis, den ih Em: Wohlgebohrn zur Prüfung vorlege, leichter und 
veritändlicher zu jein. Jeder Stof, wenn er Vorjtellung werden joll, 
muß durch mein Vorftelungsvermögen Form erhalten, diefe Form ift 
nichts anders als DBerfnüpfung, Verknüpfung ſetzt Mannigfaltiges 
voraus, was verknüpft werden kann, folglich muß in jeder Vorftellung 
Nannigfaltiges enthalten fein. — HE Reinhold nimmt fidh bei dieſem 
Bude etwas jonderbar; unter anderm hat er an D. Biefter gejchrieben, 
er möchte ſich doch das Buch faufen, es lejen und es gegen die Rec. 
die in der A. D. Bibl. davon eridheinen fönnte, in Schuß nehmen. 
Ih würde dis faum glauben, wenn es D. Bieter mir nicht jelbit 
erzählt hätte. Aucd weiß ich, daß er unzufrieden darüber gewefen ijt, 
daß Sie ihm über dis Buch noch nichts geichrieben haben. 

Sch habe jetzt durch meine Vorlefungen von neuem Gelegenheit 
gehabt, über die Lehre vom Rfaum] u Zfeit] nachzudenken, und da 
iſt es mir vorgefommen, als wenn man fid) durd folgenden Gang 
im Bemweife die Sache jehr erleichtern könnte. Sch unterjcheide die 
Lorftellung vom Raum, u Raum felbjt, fie find unterjchieden, wie 
Vorftellung u. Vorgeftelltes. Zuerſt aljo die Frage, was ift die Vor: 
tellung vom Raum? — Anfhauung oder Begrif muß fie fein. Be— 
grif kann fie nicht fein, weil aus ihr ſynthetiſche Sätze fließen, fie iſt 
aljo Anihauung. Nun frage ich ferner, ift fie a pr. oder a post? 
A post. fann fie nicht fein, weil fie nothmwendig ift, und die Sätze die 
aus ihr hergeleitet werden, apodictiſche Gewisheit bei ſich führen. 
Sie ift aljo eine Anſchauung a priori. Was ift nun aber der Raum? 
Ein Ding an fid), oder eine objective Bejchaffenheit der Dinge an 
fh fann er nicht fein, denn ſonſt wäre die Vorftellung von ihm em— 
piriſch; die Vorftellung von ihm muß alfo in der jubjektiven Beichaffen- 
heit unferes Erfenntnißvermögen ihren Grund haben; da fie An- 
ſchauung ift, muß fie in der Sinnlichkeit gegründet fein, und da fie 
fih nur bei den Gegenftänden des äußern Sinnes findet, durch den 
äußern Sinn gegeben fein. Unfer Erfenntnipvermögen giebt ums 
a priori nur die Yorm, nicht Materie, folglich ift der Raum die Form 

Rant'd Schriften. Briefwechſel. II. 8 
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des äußern Sinnes. — Wollen Sie, theuerfter Mann, wohl die Güte 
haben, mir über diefen Gang Shre Meinung zu fagen. 

Das Manipuliren macht hier gewaltiges Aufjehen; aus beiliegen- 
dem Aufjage werden Ew: Wohlgebohrn jehen, wie weit die Sadıe 
ihon gegangen ift. Die Befanntihaft des Pred. Schleemüller ver: 
ihaft mir Gelegenheit ſelbſt Verſuche anzuftellen, u ich habe auch dis, 
wie Sie finden werden, jhon gethan. Betrügerei ftedt offenbar 
dahinter; nur von wem der Betrug ausgegangen ift, ift ſchwer zu 
entdeden. Prof. Selle jheint es mir nicht zu fein; vielleidt der 
Penfionär Lohmeier; oder vielleiht gar eine andere vornehme Perſon, 
die an unferm Hofe feine unbeträdtlice Rolle jpielt u die ein Mit: 
glied der ftrasburgiihen magnetifchen Geſellſchaft ift; wenigſtens hat 
er jelbit Anleitung zum bequemen Magnetifiren ertheilt. — Ich habe 
meine Verſuche ohne Selles Vorwiſſen angejtellt u daher darf id) 
nichts davon public werden laßen, weil ſonſt Scyleemüller compro- 
mittirt werden könnte. — Wenn e8 Ihnen gefällig wäre, mir einige 
Verſuche vorzufdlagen, die ich anjtellen könnte, jo würden Sie mid) 
außerordentlidy verbinden. Vorzüglich wichtig iſt mir die Frage: 
Giebt es Criterien, woran man erfennen fann, ob jemand fchläft 
oder fih nur jo ftellt? u wenn es dergleichen giebt, weldes find fie? 
aber ich glaube, daß es dergleichen unbezweifelte Criterien nicht giebt. 

Berzeihen Sie, innigft geliebter und verehrter Mann, wenn id) 
Ihnen durch mein Gejhwäß ein halbes Stündchen geraubt habe; es 
ijt mir eine unbeſchreibliche Wonne, mid, wenn gleidy jet nur jchrift: 
lid, mit einem Manne unterhalten zu fönnen, der mein ganzes Herz 
befigt u den idy über alles liebe. Ich denke nie, ohne die innigite 
Rührung an das Glüd, das id in Ihrem Umgange genoß, und rufe 
unendlich oft die Vergangenheit in mein Gedächtniß zurüd; und wenn 
ic) Ihnen doch nur einmal jo ganz jagen könnte, was id) für Sie empfinde, 
und wie jehr ih es zu jchäßen weiß, was id Ihnen verdanfe. — 
Ihrem verehrungswürdigen Freunde, HE Prof. Krauſe mein wärmites 
Compliment; jagen Sie ihm, daß ich ftol; darauf fein werde, wenn er 
mir jeine Achtung u Freundihaft ſchenkt. — Shrer Liebe und Ihrem 
Mohlwollen empfehle id) mic) auf das bejte und bin unveränderlid) 

Ihr 
aufridhtigfter Verehrer 
Berlin den 15! November 1789. 3%. ©. €. Kiejewetter. 
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N. S. Hierbei erfolgen die Drudfehler in der Erit. der pract. 
Vernunft. 


Den 17: November. Der Kanzler von Hoffmann, den ich jo eben 
geiprodhen habe, läßt fi Ihnen jehr empfehlen. 


312, 
Von Eruſt Ferdinand Klein. 
22. Dec. 1789. 

Verzeihen Sie, verehrungswürdiger Mann, daß ich meine Ant- 
wort auf den Brief, womit Sie mid) beehrt haben, fo lange ausgejegt 
habe. Ich hoffte von Zeit zu Zeit, ich würde Zeit gewinnen, Ihnen 
eine philoſophiſche Arbeit zu Einholung Ihres Urtheils, zu überjenden. 
Da ich meiner Geſchäfte wegen noch nicht dazu habe kommen können, 
jo behalte id mir es vor, von Ihrem gütigen Anerbieten fünftig Ge: 
braud zu machen. 

In kurzem werden Sie vielleicht in der hiefigen Monatsichrift 
ein Geſpräch zwiſchen Charon einem Fürften und einem Profeſſor der 
Rechtsgelahrheit über die Frage lejen: 

Ob ein Fürft Shuldig jey, jein Volk wohl zu regieren? 

Diefen Aufſatz habe ic) gegen eine Necenfion meiner Schrift wider 
Garven in den Göttingiſchen Zeit. gerichtet. Der Recenjent giebt zu 
verjtehen, daß er ein Juriſt jey, und gedenft eines Fürſten, der des: 
wegen die Theorie vom gejeligen Vertrage nicht leiden könne, weil jte 
die Bewegungsgründe zum Guten ſchwäche, indem fie alles zu jehr 
zur Schuldigfeit made. 

Da ich dabey die erjten Gründe der Sittlidyfeit habe berühren 
müjjen, jo bitte ich, diejen Aufjag einiger Aufmerkfjamfeit zu würdigen, 
und mid, wenn ich nicht auf dem rechten Wege jeyn jollte, freundſchaft— 
li zu recht zu weijen. 

Ich habe bey verjchiedenen Gelegenheiten und in verſchiedenen 
Shriften damwider geeifert, dab man die Fürjten Väter de3 Vater— 
landes nennt. Ich freue mid, daß diefe Aeußerung, die vielen be: 
fremdlich vorfam, in Shrer Theorie eine Stüße findet. 

3% bin daher au darin mit Ihnen einig, daß eine Glüdjeelig- 
feit, welde durd gewaltfame Einjhränfung der Freyheit befördert 

8* 
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werden ſoll, nicht das Ziel des Gejeßgebers ſeyn dürfe. Ich würde 
daher aud weder für die erzogenen Kinder ein Pflichttheil, noch für 
den bedrängten Schuldner ein Indult einführen. Die Frage ift nur: 
ob es die Pflicht des Geſetzgebers ſey, dergleihen Einſchränkungen 
der Freyheit, woran man ſchon gewöhnt ift, ſchlechterdings ab- 
zuſchaffen? 
Ich zweifle. Was ſeit langen Zeiten gebräuchlich geweſen iſt, ſcheint 
den Willen des Volks für ſich zu haben. Da ich nun durch Verträge 
meine Freyheit einſchränken darf, ſo weit ich mir dadurch nicht die 
Macht benehme, unerläßliche Pflichten zu erfüllen: So läßt ſich wohl, 
wie ich glaube, die Beybehaltung ſolcher Gebräuche entſchuldigen. 
Ich fühle ſelbſt, daß ich hier nicht füglich das Wort: rechtfertigen 
brauchen kann: aber was iſt zu thun? Unſre Geſetze ſind voll von 
ſolchen willkührlichen Einſchränkungen. Ein Geſetzgeber, welcher auf 
einmahl zu große Veränderungen vornehmen wollte, würde nichts gegen 
die herrſchende Meinung ausrichten. Das Volk kann ohnedieß nicht 
auf einmahl mündig werden, und man muß es alſo nach und nach 
aus der väterlichen Gewalt entlaſſen. Ich wünſchte wohl hierüber ge— 
legentlich Ihre Meinung zu erfahren. 

Sc danke Ihnen, daß Sie mir Befantihaft mit HE Kiejewettern 
verijhafft haben. Diejer junge Mann gefällt mir. 

Zur Vergeltung dafür wünſche id Shnen alles Gute; aber nicht 
zum neuen Jahre, damit Sie nicht glauben, ich wollte dadurd eine 
Antwort erhaſchen. Schreiben Sie gelegentlich, jo bald Sie Zeit haben. 
Ih bin auch ein Briefichreiber, der mit jeinen Antworten zögert; aljo 
brauden Sie Ihre Bequemlidjkeit. Leben Sie wohl und erinnern Sie 
jih wenn Sie Zeit haben, 

Ihres abweienden 

Berlin Verehrers 

d. 22 Xbr 1759 Klein 


313. 
An Johanu Erich Bieiter. 
29. Dec. 1789. 
Ihr gütiges Andenfen an mid und das angenehme Geſchenk, 
weldhes Sie, theureiter Mann! mir mit dem legten Dvartal Shrer 
Monatsihrift gemacht haben, erregt in mir den Vorwurf einer Une 
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danfbarfeit, in fo langer Zeit dieje Ihre Freundſchaft gegen mic durch 
nihtS erwiedert, zu haben. Sch Habe verjchiedene Stüde für Ihr 
periodifches Werk angefangen und bin immer durch dazwiſchen fommende 
nicht auszuweichende Stöhrungen unterbrohen und an der Vollendung 
derfelben gehindert worden. Bedenken Sie indefjen, werthefter Freund! 
66 Zahre alt, immer durd) Unpäslichfeit geftöhrt, in Planen, die id) 
nur noch zur Hälfte ausgeführt habe und durd) allerley jchriftliche oder 
auch öffentliche Aufforderungen von meinem Wege abgelenkt, wie ſchweer 
wird es mir alles, was id; mir als meine Pflicht denke, zu erfüllen, 
ohne hie oder da eine zu verabjäumen? — Allein id habe jet eine 
Arbeit von etwa nur einem Monate zu vollenden; alsdann will id) 
einige Zeit ausruhen und dieje mit einigen Ausarbeitungen, im alle 
fie Ihrer Monatsſchrift anftändig find, ausfüllen. 

Aber was id ſchon Längjt hätte thun follen und immer wieder 
aus der Achtt gelafjen habe, das thue ic) jegt, nämlich Sie zu bitten, 
mit der Uderſendung Ihrer M. ©. gpartalmweije ſich ferner nicht 
unnöthigermeije in Kojten zu feßen. Denn, da id) die Stüde, jo wie 
fie monatlich herausfommen, ohnedem von meinen Freunden com: 
municirt befomme, warum joll ich Sie damit beläftigen? Die Unter: 
bleibung dieſer Zufendung wird nit im Mindeften in mir den Eifer 
ſchwächen, Ihnen, bierinn fo wohl als in jedem anderm Falle, nad) 
allem meinem Vermögen zu Dienften zu jeyn. In Hofnung auf Ihre 
gegenjeitige Freundichaft und Gewogenheit beharre ich jederzeit 

Ihr 
Koenigsberg ergebenjter treuer Diener 
d. 29 Dec: 1 Kant. 
1789. 


N. ©. umliegenden Brief bitte bey Hr. H.[of] R.[ath] D. Hertz 
gütigjt abgeben zu lafjen. 


3738. 
An Marcus Herz. 


29. Dec. 1789. 
Erwähnt 373. 
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3736. 
An Daniel Ieniich. 


Ende 1789? 
Erwähnt 376 und 377. 


374. 
An Theodor Gottlieb von Hippel. 
6. Zan. 17%. 

Em: Wohlgeb. find jo nütig geweſen dem jüngeren Jachmann in 
feinem Gejuh um ein Stipendium Ihre geneigte Unterftüßung zu ver: 
iprehen. Er hat mir geftern eine WVeränderung in feiner bisherigen 
Lage erzählt, die ihn jetzt diefer Beyhülfe jehr bedüritig macht: da 
nämlid der Poftdirector feinen Sohn, für defjen Leitung und Unterricht 
er bisher gut bezahlt worden, zum Hr. D. Schmaltz hinzugeben be— 
ihlojjen hat, mithin ihm hiedurd das Einfommen fir feine dringendite 
Bedürfnifje entzogen wird, und er bejorgt in die für alle feine gute 
Ausfihten nadtheilige Nothwendigfeit verjeßt zu werden, irgend eine 
Landcondition anzunehmen und jo die Vollendung feiner Ausbildung 
auf der Univerfität aufzugeben. 

Erlauben Sie, daß er diefen Morgen Ihnen feine Aufwartung 
machen darf, um theils jein Anliegen felbjt vorzutragen, theils auch 
zu erfunden was er feiner Seits zu thun habe, um jein Gejudh in 
gehöriger Form anzubringen: jo bitte ergebenft ihm durch Ueberbringern 
diejes einen Wink zu geben. Die ihm bierunter zu erzeigende Wohl— 
that fan ſchwerlich einem würdigern bewieſen und jo Ihre weile Ab» 
fiht in Austheilung der Stipendien befjer erreicht werden. 

Ich bin mit der vorzüglichſten Hochachtung 

Ew. Wohlgeb. 
gang ergebenfter treuer Diener 
I Kant 
d. 6ten Jan 1790, 
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375. 
Bon F. Th. de la Garde, 


9. San. 17%. 
Wohlgebohrner 
Hochzuverehrender Herr Profeßor! 


Ew: Wohlgebohrn, fürchte ich, werden mich für unbeſcheiden halten, 
wenn ich mit der dringenſten Bitte erſcheine, mir mit erſter Poſt, 
wenigſtens einen Theil, des Mſerts: gefälligſt zukommen zu laßen, 
welches ich von Ihrer Güte erwarte. Ohnmöglich habe ich ein ſolches 
Mſert. der erſten beſten Drukkerey anvertrauen mögen, ſondern mit 
der Wegenerſchen, die hier für eine der beſten gilt, die Verabredung 
getroffen, daß fie bis zur Ankumpft Ihres Mierts eine Preße leer er— 
halten jollte; das hat Herr Wegener bis zum Ablauf des vorigen 
Jahres mit mehr Geduld gethan als idy von einem fo thätigen Manne 
erwarten fonnte, der alle Vortheile jeines Metier8 wahrzunehmen 
weiß. Allein jeßt will er ſich nicht länger an unjer Verabredung 
binden, überdem glaube ich jchwerlih daß jelbit in unjern andern 
weniger gejuchten Druffereyen nod viele Preßen unbenußt jtehen: 
daher wiederhohle ich meine Bitte auf das angelegentlihite und ver: 
iprehe mid von Ihrer Güte, daß fie diejelbe erfüllen werden. Wegen 
meiner Andringlichfeit bitte ich nohmahls um Verzeihung, es geichiehet 
wahrlid) aus feinem andern Grunde, als weil ich dem Druffe Ihres 
Werks alle Sorgfallt widmen wollte, deren ic) fähig bin und die bey 
einer gar zu großen Eyle öfters fruchtloß angewandt wird. 

Ew: Wohlgebohrn werden fi vieleicht nod einer Geſchichte er: 
innern die hier mit Herrn Prediger S— [Renifdy] wehrend meiner 
Anwejenheit in Koenigsb: vorging und wobey dieſer bey jedermann 
in den Verdacht einer großen Unbefonnenheit verfiehl. Einen jeden 
den ich in Koenigsb: geiproden und der vermuthen fonnte daß ich mit 
HE J— bekannt jey, war von dem Vorfall unterrichtet; mein jüngiter 
Bruder war der erjte, welcher mir alles mit Vor- und Zuſatz erzehlte, 
ih jelbjt wujte damals noch fein Wort von der gantzen Sache, die 
wir jedoch) bey meiner Rüffumpft von Berlin, wo fie eben jo befannt 
ald in Koen: war, von jedermann erzählt und befräftiget wurde. 
Bald darauf fand ich Gelegenheit mit HE J— über diefen Punkt zu 
Iprehen, es ſchien ihm leid zu thun, daß die Sache auch jelbjt in 


Koen: nidht unbefannt geblieben war. Indeßen bemühete er ſich mir 
feine Unſchuld durd eine lange und äußerft fomplizirte Geſchichte dar 
zu thun. Sit das alles wahr was Sie da jagen? frug id) ihn. — 
Er verfiherte e8 body und theuer. Wenn dem alljo ift verjegte ich, 
jo jchreiben Sie alles was Sie mir eben erzehlt haben an HE Prof: 
Kant oder Kraufe und bitten Sie dieje Herren, daß Sie dieje Ihre 
Entihuldigung dort erzehlen; ihre Worte haben Gewicht, es kann alles 
dazu beytragen um die vorgefaßte Meinungen, die dort ein jeder von 
Ihnen hat zu Zhrem Beten zu wenden. "Ich darf mid) faum unter- 
ſtehen an Herrn Prof Kant zu fchreiben, erwiederte er, id ſchäme 
mid dies jolange verfäumt zu haben. — Fürdten Sie nichts, ant— 
wortete ih ihm, Sie fennen feine Denfungs-Art, überdem fann ich 
Sie verfihern, daß Er ſich Shrer auf der liebreichften Art erinnert 
bat. Und jo verließ ih HE 3: und dachte nicht weiter an den 
gangen Borfall. Mittelerweile ich in Leipzig war hatte ein bier 
durdreifender Jude HE 3. gefagt daß mann in Koenigsb: allgemein 
verjiherte, er würde wegen eines falſchen Ateſtes den er producirt 
hätte, von feinen Poften entjeßt werden. Dieſe Rede hatte ihm jehr 
aufgebradjt und in diejer ftürmijchen Gemüthsverfaßung jeßt er ſich 
bin und jchreibt an Em: Wohlgebohrn einen Brief deßen Inhalt er 
mic nad) meiner Rüfftumpft befannt machte, und wo ich denn deut: 
li gewahr wurde, daß er meinen wohlgemeinten Rath gäntzlich aus 
den Augen gefjeßt, indem er in einen Ton gefchrieben, welcher nichts 
weniger als der bittende war den ic) ihm angerathen, jondern vielmehr 
einen jolden angenommen, der Ihnen mißfallen fönnte, und den ich 
durhaus mißbilligte. Nach dem was ih HE Pr: Krause bald nad) 
meiner Rüffumpft gejchrieben, können Ew: Wohlgebohrn mutmaaßen, 
daß id) diefen Brief veranlaßt habe, id) glaube daher, zur Vermeidung 
alles Mißverſtändnißes es mir jelbften jehuldig zu jeyn, Shnen den 
ganken Vorfall jo zu erzehlen wie er fid) zugetragen, damit Sie mir 
feine andere Abficht zumuthen als die hier faar vor Augen liegt, 
| die, Herrn 3. einen Rath zu geben wie er jeine Entſchuldigung 
anbringen fönnte. An den Mißbrauch diejes gut gemeinten 
k id) unichuldig. Hätte ich die Ehre von Ew: Wohlgebohrn 
beßer gefannt zu ſeyn: fo dürfte id) deswegen feinen Be— 
n: allein fo habe ic den Schein der Anftiftung diejer für 
ib nicht angenehmen Gorrejpondenz wieder mid), den ich 
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entfernen muß, weil es mir unmöglich gleichgültig ſeyn kann welche 
Meinung Sie von meiner Denfungs-Art hegen. 
Mein Wunſch gehet dahin daß diefe, Überzeugung von der gank 
vorzüglihen Hohadtung jey, mit welcher jtetS zu ſeyn die Ehre habe 
Em: Wohlgebohrn 
gang ergebenjter Dien. 
Berlin d. 9 Jan 1790 Frd. Lagarde. 


376. 
An Iohann Gottfried Carl Chriſtian Kieſewetter. 
21. San. 1790. 

Ich habe, Werthefter Freund! An Herrn De la Garde mit der 
heutigen fahrenden Poft die erfte Verfendung meines Mſerpts der 
Eritif der Urtheilstraft mit 40 Bogen gemacht, denen das Übrige in 
14 Tagen fiher folgen fol. Da jenes nun einige Tage jpäter in 
Berlin eintreffen wird, als diefer mein Brief, jo bitte ſehr fo gütig 
zu ſeyn und mit ihm wegen der Ausfertigung des Werks zur Dfter- 
mefje zu ſprechen; weil er mir in jeinem Briefe Bedenflichkeiten ge: 
äußert hat, daß ſich ſchwerlich jebt in Berlin ein Buchdrucker finden 
würde, dejjen Prefien für dieje Mefje nicht ſchon jo bejegt wären, daß 
er dieje Arbeit zu übernehmen im Stande wäre; wiewohl er doch zu- 
gleich die Ueberjendung wenigſtens der Hälfte des Mierpts verlangte 
und aljo diefe Hofnung doc nicht aufgegeben zu haben ſcheint. Sollte 
er gleihwohl fi) nicht anheiihig machen wollen, die Ausfertigung um 
dieſe Zeit zu leiften, jo würde ich bitten mir davon eilige Nachricht 
zu geben und vorläufig darüber mit dem Buchhändler Hrn. Himburg 
zu Iprehen (die Bedingungen find: der Abdruf auf Drudpapier mit 
derjelben Schrift als meine andere Eritif, 2 Dufaten p Bogen für 
jede Auflage von 1000 Eremplar und 20 Eremplare frey) woran 
ih aber jehr ungern gebe; daher ich auch bitte Hrn. Delagarde 
vorher freundlich zu befragen (ohne ihn das leßtere wijjen zu lafjen) 
ob ich mid) darauf verlafjen könnte. Im Falle daß er fih dazu an- 
heiſchig macht, iſt Ihre Antwort auf diefen meinen Brief nicht nöthig. 
Wegen des Honorar’s für Ihre Bemühung der Correctur habe ihm 
geichrieben nicht karg zu jeyn. 

Ihr Ießterer Brief ift mir fjehr angenehm geweſen, nody mehr 
die mündliche Nahricht, daß es mit Ihren Vorlefungen guten Fort: 
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gang habe. Ein Mehreres von Ihrer jebigen Verfafjung und Aus— 
fihten hoffe gelegentlich von Ihnen zu vernehmen, wobey ich mid) mit 
dem Pojtporto nicht zu jhonen bitte. — Hr. Prediger Jeniſch hat an 
mid; wegen jener ungereimten Sade jelbit geichrieben und eine der 
Ihrigen ähnlihe Beichreibung davon gemadt, worauf id) ihm auch 
bereit3 geantwortet habe und hoffe das Gerede hievon werde jet ein 
Ende haben und ihm nit nachtheilig werden. 
Ich bin mit aller HSohadtung und Freundidaft — 


Ihr 
ergebenſter 
Königberg I. Kant 
d. 21 Jan. 
1790. 


377. 
An %. TH. de la Garde. 
21. Jan. 1790. 

Em. Hocedelgeb. überjhide mit der heutigen fahrenden Poſt 
40 Bogen Mferpt, [am Rande: In einem Padet fign. D. L. G.] weldye 
nahe an die Hälfte des ganzen austragen; denn 84 Bogen, wozu noch 
17 Bogen Einleitung (die aber von mir vielleiht noch abgefürkt 
werden jollen) alles ohngefehr in eben jo weitläuftiger Schrifft als 
das Uberſchickte, kommen werden, machen das ganze Werf aus. — 
Den ganzen Rejt werde nad) 14 Tagen ebenfals auf die Poft geben; 
worauf Sie fi) verlafjen können. 

Ich habe Ihnen nicht eher etwas zuſchicken mögen, als bis die 
Abihrift des Wercks vollendet und Ihnen die Bogenzahl gemeldet 
werden könnte: damit Sie mit dem Buchdrucker den Überjhlag machen 
und auch verfihert jeyn könnten daß Sie nidht aufgehalten würden. 
Daß ich aber nicht eher und jo früh, wie ich ſicher hoffte, fertig ge— 
worden, darann find Hindernifje Schuld denen man nit ausweichen 
fonnte. 

Die erjte und vornehmite Bedingung, unter der ih Ew: Hoch— 
edelgeb. dieſes Merpt. zu Ihrem Verlage übergebe, ijt: daß es zur 
rechten Zeit auf der nächſten Leipz. Oftermefje fertig geliefert werde. 
Sollten Sie diejes zu leiften fi nicht getrauen, fo bitte es an Hrn. 
Kiefewetter zu melden der hierüber von mir einen Auftrag befommt. 
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Allein ich hoffe: daß es doch irgend eine Prefje in Berlin oder dem 
benahbarten Sachſen geben wird, welde in 14 Tagen 5 Bogen druden 
wird, dadurd denn der Drud ganz zeitig vollendet jeyn fan. Da ic) 
aber nicht zweifle: daß Sie einen ſolchen Budydrufer in Berlin ans 
treffen werden, jo wiederhole meine Empfehlung, den Hrn. Kiefewetter 
zum Corrector zu brauden, den Sie dann aud dafür jo reichlich als 
für dergleichen Arbeit nur zu gejchehen pflegt zu bezahlen belieben werden. 

Das Werk wird auf reinem weiffen Drufpapier, mit einer Schrift 
von der Art, wie die Critik der reinen practiihen Vernunft, gedrudt. 
für mich bitte 4 Eremplare auf Pojtpapier und noch andere 16 auf 
Drufpapier, ald Zuſchus zu dem honorario von 2 Ducaten p Bogen, 
für jede Auflage von 1000 Eremplaren, meldes Sie mir in dem 
Briefe, Ddarinn Sie mir den Empfang des Mfcpt3 mit der 
nähften umgebenden Poſt berichten werden, beftätigen wollen. 

Ich habe das Paket nicht frankirt, noch den gegenwärtigen Brief; 
weil die dafür getragene Kojten mir am honorario abgerechnet werden 
fönnen. 

In den Mescat[al]og werden Sie die Einrüdung zeitig beforgen. 
Der Titel ift: 

Gritif 
der Urtheilsfraft 
von 
Immanuel Kant. 

Für den Seßer habe hiebey eine Anweiſung beygelegt, auf deren 
Rollziehung Sie zu jehen belieben werden. 

Was die Geihichte mit Hrn. Jenifch betrift: fo ift mir durd) 
jeinen Brief nichts unangenehmes wiederfahren, wie id) ihm denn aud) 
ſchon vor einiger Zeit geantwortet habe, als von einer Sadje, die mid) 
ſchlechterdings nichts angeht; in der ich auch bey Gelegenheit jeinen 
Character freundihaftlic zu rechtfertigen nicht ermangelt habe. 

Einliegenden Brief bitte an Hrn Kiefewetter, der bey der Cor: 
rectur wegen meiner Hinweilungen am beiten Beſcheid weiß, abgeben 
zu laffen und verfichert zu jeyn daß ic) jederzeit mit Hochachtung und 
Freundſchaft jey 

Em: Hocedelgeb. 
Koenigsberg ergebenjter Diener 
d. 21 Januar. I Kant 
1790, 
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378. 
Bon Johann Gottfried Carl Chriſtian Kieſewetter. 
[Berlin] den 29: San. [1790]. 

Herr de la Garde hat mir Ihren Brief vom 21 San. überſchickt, 
und ic) habe mit ihm über den Drud Ihres Werks gefprodhen. Der 
Buchdruder Wegener hat den Drud übernommen, und verjproden alle 
14 Tage 5 bis 6 Bogen zu liefern; aud habe ih auf Bitte d HE 
de la Garde mit dem C. ©. R. Mayer der die Genfur jeßt hat, ge- 
ſprochen, und er wird jein imprimatur ohne den geringften Aufenthalt 
unterichreiben. Bei mir foll die Gorrectur aud nicht liegen bleiben, 
und jo, glaube ich, wird alles redt gut gehen. — HE de la Garde 
giebt fi alle Mühe, um dem Werke auch äußerliche Schönheit zu 
geben; das Pappier was er dazu nimmt, übertrift an Weiße u Güte 
noch das, was Hartknoch zur Er. d. p. V. genommen hat; aud) werden 
zum Drud des Werks neue Lettern gebraucht. 

Es iſt jeßt in der hiefigen afademifhen Buchhandlung eine Schrift 
erichienen, die folgenden Zitel führt: „Verſuch einer Kritif der 
Religion und aller religiöjen Dogmatif mit bejonderer 
Rüdjiht auf das Chriſtenthum. Vom Verfaſſer des Einzig: 
möglihen Zwecks Jeſu.“ Der Berfafjer ift ein gewifler Tieftrunf, 
der hier in Berlin bei einer Schulanftalt angeftellt fein fol. So weit 
ih hineingelefen habe, hat es mir ſehr gefallen. Wie mir mein 
Freund, der E. ©. R. Mayer gejagt hat, jo wird von eben diejem 
Tieftrunf ein Aufjag gegen Maimons Transcendentalphilofophie in 
einer Monatsichrift ericyeinen. 

Der Prediger Jeniſch will eine Logik der Heterodorie heraus: 
geben, was das fein joll, weiß Gott; es joll niemand wiſſen, daß er 
Verfafjer ift, und doch weiß es die ganze Stadt, da er es jedem unter 
dem Siegel der Verſchwiegenheit anvertraut. 

Der D. E. R. Gedike ift Mitglied der Acad. der Wiſſenſchaften 
geworden; dis wird jeinem Stolz unendlid ſchmeicheln. Die Baronefje 
von Bielefeld hat mir das feſte Verſprechen gethan, daß ich Fünftiges 
Fahr Lehrer der Prinz. Augufte werden joll; ich würde jogleidy die 
Stelle erhalten haben, wenn die Prinzeifin nicht zu jung wäre. Dod) 
bleibt die Sade bis dahin ein Geheimnip. 

Ich bin mit dem Minifter von Schulenburg in nähere Verbindung 
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gefommen. Einige meiner Freunde hatten mid erjucht, ihnen ein 
Colleg. privat. über die reine Mathem. zu lejen, und id) war es ein- 
gegangen, unter der Bedingung, daß eine Gejellihaft von 10 Perjonen 
ih fände, die 100 # bezahlten. Der junge Graf von Schulenburg 
Sohn des Minifters, der mid fennt, wünſchte auch daran Theil zu 
nehmen, u fagte es feinem Vater. Zufälligerweife ſpricht diefer an 
demſelben Tage bei der Cour mit der Baronefje v. Bielefeld u mit 
dem Kanzler von Hoffmann von mir, und dis bewegt ihn, den andern 
Tag feinen Sohn zu mir zu fhiden, und mir den Antrag thun zu laßen, 
ih möchte die Zahl der Zuhörer auf 6 Perſonen herunterjegen, er 
wolle jo dann die 100 voll machen, jelbjt zuweilen mein Zuhörer 
ein, u mir einen Saal in feinem Haufe einräumen, aud für Tafel, 
Zirkel, Lineal zc. forgen. DVergangenen Mittwod ließ er mid zur 
Tafel bitten, weil ich aber von 2 bis 3 Uhr Logik leſe, jo mußte ic) 
die Einladung ausihlagen; id) ging aber gleich nad Tiſche zu ihm, 
u er nahm mid äußerft gnädig auf. Sch werde aljo den 1: Aprill 
meine Vorlefungen bei ihm anfangen. Seine Gnade ift von Bedeutung, 
da er mit den Miniftern Finkenftein u Voß nahe verwandt ijt, u bei 
Hofe großen Einfluß hat. 

Sein Sie dod fo gefällig u geben Sie einliegendes Briefhen an 
HE Jachmann. Den Aufjag über das Manipuliren jollen Sie nächſtens 
durh HE. Jachmann erhalten, er würde, wenn id) ihm jeßt jchiden 
wollte, den Brief zu ſtark maden. — Meinen wärmjten und beiten 
Danf für Ihre gütige Verwendung wegen des Honorars bei HE. 
de la Garde. — Ih denfe fünftige Hundstagsferien Sie miündlid) 
zu fprehen u Shnen mündlich zu jagen, wie unendlich idy Sie liebe, 
wie unbegrängt meine Hohadıtung für Sie ift, für Sie in den id) 
den Stifter meines Glüds verehre. — Noch einmal taujend Empfeh- 
lungen an d. 9. Prof. Kraufe. Ich bin mit der größten Hochachtung 
u Zärtlichkeit 

Ew. Wohlgebohrn 
aufrichtigjter Verehrer 
J. ©. C. Kiefewetter. 
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379. 
Bon F. Th. de la Garde. 
29. San. 1790. 
Mohlgebohrener 
Hochzuverehrender Herr Profehor 

Emw. Wohlgebohrn ſage ich zuförderjt den verbindlichjten Dank 
für die gefällige Rüfjiht die Sie auf meine Bitte genommen, indem 
Sie die Güte gehabt ein Theil des verjprochenen Mſerts mir zuzus 
ihifen, welder num ſeit heüte früh in meinen Händen ijt. — Morgen 
hoffe ic daßelbe vom Genjor zurüf zu empfangen und alsdann joll 
ungejaumt der Anfang mit den Druf gemacht werden, welden ich 
hbiemit zur fümpftigen DOftermeße zu beendigen, verſpreche. 
Ich habe hierüber mit dem Buchdrukker jolhe Verabredung genommen, 
vermöge welcher id Ihnen die vollkommene Verfiherung geben kann, 
dap das Wert wenn es aud über 30 Bogen ſtark werden jollte, 
dennod zur fümpftigen OſterMeße gewiß fertig werden fol. Dieje 
Gewißheit, an welcher mich jelbjt jo viel gelegen, wäre vieleicht nicht 
jo gan außer Zweifel gewejen, als fie es jegt ift, wenn ich das Miert 
14 Tage jpäter erhalten hätte. Daher meine ängjtlihe Bejorgniß die 
ih nochmals bitte mic gütigft zu verzeihen. Was den übrigen Theil 
des Mierts. betrift jo verlaße ih mid gänglih auf Ihr mir ge— 
gebenes Wort. 

Das Honorar von 2 Ducaten pro Bogen nähmlich für jede Auf: 
lage von 1000 Erempl. werde ih Em. Wohlgebohrn mit Vergnügen, 
gleich; nad) Beendigung des Drufs, oder wenn es Ihnen jonjt gefällig 
ift, in Koenigsberg jelbjt ohne alle Unkoſten, desgleihen 4 Er Ihres 
Werks auf feines holländiihes Papier und 16. Er: auf Drfp: einhän- 
digen lagen. Seyn Sie verfidert, daß ich, was diefen Punft betrift, 
nur von Ihren Willen unterrichtet zu jeygn wünſche, um Ew: Wohlgeb. 
meiner Schuldigfeit gemäß zu befriedigen. Aud Herr Kiefewetter 
joll über mid) in Anjehung jeiner Befriedigung feine Mage anzuführen 
haben. Ich danke Ihnen aufridtig, dag Sie ihn ſelbſt zum Eorreftor 
ernannt haben, wahriheinlid hätte ich feinen andern gewählt, denn 
an correften und guten Druf iſt mir viel gelegen, es jollte mir leid 
thun wenn ich darin Ihren vorigen Verlegern nachſtehen ſollte. Ich 
hoffe Em. Wohlgeb. in allem was von mir abhängt ein Gnügen zu 
leiften, wenigitens joll dies mein Bejtreben jeyn. Weil nidts auf: 
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richtiger iſt als die Verſicherung von der vollkommenſten Hochachtung, 
mit welcher ich mich zu meiner Ehre nenne 
Ew. Wohlgebohrn 
gantz ergebenſter Diener 
Berlin den 29 Jan 1790. Frd Lagarde. 


3794. 
An Johann Heinrich Wlömer. 


Vor d. 30. Jan. 1790. 
Erwähnt 380. 


380. 


Von Johann Heinrich Wlömer. 
30. Jan. 1790. 
Liebſter Bruder, 

So was muß es ſeyn, gutes zu befördern, wenn ich einen Brief 
von Dir erhalten ſoll. Ich habe dem Ueberbringer deſſelben, einem 
feinen jungen Mann, mündlich geſagt, wie ſein Bruder die Vorſtellung 
um ein Buchhändler Privilegium einrichten ſoll. Die Gründe ſind 
dieſelben, die Du angeführet haſt, Erlernung des Buchhandels, zu— 
reichendes Vermögen, mehrere ſonſt in Königsberg geweſene Buchhand— 
lungen, die jetzt biß auf eine eintzige eingegangen ſind, wodurch die 
dortigen Schriftſteller genötigt ſind, auswärtige Verleger zu ſuchen, 
z. B. Kant, u. das große Feld von Pohlen, Rußland ꝛc. welches bey 
dem jetzigen Induſtrieloſen Monopol, nicht wie es könte u müſte, mit 
diefem Handel benußet wird. Die Vorftellung ift an den Bruder zu 
ſchicken, damit derjelbe mid; von der Uebergabe benadhrichtigen, u. ich 
meine Aufmerkjamfeit anwenden fönne, den Zwek auf dem Fürßejten 
Wege zu befördern. Denn id) halte dieſes für Pflicht, weil es an ſich 
gut ift, wenn auch Deine Vorſprache mir nicht ein eben jo angenehmer 
Imperativ wäre. Ich zweifle auch gar nicht an der Gewährung des 
Privilegii. 

Bor einigen Tagen ift Dein Brief an Maimon in der Dir be- 
fanten Gejellihaft, von welcher ich ein Mitglied bin, verlefen worden, 
u. hat unſere Unterhaltung ausgemadt. hr Leute geht ſehr ſcharf 
u. tief. Daß Du doc Leben und Kräfte behalten mögeft, Deinen 
Plan gang zu vollenden, u. alsdenn diefe große Sache mit Deinen 
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Gegnern, verfteht fi, mit denen die es verdienen, zu berichtigen. 
Bon Deinen Schriften befite ich nur die: Vom Erhabenen u. Schönen, 
die Gritic 2c. und was dem gefolgt, nichts aber von dem vorhergehenden, 
ih weiß aud nicht, was Du vorher alles, befonders an Kleinen Ab: 
handlungen gejchrieben haft. Alles diefes, oder, wenn es nod) zu haben 
it, das Verzeihniß davon wünſche ih um es anfhaffen zu können u. 
zu lejen. 

Meine Empfehlung an D. Trummer u. alle unfere Freunde, die 
ich meiner gütig erinnern. Ich bin u. bleibe ewig 

gan der Deinige 
Berlin d. 30 Janv. 90. Wloemer. 


351. 
Bon Zohann Wilhelm Andreas Nosmann. 
4. Rebr. 1790. 


Mohlgebohrner, 
Hochgeehrteſter Herr Profefjor! 

SH ſtatte Ihnen hiermit meinen verbindlichſten und zärtlichſten 
Dand ab, vor Ihr gütiges Antwortichreiben, auf meine Shnen vor- 
gelegte Fragen. Seht kann ich es jagen verftehe ich Ihre Kritif ganz 
und dande ihr das Glüd meines Lebens. Nun habe idy dod) etwas 
fejtes auf das ich fußen fann, da id) vorhero ein ſchwankendes Rohr 
war, das die Antinomien der Vernunfft hin und her trieben. Den 
4'e" November 1789 habe Ihren Saß vom Raum gegen die Einwürfe 
der Herrn Feder und Weishaupt zu Frankfurth öffentlid, (ine praefide 
und mit Beyfall, verteidigt. DHE. Profefioren Berends, Huth und 
Pirner waren meine Opponenten. Don der Oſtermeſſe 1790 an ges 
denfe ih ein Magazin für fritiiche und populäre Philofophie heraus 
zu geben. Der erjte Band fol Ihr Bildnis als Kupferſtich enthalten. 
Da id nun gern grade zu gehe, jo bitte ih Eu. Wohlgeb: fid) nad) 
Ihrem Geſchmack gütigſt mahlen zu laffen und mir das Portraet jo 
bald als möglid zu zu jenden. Alle Koften werde idy Ihnen danfbar 
eritatten und das Portraet jelbit, als ein Heiligthum fo lange ich lebe, 
auf bewahren. 

Das Magazin enthält; 
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1, eigene philoſophiſche Abhandlungen. 

2, Darftellendes Gemählde des Zuftandes d. Philojophie in 
unfern Zeiten, Darjtellung der Syſteme berühmter Philoſophen 
in Hinfiht auf ung, wo id) alle naturgejhichtliche Glaffififation 
in iften und aner, als aller Philoſophie wiederfprechend vermeiden 
werde. Damit id nicht in den Wahn nil novi (ub fole verfalle. 

3, Auszüge aus noch nicht überjeßten Werfen berühmter Philo— 
jophen des Auslandes. 

4, Ausführliche Anzeigen der merfwürdigften philoſophiſchen Pro: 
dukte Deutſchlandes und 

5, Recenſionen. 

Ew. Wohlgeb. würden mich ſich ſehr verbinden wenn Sie mir 
vor oder um Oſtern dieſes Jahrs einige kleine Abhandlungen als 
Beytrag ſendeten. Ich will Ihnen gerne 3 Dukaten Honorarium für 
den gedrukten Bogen ſenden und Ihre Beyträge als eine Wohlthat, 
als Kenzeichen des Beyfalls vom Stiffter aller ächten Philoſophie an— 
ſehen und nie aufhören Ihnen dafür zu danken. Ich ſendete Ihnen 
meine Diſputation gerne mit, aber da es 18 ggl. Porto komt, jo 
werden Sie jolhe mit Schülern unferer Schule die zu Dftern nad 
Königsberg gehen, erhalten. In Hofnung einer erwünjchten Antwort 
verharre ich in den Dankbariten Gefinnungen 

Em. Wohlgebohrnen 
Schweidniz den Lt" Februar gehorjamiter Diener 
1790 D. 3. W. A. Kosmann 


332, 
An F. TH. de la Garde, 
9. Febr. 1790. 
Ew: Hochedelgeb. 
werden ein Packet durch die geſtern abgegangene 
fahrende Poſt mit 40 Bogen Mipts., als den Reſt des Terts, (drey 
Bogen, die ih nicht Zeit gehabt habe durdyzujehen, ausgenommen) 
erhalten. Dieſe, zujammt der etwa 12 Bogen ſtarken Einleitung, 
werde über 14 Tage ebenfalls nachſchicken: jo, daß der Buchdruder 
gar nicht aufgehalten werden joll. 
Anbey bitte mir, jo wie der Drud fortgeht, von 3 zu 8 Bogen 
dur die fahrende Poft auf meine Koften jederzeit zuzuſchicken, damit 
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von einigem, was ic da noch Fehlerhaftes anträfe, in der Vorrede 
(die ic in einem Briefe mit der reitenden Poſt nachſchicken fan) Er: 
wähnung gethan werden fönnen. 

Don Eberhards phil: Magazin bitte id) des zweyten Bandes 
Zies und Are Stüf oder aud das 3" allein (wenn das 4“ noch nicht 
heraus ijt) mit der nächiten fahrenden Poſt zuzuſchicken. Die 2 erjten 
Stüde des 2!" Bandes habe von Em: Hodedelgeb. ſchon erhalten und 
e3 fan alles gegen Ditern verrechnet werden. 

Rh Hoffe der Setzer werde darauf jehen, daß er mit einem 
Sternchen * bezeichnete Abjüße, wie gewöhnlid, unter den Zert ſetze: 
dagegen die mit anderen Zeichen bemerkte in den Text einrüden. 

Ich bin mit allen von Ihnen getroffenen Anftalten, die mir Hr. 
Kiefewetter ſehr gerühmt bat, ganz zufrieden, erwarte, mit dem 
Nächſten, die erjte Zujendung der abgedrudten Bogen und bin mit 
aller Hochachtung 

Em: Hodedelgeb. 


Koenigsberg ergebenfter Diener 
d. Yten Febr. I Kant 
1790 
3824. 


An Johann Gottfried Carl Chriſtian Kieſewetter. 
9. Febr. 1790. 
Erwähnt 385 und 386. 


383. 
Von F. Th. de la Garde. 


Ew: Wohlgebohrn 
haben aus meinen letzten Briefe vom 29 Januar 
den richtigen Empfang des mir zugeſandten Mſerts. erſehen. 

Mit gegenwärtigen habe ich die Ehre Ihnen die zwey erſten 
Bogen Ihres Werks zukommen zu laßen und wünſche daß dieſe Proben 
des typograpfiſchen Theils derſelben Ihre Erwartung entſprechen mögen. 
Seyn Sie unbeſorgt darüber, daß nicht jetzt ſchön ein paar Bogen 
mehr fertig find. Allein die erjte Einrichtung nimmt immer viel Zeit 
weg, nad her gehet alles viel gejhwinder. Eine Fümpftige Gelegen— 
heit die fich darbiethen wird, um Ihnen die Folge der Aushängebogen 
zu jenden, joll Ihnen davon überzeugen. 

Vieleicht wird es Ihnen nicht unangenehm ſeyn, beyfommende 


10. Febr. 1790. 
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Piecen durchzublättern? In diejer Rüdfiht bin ich jo frey fie Ihnen 
ju communiciren. Wenn Sie alles was Ihnen lefenswehrt jcheinen 
fönnte mit Muße durchſchaut haben werden. So bitte gang gehohr- 
jamft, über diejelben einen Umjchlag von Makulatur zu machen; daß 
Paket mit der Adreße an Herrn kriegsRath Scheffner zu verjehen; 
und daßelbe an den Ex-Buchhändlern HE Wagener, zur Beförderung 
nad) Sprindlacken gefälligit abreihen zu laßen. — Der Catehismus 
ift der, welcher beſtimmt iſt, allen luteriſchen Prieftern durd einer 
iharfen Gabinet3:Drdre, zu ihrem einzigen Gebraud, beym Untericht 
der Jugend, anempfohlen zu werden. So viel ich weiß, tritt HE 
Insp: Am. jeine Schriftjtelleriihe Laufbahn zuerft mit dieje Betradhtung 
über den Pojt: Räuber an, jo wie Roulseau die jeinige mit gegen- 
wärtigen 2. Bänden beſchloß, diefe Bemerkung fiehl mir beym lejen 
ein. — Tieftrunfs Schrift, ift die bejte im Pafete; der Anti-prußsien 
ein erbitterter holländiſcher Patriote; ich aber bleibe ſtets mit hoch— 
ahtung und dankbahren hertzen 
Ew: Wohlgebohrn 
Berleger und gantz ergebenfter Diener 
Berlin d. 10 Febr: 1790. Fd. Lagarde. 


354, 
Von %. Th. de la Garde, 
14. Febr. 17%. 
Em: Bohlgebohrn 
Zuſchrift vom It erhielt ich Geſtern jehr jpäth 
nad) Abgang der preußiichen Poſt. Dadurd bin ic) verhindert worden 
diefelbe jogleic zu erwiedern und Ihnen die Abjendung des hierbey 
fommenden 3!" Stüls vom 2!" Bande des philojophiihen Magazins 
vorher anzuzeigen, welches ich auf Ihr Verlangen mit der fahrenden 
Poft abjende. Hätte ich vermuthen können, daß dies Stük weldes 
jeit langerzeit heraus ift, noch nicht in Ihren Händen jey, jo würde 
id es wenigjtens bey den mit voriger Bolt an Ew: Wohlgebohrn ab» 
gejandten Büchern Hinzu gefügt haben; fo wie ih nur Ihre Befehle 
erwarte, um Ihnen die Folge diejes Zournals in jeiner Neuheit jeder: 
zeit, gelegentlich zufommen zu lagen. Das 4" Stüf wird nun wohl 
bald erſcheinen. 
Tür die abermahls geſchehene Abjendung des Majerts fage id) den 
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verbindlihiten Danf. Die Zufendung der Aushängebogen habe ich 
als eine Schuldigkeit von meiner Seite angejehen, und bin darin 
vorigen Freytag Shrem Befehle zuvorgefommen. Hier ift der rein 
abgedrufte Ze Bogen. Der 4 u 5rift abgefeßt und in der Korrektur. 
Der 4 würde auch ſchon gang fertig jeyn, wenn HE Kiefewetter 
durch eine ihm zugeftoßene Unpäßlichfeit nicht ein fleines Hindernig 
veruhrjacht hätte, jeßt gehet es wieder beier. In 14 Tagen hoft HE 
Wegener 3 Seßer bey diejer Arbeit zu ftellen, als denn wird der Feine 
Verſtoß bald eingehohlt werden. Mein Verſprechen, zum Anfange 
der Meße mit den Adruf der Gritif fertig zu werden, muß ich in 
mehr als einer Rükſicht halten, und werde es auch halten, es koſte 
was es wolle. 
Ich en die Ehre mit vorzüglidhiter Hohadtung zu jeyn 
Ew Wohlgebohrn 
ergebenfter Dien. 
Berlin den 14 San 1790. Fd. Lagarde. 


385. 
Bon F. Th. de la Garde. 
16. Febr. 1790. 

Ew: Wohlgebohrn 

habe die Ehre gehabt mit der VorGeſtern von 
hier abgegangenen fahrenden Poft das letztherausgekommene Stüf des 
philojophiihen Magazins zu überjchüfen. 

Mit gegenwärtigen habe blos den richtigen Empfang des mir zus 
gejandten Mierts. vom 41 = 80!" Bogen anzeigen wollen, welche erjt 
heute vor einigen Stunden angelangt find, weil die Poſten gegenwärtig 
alle, 24—48. Stunden verjpäten. 

Dieje legten Bogen find dichter gefchrieben als es die vorigen 
waren. Dem Augenjdeine nad wird das ganze 33 bis 36. Bogen 
betragen. Indeßen joll doch nod alles fertig werden, wenn nur Herr 
Kiesewetter gejund bleibt, wie id num hoffe, vor einigen Tagen jahe 
es mit ihm bedenklich aus, heute befindet er fi viel beßer. Sch habe 
ihn bejuht und er trug mid auf, Ew: Wohlgebohrn ſeinerſeits einen 
Gruß abzuftatten, mit nächſten wird er Ihren letzten Brief den id) 
ihm fogleich zugeftelt habe zu beantworten die Ehre haben. 
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Der 5* Bogen ift in der Correftur und der 6* wird heute aus: 
gejeßt, den Buchdrukker ermuntere u quäle ic alle Tage. An mir 
fol es nicht liegen, ih will Gott weiß es! alles anwenden was id) 
vermag um Ew: Wohlgebohrn zu befriedigen weil ich mit aufrichtigem 
Hergen und der volllommenjten Achtung bin 

Ew. Wohlgebohrn 
ergebenjter Dien. 


Berlin den 16 Febr 1790 Fd. Lagarde. 
356. 
Bon Johann Gottfried Carl CHriftian Kieſewetter. 
3. März 1790, 


Beiter Herr Profeſſor, 

Was Sie mir in Shrem leßten Briefe (für den ic) Ihnen den 
beiten Dank abftatte) vorausgejagt haben, ift richtig eingetroffen, mein 
Körper hat meinen wirflid zu ſehr gehäuften Arbeiten unterliegen 
müfen, und ich habe 14 Tage hindurch an Krämpfen im Unterleibe 
jo gelitten, daß ich das Bette nicht verlaßen konnte, faum hatten fie 
im Unterleibe nachgelaßen, fo ftiegen fie nad) der, Bruft und zogen 
die Zunge fo zufammen, daß mir das Reden äußerſt bejhwerlic wurde. 
Das letzte bel ift nun gehoben, aber die Krämpfe ftellen ſich dod) 
immer noch zuweilen ein, und ic muß zu meinem Ärger wie ein 
altes Weib Asa foetida gebrauden. Nun bejtürmt man mid) von 
allen Seiten, daß id) weniger ftudiren fol, und ic) muß wirflic etwas 
nachgeben. 

Was meine äußere Lage betrift, ſo iſt dieſe um ein gut Theil 
beßer, und ich habe alle Urſach zufrieden zu ſein. Der Miniſter von 
Schulenburg that mir geſtern ſchriftlich den Antrag zu ihm ins Haus 
zu ziehen und der Geſellſchafter (nicht Hofmeiſter, denn dazu würde 
ich mich nie verſtehen) feines 17jährigen Sohnes zu werden; er jagt 
mir in feinem Briefe, daß ich weiter feine Verpflichtung auf mid) 
nehmen follte, al$ der Freund und Nathgeber feines Sohnes zu fein, 
dab ih meine völlige Freiheit behalten und Collegia leſen fönnte, 
wann und wieviel ich wollte. Er hat mid) auf fünftigen Sonntag zu 
Tiſch gebeten, wo wir uns über die anderweitigen Bedingungen unter: 
reden wollen; wie mir der Kanzler von Hoffmann vorläufig geſagt hat, 
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ſo wird er mir freie Station und 200 Thaler Gehalt anbieten. Ich 
bin bis jetzt entſchloſſen das Anerbieten anzunehmen. — Ferner arbeitet 
man jetzt ſtark daran, daß ich den Unterricht der beiden jüngſten 
Prinzen des Königs in der Mathematik, und wenn es möglich iſt, 
des zweiten Sohnes defjelben (des Prinzen Louis) in der Philofophie 
erhalten joll; der Kronprinz hat Engel zum Lehrer. Bis jebt gehen 
die Negociationen ganz gut. — Der Unterricht der Prinzeffin Augufte 
ift mir für das fünftige Jahr nicht mehr zu nehmen. Sollte ich 
reujfiren, jo jollen Sie, verehrungsmwürdiger Mann, es gewiß am erſten 
wifjen. 

Sie werden fi vielleiht noch erinnern, daß ich Ihnen während 
meines Aufenthalts in Königsberg einmal fagte; ich fürdtete, man 
würde in mid dringen, etwas druden zu laben, und was ich fürdhtete, 
ift wirflih geihehen. Da nun die erjte Ausgabe meiner feinen 
Schrift über den erjten Grundſatz der Moralphilojophie vergriffen itt, 
jo habe id mid entihlofjen eine neue ganz umgearbeitete Auflage zu 
beforgen, fie mit 3 Abhandlungen, über die Übereinftimmung Ihres 
Moraliyftems, mit den Lehren des Chriftenthums, über den Glauben 
an die Gottheit und über die Unfterblidhfeit der Seele zu vermehren 
und fie dem Könige zuzueignen, und alle haben dis jehr gut gefunden. 
Wenn Sie etwa in Ihrem nädjten Briefe mir einige Bemerfungen 
zu den drei legten Abhandlungen mittheilen wollten, jo würde id) mic 
unendlich glüdlih ſchätzen. Vorzüglich liegt mir der erfte Zuſatz am 
Herzen, und Sie können leicht einjehen, weshalb; idy bin überzeugt, 
daß man wenigitens das ganz deutlich maden fann, daß der Grund» 
fat Ihres Moraligitems, ſich mit den Lehren der chriftlichen Religion 
ganz wohl verträgt, vielleiht aud, dak wenn Chriftus Sie gehört und 
verftanden hätte, er gejagt haben würde, ja das wollte id auch durch 
mein Liebe Gott ꝛc. jagen. Heucheln fanı ich und werde id; nicht, 
aber ich will für die gute Sache thun, was ich kann. — Wöllner hat 
ſich jehr darüber gefreut, daß ich die erfte Abhandlung anhängen will. 
Ich verfichre Eie, theuerfter Herr Profeffor, daß ich zuweilen in Zagen 
geſetzt worden bin, wo ich alle mögliche Aufmerkſamkeit nöthig hatte, 
um weder auf der einen Seite der Wahrheit etwas zu vergeben, nod) 
auf der andern meine Gefinnungen au entdeden und mir zu ſchaden. 

Uniern neuen Gatehismus wird Ihnen Herr de la Garde geſchickt 
haben; über den Wiſch felbit Feine Anmerkung. Im Consistorio hat 
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e3 mächtigen Streit gegeben; als Wöllner die Sache vorgetragen und 
die Cabinetsordre des Königs, die ich in Abjchrift gejehen habe ı. 
die ziemlich hart war, vorgelegt hatte, jo mußte Zöllner als jüngſter 
Rath zuerjt votiren. Er ſprach mit vieler Wärme dagegen, und alle 
geiftlihe und weltlicde NRäthe, den Präfident Hagen und Silberjdlag 
ausgenommen, traten ihm bei; vorzüglich ereiferten fid Teller und 
Dietrich; der letzte fagte mit thränenden Augen, daß er wünſche nie den 
Gatehismus gejchrieben zu haben, der dem neuen zum runde gelegt 
it, und dag er nie einwilligen werde. Wöllner fagte, daß man ſchon 
Mittel finden würde, fih den Beitritt zu verſchaffen; darauf jo ſagten 
viele von den Räthen, fie würden ſich eher kaſſiren laßen, als beitreten 
und Dietrid (ein alter, ſchwächlicher Greis) jtand auf und jagte: Ich 
habe nur nod wenige Jahre zu leben, und alfo made man was man 
will; aber jo lange idy nod) ins Konfiftorium fommen darf, werde id) 
nie einwilligen. Darauf ſetzte das Gonfiftorium eine Broteftation an 
den König auf, die alle bis auf Hagen und Silberſchlag unterſchrieben; 
der leßtere hing vielmehr dem Girculare eine 8 Bogen lange Verthei— 
digung des Gatehismus (der fein Machwerf ift) an. Jetzt jagt man 
nun einftimmig, der König jei bewogen worden, die Gabinetsordre 
zurüdzunehmen und Wöllner habe die ganze Auflage des Catechismus 
an fi) gefauft; und einer meiner Freunde der nach der Verlagshand- 
lung der Realſchule ſchickte um fich "einen Gatehismus holen zu laßen, 
hat wirklich feinen erhalten fönnen. 

Neuigkeiten, die den Hof betreffen, find wenig. Die Königin ift 
frank, man weiß jelbjt nicht recht, woran, und da fie ftarf ift, ift 
man ihretwegen bejorgt. Der König lebt a son aise, er ijt, wie alle 
die ihn Fennen, jagen, ein gutmüthiger Fürſt, es kömmt nur auf die 
an, die ihn leiten. Er bemüht ſich jetzt um die Gunft einer gewiſſen 
Gräfin von Dehnhof, einer Hofdame bei der regierenden Königin; hat 
aber bis jeßt noch nicht reuffirt. Die Gräfin ift unermeslich reich 
und ihr aljo von der Eeite nicht anzufonımen. Vielleicht warnt fie 
das bedenflihe Schidjal der verftorbenen Gräfin Ingenheim. — Graf 
Brühl, der alles gilt, joll ein Mann von ſehr gutem Herzen aber ganz 
gewöhnlichen Kopfe ſein; ich kenne ihn nicht. — Man ſpricht hier 
freier, ald man glauben follte, und es wird in mehreren Köpfen licht, 
als die wohl jelbjt glauben mögen, die Aufklärung hindern wollen. 
Seitdem der Kaijer todt ijt, hört man hier nichts mehr von Kriegszu— 
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rüftungen, und jelbjt die beiden älteften Prinzen von Preußen, die 
mit zu Felde ziehen wollten, lagen ihre Feldequipage abbeitellen. 

An Ihrer Eritif der Urtheilsfraft wird emjig gedrudt; nur bin 
ih jhon einigemal bei der Eorreftur in Werlegenheit gewejen; es find 
nämlih Stellen im Manufcript, die offenbar den Sinn entjtellende 
Schreibfehler enthalten, und wo idy mich genöthigt gejehen habe zu 
ändern. Da ich jet eben den Bogen M vor mir liegen habe, jo will 
ih nur zum Beijpiel die auszeichnen, die in demjelben enthalten find. 
Seite 181 Zeile 14 von unten fteht ftatt mit dem der, weil er xc. 
im Manufeript mit dem der welder, ferner Seite 183 Zeile 13 
u. 14 von oben ftatt nit der Nahmadhung, jondern der Nach— 
ahmung, fteht im Manufceript nit der Nahahmung, jondern 
der Nahahmung, Seite 185 Zeile 4 von unten, jteht im Manufcript 
zu. Werner hat mir ein Titel Schwierigfeiten gemadt, der nicht mit 
dem vom HE. Profefjor geihicdten Zettel ftimmen wollte. Es war 
nämlih im Manufeript u. auf dem Zettel 

Erſter Abjchnitt 
Analytik der äfthetiichen Urtheilskraft 
Erſtes Bud) 
Analytik des Schönen 
Zweites Bud) 
Analytif des Erhabenen 

Nun kam im Manufeript Dritter Abjchnitt der Analytif der 
äjthetiihen Urtheilsktaft. Deduction der äſthetiſchen Urtheile; im 
Zettel fehlte diejer Titel ganz. Dis paßte aljo gar nicht, ich habe es 
jo abgeändert: Drittes Bud Deduction der äſthetiſchen Urtheile. — 

Durch dieje Fehler im Manuifcript, u. dadurd, daß ich bei der 
Gorreftur vom 2er bis 6er Bogen franf war, u. aljo ein anderer, 
der dem Manufcripte treulich folgte, die Gorreftur übernahm, ijt es 
auch zu meinem größten Aerger gefommen, daß im Bogen B. u. nod) 
in einem andren, 2 den Sinn entjtellende Fehler jtehen geblieben 
find, die ic) aber als Errata hinten anhängen werde. 

Wie gern fragte id Sie noch in Anjehung einiger Schwierigfeiten 
um Rath, aber ich bin jelbjt durd dis wenige Schreiben jo an 
Kräften erichöpft, das id anhalten muß, u. de la Garde wartet auf 
diejen Brief. Dody ganz kurz muß ic nod) etwas berühren. Sch 
muß in meiner Schrift von den Griterien eines wahren Moralprinzips 
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reden, fie find Allgemeinheit u. Nothwendigkeit. Ich habe einen 
doppelten Beweis zu führen gejuht. Der eine gründet fid auf die 
beiden Sätze, die ſelbſt Hume als Grundjäße darjtellt: Tugend ift 
das, was von allen vernünftigen Wejen (Hume jagt Menſchen) mit 
Beifall begleitet wird, Lajter was der Gegenſtand eines allgemeinen 
Tadels ift. — Der zweite beruht auf den negativen Begrif der Frei— 
heit. Seder, der Moralität ftatuirt, muß dieſen negativen Begrif zus 
geben, u. der Theoretifer fihert die Möglichkeit defjelben. Ich bin 
nur beforgt, daß mir Kenner Ihres Syſtems beim letzten Beweis 
einwenden werden, daß ich einen Girfel begangen habe, weil man die 
Freiheit erft aus dem Moralgejeße erkenne. Ich glaube aber diejen 
Einwurf dadurd heben zu fönnen, daß id) ſage, dadurd daß wir an— 
nehmen oder überzeugt find, es giebt Moralgejeße, indem wir jehen, 
daß uns unfere Bernunft gebietet, jchließen wir auf Freiheit im nega= 
tiven Verſtande, und fobald diefe nun als datum betrachtet wird, fo 
fann man daraus die Beihaffenheit des ächten Grundfaßes der Moral 
herleiten. Dody muß ich geftehen, daß mir dis felbjt nod nicht ſatis— 
facirt; ich bin aljo entjchloffen, wenn Sie es nicht billigen jollten, 
diejen zweiten Beweis auszuftreichen, ob er gleich in der erjten Aus: 
gabe vorfommt. Dürfte id Sie wohl erſuchen, mir dieje Trage bald 
zu beantworten, da das Bud) nod zur Dftermefje ericheinen joll? 

Empfehlen Sie mid dem würdigen HE. Prof. Kraufe, u. machen 
Sie dHE. Jachmann mein Compliment. — Ich wünſche nichts mehr, 
al3 dag es Ihnen nie an Gejundheit u. Heiterkeit fehlen möge, und 
daß Sie nie den vergefjen, der gewiß ewig fein wird 


Ihr 
Sie über Alles ſchätzender Verehrer 
Berlin den Zn März 1790. 3. ©. C. Kiejewetter. 
387. 


Von Ludwig Ernſt Borowski. 
6. März 1790. 
Eur. Wohlgebornen remittire ic) hiebei anliegend 
den neuen Gatehismus und 
den Verjud der Kritif der Religion, welche zwo Schriften 
Sie mir gütigft communeirten und die ich Ihnen Ende diefer Woche 
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zurück liefern ſollte. Ich erfülle meine Zuſage und verknüpfe damit 
meinen ehrerbietigſten Danck für die gütige Mittheilung. 

Zugleich lege ich das neueſte Blatt des Caglioſtro an, woraus 
Eur. Wohlgebornen den Gang, den ich in der Darſtellung dieſes 
Menſchen genommen habe, werden beurtheilen können. Die vorher— 
gehende Blätter, die ich ſelbſt noch nicht zuſammen habe, ſollen Eur. 
Wohlgebornen auch noch eingeliefert werden. — Es iſt mir von ganzem 
Herzen um die Zurechtſtellung ſo mancher ſchwärmeriſchen Köpfe auch 
in unſerm Lande zu thun — und dazu wird mir das von Ihnen, 
würdigſter Lehrer ud Gönner! zu entwerfende kurze Raiſonnement über 
den Unfug dieſer Art ganz außerordentlich behülflich ſeyn, von welchem 
id) Gebrauch machen werde jo ud in der Art, wie Sie es haben 
wollen. Ich erwarte jolches mit der regeften Freude zu meiner und 
andrer Belehrung — und bin mit der herzlidjten und ehrerbietigjten 
Hochachtung 

Eur. Wohlgebornen 
gantz gehorſamſter Diener 
Borowski. 
6 März. 790. 


388. 
An Ludwig Ernſt Borowski. 
Zwiſchen d. 6. u. 22. März 1790. 

Sie fragen mid), wo der Hang zu der jezt jo überhanduchmenden 
Scwärmerei herfommen möge, und wie diefem Uebel abgeholfen 
werden fönne? Beides iſt für die Seelenärzte eine eben jo jchwer zu 
löfende Aufgabe, als der vor einigen Jahren pojtichnell feinen Umlauf 
um die Welt machende, in Wien fogenannte, rußiſche Gatarrh, (Influenza) 
der unaufhaltiam viele befiel, aber von ſelbſt bald aufhörete, es für 
unfere Zeibesärzte war, die mit jenen darinn viel Aehnliches haben, 
daß fie die Krankheiten befjer beichreiben, als ihren Urſprung einjehen, 
oder ihnen abhelfen können; glüdlih für den Kranken, wenn ihre 
Vorſchriften nur diätetiich find und reines Faltes Wafjer zum Gegen: 
mittel empfehlen, der gütigen Natur aber das Uebrige zu verrichten 
überlafien. 

Wie mid dünft, iſt die allgemein ansgebreitete Leſeſucht nicht 
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blos das Leitzeug (Vehikel) diefe Krankheit zu verbreiten, jondern auch 
der Giftſtoff (Miasma) fie zu erzeugen. Der wohlhabendere, mit 
unter auch der vornehmere Stand, der, wo nicht auf Weberlegenheit, 
doch wenigftens auf Gleihheit in Einfichten mit denen Anſpruch macht, 
welche fi) dahin auf dem dornigten Wege gründlicher Erlernung be- 
mühen müſſen, begnügt ſich, gleihjam den Rahm der Wifjenfchaften 
in Regijtern und fummarifchen Auszügen abzujhöpfen, will aber doc) 
gerne die Ungleichheit unmerklich machen, die zwijchen einer redfeligen 
Unwifjenheit und gründlicher Wiſſenſchaft bald in die Augen fällt und 
diejes gelingt am beften, wenn er unbegreiflice Dinge, von denen fid) 
nur eine Iuftige Möglichkeit denken Täßt, als Facta aufhafht und 
dann den gründlichen Naturforfher auffordert, ihm zu erflären, wie 
er wohl die Erfüllung dieſes oder jenen Traums, diefer Ahndung, 
aſtrologiſchen Vorheriehung, oder Verwandelung des DBleyes in Gold, 
u. ſ. w. erflären wolle, denn hiebey ijt, wenn das Factum eingeräumt 
wird (welches er fid) nicht ftreiten läßt) einer jo unwiſſend wie der 
andere. Es war ihm jchwer alles zu lernen und zu wifjen, was der 
Naturfenner weis; daher verſucht er es, auf dem leichteren Wege bie 
Ungleichheit verſchwinden zu machen, indem er nämlich Dinge auf die 
Bahn bringt, davon beide nichts wiſſen und einjehen, von denen er 
aljo die Freiheit hat, allerlei zu urtheilen, worinn es der andere doch 
nicht befjer machen kann. — Bon da breitet fih nun die Sucht aud) 
unter andere im gemeinen Weſen aus. 

Mider diefes Uebel ſehe ich fein anderes Mittel, als das PVielerlei- 
fernen in Schulen auf das Gründlidhlernen des Wenigren zurückzu— 
führen und die Lejebegierde nicht jowohl auszurotten, als vielmehr 
dahin zu richten, daß fie abjihtlid werde; damit dem Wohlunter— 
wiefenen, nur das Geleſene, weldyes ihm baaren Gewinn an Einficht 
verſchafft, gefalle, alles übrige aber anedele. — Ein deutſcher Arzt 
(Hr. Grimm) hält fi in feinen Bemerkungen eines Reijenden ıc. 
über die franzöfifhe Allwiſſenheit, wie er fie nennt, auf; aber 
dieje ift lange nicht jo geihmadlos, als wenn fie fi bei einem 
Deutſchen eräugnet, der gemeiniglid daraus ein fchwerfällig Syſtem 
macht, von dem er nachher nicht leicht abzubringen ift, indefjen daß 
eine Mesmeriade in Frankreich einmal eine Modeſache ift und bald 
darauf gänzlich verſchwindet. 

Der gewönlihe Kunftgrif, feiner Unmifjenheit den Anftrid von 
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MWiffenihaft zu geben, ift, daß der Schwärmende frägt: Begreift ihr 
die wahre Urſache der magnetiſchen Kraft, oder fennt ihr die Materie, 
die in den electriihen Erjcheinungen jo wunderbare Wirkungen aus: 
übt? Nun glaubt er mit gutem Grunde von einer Sade, die, feiner 
Meinung nad, der größte Naturforiher ihrer innern Beſchaffenheit 
nad eben jo wenig fennt, als er, auch in Anfehung der möglichſten 
Wirkungen derjelben eben fo gut mitreden zu können: Aber der lezte 
läßt nur ſolche Wirkungen gelten, die er vermittelt des Erperiments 
jederzeit unter Augen jtellen fann, indem er den Gegenftand gänzlich) 
unter feine Gewalt bringt: indefjen daß der erftere Wirkungen auf: 
rafft, die, fo wohl bei der beobadıtenden, als der beobadıteten Perſon, 
gänzlich von der Einbildung herrühren fönnen und aljo fi feinem 
wahren Erperimente unterwerfen lafien. 

Wider diefen Unfug ift num nichts weiter zu thun, als den ani« 
maliſchen Magnetifeur magnetifiren und deforganifiren zu lafjen, fo 
lange es ihm und andern Leichtgläubigen gefällt; der Policey aber es 
zu empfehlen, daß der Moralität hiebei nicht zu nahe getreten werde, 
übrigens aber für fi den einzigen Weg der Naturforihung, durd) 
Erperiment und Beobahtung, die die Eigenfhaften des Dbjects 
änfferen Sinnen kenntlich werden lafjen, ferner zu befolgen. Weit: 
läuftige Widerlegung ift hier wider die Würde der Vernunft und 
richtet auch nichts aus: veradhtendes Stillihweigen ift einer ſolchen 
Art von Wahnfinn befjer angemefjen: wie denn aud) dergleihen Er- 
äugnifje in der moraliihen Welt nur eine kurze Zeit dauren, um 
andern Thorheiten Plaz zu machen. Ich bin u. ſ.f. 


389, 
An F. Th. de la Garde, 
9. März 17%. 
Em: Hochedelgeb. 
habe mit der gejtrigen fahrenden Poſt den Reſt 
des Mſerpts, was den Text betrift, bejtehend aus 9 Bogen von 81 
bis SO, zugeſchickt. Da das Werk hiemit vollendet ift und nur Vor: 
rede und Einleitung, die nicht über drey Bogen gedrudt ausmachen 
follen, bey mir im Rüdjtande bleiben: fo werden Sie deſto genauer 
den Caleul ziehen können, wie bald der Drud vollendet ſeyn Fan. 


— 141 — 


Die erwähnte Vorrede und Einleitung werde jo abſchicken, daß 
Sie vor Ende der Paſſionswoche fiher bey Ihnen eintreffen fan. Sch 
boffe, Sie werden nicht3 damwieder haben, daß fie nicht früher abgeht: 
fonft Sie mir es mur mit der umgehenden Poft melden dürfen; da 
ih danı die Zeit, wiewohl ungerne, abfürzen würde, weil ic gerne 
den furzen Begrif vom Snhalte des Werks bündig abfafjen wollte, 
welhes Mühe macht, indem die jchon fertig vor mir liegende Einleitung, 
die zu weitläuftig ausgefallen ijt, abgefürgt werden muß. 

Die Aushängebogen zeigen von einer jehr guten Ausführung des 
Druds, ſowohl was Papier als Lettern betrifft. — Die 3 Stüde von 
Eberhard Maga; find mir wohl zu Handen gefommen, wie aud) die 
für Hrn. Kr. R. Scheffner bejtimmte Saden, die id) Morgen, nachdem 
ih fie durdhgelejen, an Hrn. Wagner zur weiteren Spedition werde 
abgeben laſſen. 

Wegen des Hrn. Kiefewetterd, den ich aufs verbindlichſte von 
mir zu grüffen bitte, Geſundheit, bin ich jehr beforgt. Er hat fi in 
der That zu viel Arbeit auf einmal aufgeladen. Erjuhen Sie ihn 
in meinem Nahmen davon, jo viel er fan, wenigjtens auf einige Zeit, 
abzumwälßen, nit um meiner Angelegenheit willen, jondern damit der 
Geiſt den Körper nicht zu Boden werfe. Ich verjpahre mir nächſtens 
an ihn zu ſchreiben; nod bin ich etwas zu jehr beichäftiat. 

Sch verbleibe mit aller Hochachtung 

Ew: Hocedelgeb. 
ergebenfter Diener 
Koenigsberg. d. 9 Mart. 1790. I. Kant 
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Bon F. Th. de la Garde. 
10. März 1790. 
Ermwähnt 396. 


359b. 
Bon F. TH. de la Garde. 


16. März 1700, 
Notirt al& Antıvort auf 389. 
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390. 
Bon Ludwig Ernjt Borowski. 
22. März 1790. 

Mit der aller aufrichtigſten Ergebenheit überreihe ich anliegend 
Ew. Wohlgebornen die 5 letzten Blätter des Caglioftro, jamt Titel 
und Vorrede. 

Von Seite 159 an Habe ih, ohne Em. MWolgebornen kenntlich 
bezeichnen zu wollen, Sie reden lafjen. 

Dand, Taufend Dank Ihnen, würdigiter Gönner und Lehrer! 
für das kurze aber fräftige Wort, was Sie wider die Sade der 
Schwärmer ſprachen. Es wird gang gewis nicht, ohne jehr guten 
Erfolg jeyn. 

Sch empfehle mid Ihrer Gemwogenheit und bin mit der unter: 
ſcheidendſten Verehrung 

Ew. Wohlgebornen 
gank gehorſamſter Diener 
Borowski 
am 22 Maͤrtz 1790. 


390. 


An Johann Gottfried Carl Ehriftian Kiefewetter. 


25. März 17%. 
- Emvähnt 391 und 397. | 


391, 


An %. Th. de la Garde. 
25. März 1790. 

Vorigen Montag, als den 22 Märk, habe an Em: Hodedelgeb. 
die legte Berjendung des Mſerpts, beftehend aus 10 Bogen Einleitung 
und Vorrede jammt Titel 2 Bogen, welche doch zufammen faum 
3 Bogen gedrudt ausmaden werden, durd die fahrende Poſt gemacht 
(alfo 2 Tage früher als der mir von Ihnen gejebte jpätejte Termin.) 
Es wäre mir lieb, wenn die Einleitung mit etwas fleineren und 
anderen Lettern gedrudt würde als das Bud) jelbft. 

Wenn der Drud vollendet ift, welches, wie ich hoffe, für die Mefje 
zur rechten Zeit geihehen wird, jo bitte von den 20 mir zugeftandenen 
Gremplaren folgenden Gebraud zu machen. 
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An den Hrn. Grafen von Windifch-Graetz in Böhmen 

— — Geheimen Rath Jacobi in Dueßseldorff 

Profesfor Reinhold in Jena 

— — Prof. Jacob in Halle 

Prof. Blumenbach in Goettingen 

(An jeden ein Eremplar. Insgeſammt geheftet, in farbigtem Papier, 

mit fteifen Dedeln, durch die auf der Mefje befindlihe Buchhändler 

von diejen Drten, an genannte Männer abzujhiden Ausgenommen 

die an P. Reinhold und Prof. Jacob in Halle, welche mit der 
fahrenden Poft, jo bald als es möglich ift, zu übermaden bitte.) 


6. An Hr. ©. F. Rath Wloemer in Berlin 
1. — — D. Bielter — — 
8. — — Kiefewetter — — 


(in halbengliſchem Bande abzugeben) 


m» 
| 
| 


8 
a 
J 


Dazu 6 Exemplare eben jo wohl halbengliſch gebunden, 
zufammt den nod übrigen 6 ungebundenen, durd die fahrende Poſt, 
oder, wenn dieſes zu theuer jcheint (wobey es mir doch nicht auf ein 
paar Thaler Poſtporto anfommt) dur die nächſte Gelegenheit an 
mid baldigjt zu überjhiden; unter den leßteren nehme ich auch das» 
jenige, wovon Sie mir die Aushängebogen bis N zugejdidt Haben, 
und wovon id) das Übrige, fo bald der Druf vollendet ift, mit der 
fahrenden Poſt eiligft erwarte. 

9 noch habe vergefjen ein in fteifen Dedeln geheftetes Eremplar 
an D. u. Prof. Hertz zu bejtellen. Bleiben aljo für mid zur Uber: 
jendung nur noch 5 Eremplare ungebunden, neben den 6 gebundenen. 
Am beiten wird es durd die fahrende Poft feyn, die Kojten mögen 
jeyn, welche fie wollen. 

Hrn Kiefewetter bitte nah Empfang meines lebten Mfcrpts die 
Einleitung zu zeigen, der, nach meiner in beygelegtem Briefe ihm 
gethanen Anzeige, eine gewiffe Note unter derjelben in Ihrem an 
jtreihen wird, ehe der Bogen in die Druderey fommt. 

Ale mir zum Durdjlefen communeirte für Hr. Ariegsrath 
Scheffner beſtimmte neue gedruckte Sachen habe heute an Hr. Wagner 
zu weiterer Beförderung abliefern lafſſen 

Herren Abt Denina bitte von mir zu grüffen und zu jagen, daß 
id jehr befremdet geweſen, eine jo mittleidenerregende Beſchreibung, 
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von meiner häuslichen Verfafjung auf der Vniuerfitaet, vor Gelangung 
zum Brofefjorgehalt, in feiner ©elehrtengejhichte anzutreffen. Er it 
gewis jehr falſch benachrichtigt worden. Denn, da id) von dem erjten 
Anfange meiner academifhen Laufbahn an (im Jahr 1755) ununter: 
broden ein zahlreiches Auditorium gehabt und nie Privatinformation 
gegeben habe (man müßte denn das collegium priuatisfimum in jeinem 
eigenen Auditorio, welches gemeiniglich fehr gut bezahlt werden muß, 
darunter verftehen) jo habe ich immer mein reichliches Ausfommen 
gehabt: jo, daß es nicht allein zureidhte, für meine 2 Stuben den 
Zins und meinen jehr guten Tiſch zu bezahlen, ohne nöthig zu haben 
bey irgend jemanden, jelbjt nicht bey meinem Freunde, dem jebt ver: 
ftorbenen Engländer, ohne zu jeder Mahlzeit befonders invitirt zu 
feyn, gleihjam als zu einem Freytiſche zu gehen, jondern immer noch 
dazu einen eigenen Bedienten halten fonnte und jene Sahre gerade 
die angenehmjten meines Lebens geweſen find; welches auch dadurch 
bemwiejen werden fan, daß ich binnen diefer Zeit 4 Vocationen auf 
auswärtige Vniuerfitaeten ausgejhlagen habe. — Bey Gelegenheit, 
da er, wie er Ihnen geäußert hat, das Wort abfurdites im Artikel 
Eberhard zurüdnimmt (welches auch wie mid) dündt nöthig ift weil 
es ſich ſonſt nit mit manden Stellen im Artikel Kant zujammen 
reimen läßt) fönte er, wenn es ihm fo beliebt, in allgemeinen Aus: 
drüden jene Unrichtigfeit in meiner Lebensbeſchreibung zurüdnehmen. 

Alle Ihre bey diefem Geſchäffte gemachte Auslagen werden Sie, 
bey der nad) beendigtem Drude geſchehenden Auszahlung des honorars, 
mit in Rechnung bringen wenn die Verjendung der an mid gelan- 
genden Eremplare vor ſich gehen wird 

Ich verbleibe mit aller Hochachtung 

Ew: Hocedelgeb. 
ergebenfter Diener 
Koenigsberg I Kant 

d. 25 Mart. 17%. 


N. S. Ich Habe von Ihnen die 3 eriten Stüde des 2ien Bandes 
des Eberhardihen Magazins befommen und jehe aus dem Hamburg: 
Gorreip., daß das 4" Stüd aud heraus ift; welches ich mir mit der 
nächſten fahrenden Poſt auch ausbitte, weil mir daran viel gelegen 
ift. — Nod) liegen bey mir Examen politique d’un Ouvrage intitule 
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Hiftoire fecrette ıc. imgleichen Briefe eines Staatsminifterd über die 
Aufklärung. Was ſoll id) damit mahen? Ich werde fie an Ihren 
Hrn Bruder abliefern. 


392. 
Bon F. Th. de la Garde, 
1. April 1790. 

Ev Wohlgebohrn 

erhalten hiebey nad) Verlangen, mit der fahren: 
den Poſt, das 48 Stüf des zweyten Bandes von Eberharts Magazin 
nebjt Aushängebogen U & X. von der Eritif. Mit voriger Poſt fand 
ih Gelegenheit Ihnen diefe Bogen bis litt. T. zufommen zu laßen, 
welhe Sie hoffentli durdy Herrn Profeßor Michelfen erhalten haben 
werden. 

Berzeihen Sie, wenn id) bey diejer Gelegenheit, jedoch ohne das 
Porto zu vergrößern, mir die Freyheit nehme, ein Päckchen für Herrn 
Müntz-Director Goelche, eins für Herrn Pr. Krause und eins für 
meinen Bruder, hier beyzufügen, welche ich diejen Herren nebit den 
hier beygeſchloßenen Briefen, gefälligft abgeben zu laßen, gan gehohr- 
ſamſt erjuche. 

Sobald Ihr Werk vollendet, werde ic bey DVertheilung der frey 
Erempl. Shrer Vorſchrift auf das genauefte nachkommen. Allein unter 
diejen Eremplaren befinden fih 4. auf Holländifches Papier, für wen 
Sie dieje bejtimmen? bitte mir anzuzeigen, damit ich auch hierinn 
Ihren Wunſch erfüllen könne. 

Es ijt mir lieb, daß Sie die Güte gehabt, an meinen Bruder, 
die zwey Werke abzugeben, welde ſich nod bey Ihnen befanden. 

Bey erfter Gelegenheit werde id) Herrn Abbt Denina die mir mit: 
getheilten Berichtigungen befannt machen und es ijt fein Zweifel, daß er 
nicht gerne und am rechten Drte jchuldigen Gebraud) davon machen follte. 
Aus Bosheit hat er hier nidht gejündiget, jo wie das an manchen andern 
Orten feines Buchs der Tall gewejen ſeyn mag, wohl aber aus Un- 
wißenheit, jo wie das in feiner Laage beynahe nit anders ſeyn kann. 

Den Reit Ihres Mierts: habe ih richtig erhalten und bitte dafür 


Raut’s Schriften. Briefwecjel. I. 10 
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meinen Dank fo wie die aufrichtige Verfiherung entgegen zu nehmen, 
daß ic mit großer Hodhadtung ſtets jey und verbleibe 
Ew: Wohlgebohrn 
ergebenjter Dien. 
Berlin den 1. April. 1790. Fd. Lagarde 


393. 


Bon Gotthard Ludwig Koſegarten. 
1. April 1790. 
Verehrungswürdiger Mann, 


Gold oder Silber hab’ ich nit. Was ich aber habe, das geb’ 
ih Ihnen — ein Sträushen Feldblumen, wie fie wild und frei, ohne 
fonderlihe Zucht oder Pflege auf meinem After aufgeſchoſſen find. 
Und ich weis, Eie find zu gut, um fie zu verſchmähen. 

Sollte meine feine Gabe Sie einigermafjen für mich intereffiren, 
jo wird es Ihnen nit unangenehm fein, von dem Geber einiges 
Näheres zu wifjen. Statt aller Komplimente will id; Ihnen aljo von 
mir erzählen. 

Ich bin ein gebohrner Meflenburger. Mein Vater, ein jehr den- 
fender noch lebender Sottesgelehrter, unterwies mid in den Anfangs- 
gründen der Wifjenfchaften. Hernach hab’ ich in Greifswald ein paar 
Fahre jtudirt. Zween meiner Lehrer nahmen mid bejonders in 
Affekzion, die beiden Philofophen der Akademie, Ahlward, ein ſiebzig— 
jähriger Dogmatifer, und Muhrbek ein Efleftifer, beide von fehr vor: 
treflihen Herzen. Mit diefen ftieg ich in alle Abgründe der Meta- 
phyfif hinab, und fand, wie natürlid, wenig Iroft. Vorhin war an 
Bott, Tugend und Uniterblichfeit mir Fein Zweifel eingefommen. St 
font’ id) fie demonftriren, und zweifelte im Herzen — In meinem 
Leben hab’ ich nicht begreifen können, wie ein jo dürrer unfrucdhtbarer 
Sat, wie der des Wiederjprudys, eine Fundgrube von Entdekfungen 
fein könne. In meinem Leben nicht, wie ich berechtigt fei, von meinen 
Bedürfniffen, auf die objektive Realität des Bedurften zu fchliejjen. 
Muhrbet glaubte an den Gartefianiihen Beweis, Ahlward an den 
kosmologiſchen. Bis zum Srrwerden hab’ ich jenen zu fafjen gearbeitet 
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und hab’ es nicht vermodt. Diejen lies ich als ein ſehr brauchbares 
Raifonnement ad hominem gelten — Endlich jcheitert ih an dem 
Problem der Freiheit. Muhrbek gab es für blofje Logomachie aus. 
Ich fühlte das befjer, jahe die Unauflöslichkeit des Dilemms, ver- 
zweifelte nun, nicht an der Wiffenfchaft, fondern an meinem Grüzfopf, 
glaubte, die leidige Schöngeifterei habe mich für alle Spefulazion 
ſtumpf gemadt, entjagte ihr, warf mid) in die Matheje, bei der id) 
mir jehr wol fein lies, ftudirte dabei fleijfigft, alles was Hiftorie 
beifjt und heiffen mag, las die Alten, und fpielte mir zuweilen ein 
Stükchen auf meiner Leier vor, wovon anbei eine ganze Fradtladung 
erfolgt — Unter ſolchen Umjtänden gedieh id fümmerlih zum Schul» 
Rektor diejes Orts, wo ich in diefer Stunde den Horaz und Tazitus 
lee, in jener menla decliniren lafje, izt über die Zentralfräffte dozire, 
ist über das Amt der Schlüfjel — denn meine Kollegen find alt oder 
unfähig, und der Unterricht eines HundertS Knaben, die Handwerfer, 
Schiffer, Kaufleute, Baftores und Brofefjores werden wollen, ruht faft 
allein auf meinen Schultern. Glüfliherweife verläfit meine Telyn und 
meine gute Zaune mich nicht, obgleid; meine Gejundheit fehr in den 
Zegerwall geräth, wie man an diefem jchifffahrenden Drte jagt; 
denn um zu leben (Sch hab ein liebes Weib, und ein einziges holdes 
Töchterchen — dreiffig Jahr bin ich alt) mus id von 24 Stunden 
15 arbeiten; und meinem ungeduldigen Teuertemperament will das 
Eijzen wenig behagen. Jedoch ich verirre mid. Ich wollte Ihnen 
jagen, daß id) jeit ein paar Jahren Ihre Bücher leſe, und geftimmt, 
wie ih mich Ihnen oben geſchildert habe, fünnen Sie eradjten, wie 
fie auf mid würften. Sch habe fie wahr gefunden vielleicht ein wenig 
zu raſch für, mich, weil ich vorbereitet war fie wahr zu finden, weil 
fie mir jo viel Erjheinungen in meinem jpefulativen Leben erklärten, 
weil jo vieles darin aus dem Abyfjus meiner Seele herausgeichrieben 
war — fur; id) habe jelige und Stunden der Verdamnis bei Ihren 
Büchern gehabt, und mic) wer weis wie oft an den Holzfopf ge 
ſchlagen, der nicht immer folgen wollte — aber bei weiten die meifte 
Zeit, jtrahlt es mir in die Seele, wie heute die Morgenjonne beim 
Erwaden mir in die Augen ftrahlte — 

Sch mus aufhören, lieber, theuerer Mann, weil der gloffenichlag 
mid in meine Klaſſe rufft — Gott jegne fie, und erhalte fie nod) 
manche manche Jahre! Haben Sie mich ein wenig lieb, und, wenn 

10* 
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Sie einmahl nichts Klügers zu thun wiſſen, fo jchreiben Sie an 
mid — Sie werden dadurd jehr erquiffen 


Ihren 
Wolgaſt im Schwediſchen Sie ewig ehrenden und liebenden 
Pommern Ludwig Theobul Koſegarten. 


am erſten April 1790. 


394. 
Bon Johann Andreas Chriſtian Michelſen. 
5. April 1790. 
Mohlgeborner Herr 
Snjonders Hochzuehrender Herr Profefjor! 

Unter den Schülern, welche Sid; Ew. Wohlgeb. durch die Eritif 
der reinen Vernunft erworben haben, gehöre ich zu den jpätern u. zu 
denen von der mittlern Gattung; zu den fpätern, weil ich bald nad) 
der Erjheinung jenes Werks, wegen großer Nervenſchwäche einige 
Fahre anftrengende Beihäftigungen meiden mußte, u. zu den mitlern, 
theil8 wegen des Maßes meiner Fähigkeiten, theils deswegen, weil id) 
mir vorgenommen habe, das Studium der Philojophie nicht eher ganz 
anzufangen, als bis idy mit der Mathematif im reinen jeyn werde. 
Gleichwohl ift meine Verpflidtung wegen des aus der Gritif der reinen 
Vernunft geihöpften Unterrichts jo groß, daß ich meine Dankbarkeit 
gegen Em. Wohlgeb. nit anders als unveränderlid u. unbegrenzt 
nennen kann, u. ich hoffe daher gütige Verzeihung wegen der Freyheit, 
Em. Wohlgeb. beyfolgende Schrift, u. zwar auf die Art, wie ich gethan 
zu widmen. Was id) ©. XXVII bis XXIX u. an einigen andern 
Orten beyder Vorreden gejagt habe, drudt nur etwas weniges von 
dem aus, was id) empfinde; aber ich ſetze felbjt hier nichts dazu, weil 
wahre u. durd reelle Verdienſte erzeugte Hohadtung jeden Schein 
der Schmeicheley haßt. Ein Recht hatte ich nicht, mid) Em. Wohlgeb. 
öffentlich, wie ih ©. XXVIII gethan, in dem Felde der Mathematif 
gleihlam aufzudringen as an under-labourer in clearing the ground 
a little, and removing ſome of the rubbifh, that lies in the way to 
knowledge: allein die Wichtigkeit der Beitimmung eines Lehrers der 
Mathematit in Schulen, die ih ©. LVIL, u. der Gefihtspunft, den 
ih ©. LXXVI F. angegeben habe, machen es mir unmöglid, ohne 


_. 19 — 


Winfe u Fingerzeige von Preuffens Philojophen dem Ziele mich zu 
nähern, welches ich mir vorgefeßt, u. wozu ich mid) Jahrelang vorzu— 
bereiten gejucht habe. Bin ich daher zu zudringlich gewejen, jo habe 
ic einen Entihuldigungsgrund, den ic) wegen einer bereits angeführten 
Urſache nicht herjeße. Ein Lehrer, wie Ew. Wohlgeb. weijet feinen 
Lernbegierigen Schüler zurüd, u. der Fled, den idy unter Ihrer An: 
leitung gern für mid zum arten maden mögte, ift nur ein Feiner 
Theil von dem Gebiete, welches Shnen gehört. 

Hr. Zagarde hat beyliegendes Päckgen für Ew Wohlgeb. beigelegt, 
u erfucht Diejelben das Eremplar meiner Ueberſetzung gefälligit Hn. 
Prof. Kraufen zuftellen zu laffen. Darf aud id) bitten, diefem Hod): 
achtungswerthen Gelehrten meine Ergebenheit zu bezeugen? Ich habe 
die Ehre zu jeyn 

Ew. Wohlgebornen 


Berlin ganz ergebenjter 
d. dt. April 3.4. C. Michelſen 
90. 
3944. 


An Johanu Friedrich Hartknoch. 
12. April 1790. 
Angezeigt von Eugene Charavay. Paris, Mai 1890. 


395. 
Von Johann Wilhelm Andreas Kosmann. 
15. April 1790. 
Mohlgebohrner, 
Hochgeehrteſter Herr Profeßor! 

Endlich iſt es mir gelungen mein Magazin für kritiſche und 
populaire Philoſophie, das ich dem Eberhardſchen vorzüglich entgegen 
ſezze, zu Stande zu bringen. Noch vor Johannis erſcheint das erſte 
Stück und enthält: 

1, einen Aufſazz von Herr Prof. Jakob über Erkennen: ein Vor— 
ſchlag zur Beſeitlegung einiger philoſophiſchen Streitigkeiten. 

Der Herr Profeſſor erklärt erkennen durch das Beziehen einer 

Vorſtellung auf einen beſtimten Gegenſtand. In ſofern ich 

nun durch allgemeine Begriffe mir Gott denke und dieſe Vor— 


BE, : are 


jtellung auf den durch diefe allgemeine Begriffe bejtimten Gegen: 
ftand beziehe, in jofern fann ich in diefer Hinfiht wohl jagen 
id) erfenne Gott, aber id fann ihm das Praedifat der Erijtenz 
der objektiven Realitaet desfals nicht beylegen. 
einen Namenlojen Aufſazz über die bisherigen Gründe der Prak— 
tiſchen Weltweisheit. Ein leſenswürdiger Commentar über einige 
Stellen Ihrer Eritif der praftiihen Vernunfft 
Ueber die transjcendentelle Aejthetif ein Aufſazz von mir jelbit, 
wo id den Einwürfen dHE. Feder, Maas, Weishaupt und den 
Kecenjenten der allg. deutſch. Bibl. begegne und es darthue daß 
fie meijt auf Misverftändnigen beruhn. Wer das Syjtem der 
Vernunffteritif erjhüttern will, muß bier beginnen anders ift es 
nicht möglich. Aber aud dies ift unmöglich fals man nicht Die 
ganze Apodiktiihe Gewisheit der Mathematif über den Haufen 
jtoßen will. Wäre die Geometrie eine Wiſſenſchafft aus Ber: 
nunfftbegriffen, jo müjte fie fi aud ohne Figuren zu gebrauchen, 
ohne an den Raum als eine unendlihe und einige Größe, wenn 
id) mid jo ausdrüden darf, zu denken, tradiren lafjen. 
Einen Aufſazz von Herr Reinhold erwarte id noch. Ew. Wohl: 
geb. bitte ich gehorjamft um die Erlaubnis Shnen den erjten Teil zu 
jenden und dann Ihr Urteil erwarten zu dürfen, ob das Bud es 
verdient mit Ihrem Bildniß geziert zu werden. Hätten Sie einjt 
einen Heinen Aufjazz und wolten mid damit beehren oder mir einige 
Recenfionen zu jenden, jo würde es dankbar erfennen und Ihnen gern 
alles, was Sie verlangten, an Honorar überjenden. Ic glaube meine 
individuelle Lage und Schikſaale jollen der Welt darthun, daß es nicht 
an Ihrer Gritif liegt, da Sie jo häufig misverftanden werden. Die 
VernunfftGritif glaube ganz zu verjtehen, nody nicht aber Ihre übrige 
Schrifften, woran ich mid) jetzt eben auch wage. Ich wünjchte mein 
Magazin mit einigen Datis zu Ihrem Leben bereihern zu können, 
ein Geſchenk das die Welt gewis danfbar annehmen würde. Ueber: 
bringern diejes kann id) Ihnen als einen jehr fleifigen und rehtichaffenen 
Süngling emphelen. In Hochachtung verharre id) 
Ew. Wohlgeb. 
ganz gehorſamſter Diener 
Schweidniz den 15" April IM. A. Kosmann 
1790 
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Wegen rhevmatiiher Zufälle in höchſter Eil, die gütigft zu ver: 
zeihen bitte. 


[Von Kant’s Hand:) Hr. Selbmann hat diefen Brief d. 12 Junij. 
abgegeben. 


396. 
An Johann Gottfried Carl Chriſtian Kieſewetter. 
Königsberg d. 20er April 1790. 

Dap Ihren d. Zr Märk datirten, mir jehr angenehmen Brief, 
auf welden Sie überdem eine eilige Antwort erwarteten, jo jpät be: 
antworte, iſt wirflid nicht meine Schuld — Denn ich habe ihn allerft 
vorgeitern zu jehen befommen. Die Urfade davon iſt dieſe. HE. 
Delagarde hatte d. 10 Märk ein Pak Probebogen, die bis N reichten, 
von Berlin an mid) abgehen lafjen, weldjes denn nad) etwa 10 Tagen 
an mid) gelangete. Ic fing an fie durchzugehen, (wegen der Drud: 
fehler) aber es war mir nad) gerade verdrieslih und ſchob es aljo 
auf, bis ich mehr derjelben befommen haben würde, um es auf ein» 
mal abzumaden. Bald darauf jhidte er mir durd feinen Bruder 
die Bogen V und X und meldete zugleih: daß die dazwiſchen fehlende 
(von O bis T) an Hr Prof. Michellen abgegeben worden, der fie (mit 
einem mir zugeichriebenen Bude) an mich jhon würde haben gelangen 
laffen. Allein dieſe erhielt ich allererjt vor 4 Tagen, mit einem Briefe 
von gedachtem Hrn. Profefjor d. d. d. 5" April. Den Tag nad) dem 
Empfang, nämlich den vorigen Sonntag Morgens, nahm ih nun jene 
mir ſchon im Märk zugeichidte Bogen vor, um fie wegen etwaniger 
Druffehler durchzuſehen und, als ih an den Bogen N fam, fiel Shr 
Brief heraus, den Sie jorgfältig zwiſchen die Blätter geftedt hatten. 
Sie fünnen glauben, daß es mid) nicht wenig befremdete und verdroß, 
Ihnen, obzwar ohne meine Schuld, ein unangenehmes und vergebliches 
Warten verurfadht zu haben. — Aber, lieber Freund, warum geben 
Sie Ihre Briefe an mid), die ic) jederzeit mit Vergnügen empfange, 
nidjt, wie ich gebeten habe, und zwar unfranfirt auf die Poſt? Dieje 
fleine Ausgabe, die ohnedem doc nicht eben jo oft fommen fan, achte 
ih nit. — Was die von mir verlangte Bemerkungen zu der zweyten 
Auflage Ihrer Schrift von dem erjten Grundjaße betrifft, jo ift ohne 
Zweifel jet dazu jchon die Zeit verfloffen; es müßte denn jeyn, daß 


u 


diefe Auflage nicht zur Oſtermeſſe herausfommen jollte, worüber id) 
dann Nachricht erwarten würde. 

Ich lege hier einen Aufjaß von den gefundenen Drudfehlern, 
aud einen Auslaffjungsfehler, bey, welche vielleiht nod dem Werke 
angehängt werden können. Für die, fo fie ſelbſt geändert haben, dande 
ih jehr. Aber ich wünjchte, daß der Schreibefehler (Dritter Abjchnitt 
der Analytik der äfthetiichen Urtheilsfraft) von mir wäre bemerkt und 
dieſer Titel ganz weg gejtridhen worden; Sonſt haben fie freylich ihn 
ganz Shidlih in den: Drittes Bud Deduction ꝛc. verändert. Aber 
da müßte dieſes nun auch auf der Tafel der Eintheilung, die der 
Borrede, oder vielmehr der Einleitung, angehängt wird, eben fo ab» 
geändert werden. Sit es aber nod) Zeit, fo bitte id) den von ihnen 
geänderten Titel hinten unter die Druffehler zu bemerfen 
und die Tafel der Eintheilung fo wie fie aufgejegt ift und 
die vom erjten Abjchnitt nur 2 Bücher neunt abdruden zu 
laſſen. Ich zweifle aber, daß diejes noch zur rechten Zeit anfonımen 
werde — Wenn nur die verzwenfelte Srrung mit dem Briefe nicht 
vorgefallen wäre. 

Wegen Ihrer lepten Fragen merfe ih nur an: daß das Griterium 
eines ächten Moralprincips allerdings die unbedingte practiihe Noth— 
wendigfeit jey, wodurd e3 von allen anderen practiichen Principien 
fih gänzlid) unterjcheidet. tens daß die Möglichfeit der Freyheit, 
wenn fie vor dem moraliihen Geſetze betrachtet wird (in der Eritif 
der reinen Bernunft), nur den transjcendentalen Begrif der Gaufjalität 
eines Weltwefens überhaupt bedeutet (ohne darunter bejonders Die 
durd einen Willen anzeigen zu wollen), jo fern fie durd) feine Gründe 
in der Sinnenwelt bejtimmt wird und daß dafelbjt nur gezeigt wird, 
daß fie feinen Wiederſpruch enthalte. Nun wird durchs moralijche 
Geſetz jene transjcendentale Sdee realifirt und an dem Willen, 
einer Eigenschaft des vernünftigen Weſens (des Menichen), gegeben, weil 
das moraliihe Geſetz feine Beitimmungsgründe aus der Natur (dem 
Snbegriffe der Gegenftände der Sinne) zuläßt und der Begriff der 
Freyheit, als Caufjalität, wird bejahend erfannt, weldyer ohne einen 
Girfel zu begehen mit dem moraliihen Beltimmungsgrunde reciprocabel 
it. Ich wünſche gute Befjerung, rathe vor allen Dingen Zerftreuung 
und Aufſchub von Arbeiten an und beharre 

Ihr treuer Freund und Diener 
I. Kant. 
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397. 
Bon Johann Gottfried Carl Chriſtian Kiejewetter. 
Berlin den 20!" April 1790. 
Theuerfter, befter Herr Profeflor, 

Sie haben große Urjah mit mir jehr unzufrieden zu fein, daß 
ic fo lange gezaudert habe, Ihnen Nachricht von mir und meiner Lage 
zu ertheilen; aber id) bin zum voraus überzeugt, Sie werden mir mein 
langes Stillihweigen vergeben, wenn Sie hören werden, daß Kränklich— 
feit und gehäufte Geichäfte die Urſach davon find. Ihr letzter Brief, 
den ich durch Herrn de la Garde erhalten habe, läßt mid) vermuthen, 
daß Sie den Brief, den id Ihnen als Einlage durd ihn geichidt 
habe, nidht erhalten haben. Herr la Garde aber verfidherte mich, er 
habe ihn abgejhidt und ihn in dem Aushängebogen I gelegt. — 

Meine Lage hat fich jeit meinem letzten Briefe an Sie gar jehr 
geändert. Ich wohne jegt in dem Haufe des Minifterd Grafen von 
Schulenburg u bin der Gejellihafter feines 17jährigen Eohnes. Der 
Minifter ift ein vortrefliher Mann und fein Sohn überaus für mid 
eingenommen und folgam. Da der Minijter mir diefe Stelle antrug, 
jo habe ic) die Bedingungen jo gemadt, daß id) jo wenig als mög: 
lich von meiner Freiheit eingebüßt habe; id) fann fo viel VBorlefungen 
halten, als ic will; bin zu feinen Zehrjtunden mit dem Grafen ver: 
pflichtet, ich brauche ihn bei feinen Bergnügungen und in Geſellſchaften 
nicht zu begleiten, habe aber doch alle feine Vergnügungen zu be- 
itimmen. Der junge Graf ift zwar nur das einzige Kind, aber doc) 
nicht verzogen; der Minijter hat feinen Minifterftols und die Gräfin 
mifcht fi nicht in meine Angelegenheiten. Ich habe vollkommen freie 
Station, das Gehalt ift aber noch nicht beftimmt, wahrjheinlid 150 
oder 200 Thaler. 

Was mid) aber nod weit unabhängiger vom Minifter macht, ift, 
daß ich Lehrer der föniglihen Prinzen Heinrich und Willhelm und der 
Prinzeifin Augufte geworden bin. Der Prinz Heinrich und die Prin- 
zeſſin Augufte erhalten wöchentlid jeder 3 Stunden in der phyſiſchen 
Geographie, der Prinz Willhelm nad) meinem Willen 2 aud) 3 Stunden 
in der Arithmetif. Der Gehalt ijt vom Könige noch nicht bejtimmt, 
wird aber in einigen Wochen bejtimmt werden. Ich glaube auf dieje 
Art am erjten dereinjt unabhängig leben zu können, da mit dem 
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Unterriht der Föniglihen Kinder gewöhnlid eine Tebenslänglidye 
Penfion verknüpft ift. Prinz Heinrich ift ein aufgewedter Kopf und 
jehr Ternbegierig, Prinz Wilhelm ift noch ganz Kind und die Prin- 
zeſſin Augufte hört mi mit Aufmerkjamkeit an. — Man arbeitet 
jet daran, mir wo möglich, den Unterricht des Prinzen Louis in der 
Philoſophie zu verihaffen. 

Dieje Verbindung mit dem Hofe habe ich größtentheils der Baro— 
nejje von Bielefeld, der Oberhofmeifterin der Prinzeſſin Augufte zu 
danfen, der ich Privatvorlefungen über die Anthropologie halte; der 
Kanzler von Hoffmann hat auch das Seinige dazu beigetragen. Was 
werden Sie aber jagen, wenn ich Ihnen erzähle, daß eine junge, fchöne 
Dame, den das iſt die Baronejje von Bielefeld, es wagt, in die Ge- 
heimniſſe Ihres Syſtems einzudringen, daß fie den Unterſchied der 
analytiihen und ſynthetiſchen Urtheile, der Erfenntnifje a priori und 
a posteriori, die Theorie von Raum und Zeit, fid) nicht blos hat vor- 
tragen laßen, jondern wirklich gefaßt hat. Nod mehr aber werden 
Sie fid) wundern, wenn id Ihnen jage, daß fie fi nicht mit der 
Philojophie befhäftigt, um dadurd) zu glänzen, denn fie ijt über alle 
Vorſtellung bejheiden, und bei unjerm Hofe glänzt man durd Philo— 
jophie nicht; daß ſie keins ihrer Geſchäfte über das Studium der 
Philoſophie verjäumt. 

Meine Borlefungen über die Logik habe ich vor ungefähr 6 Wochen 
geſchloſſen, und die über die Gritif der praftiihen Vernunft denke ich 
in 14 Tagen zu jchliegen. Ic werde diejen Sommer zwei Stunden 
in der Woche ein Colleg. privatissimum über die reine Mathematik 
und 2 Stunden eins über die Gritif der reinen Vernunft lefen. 

Der erjte Theil meiner Schrift über das Moralprinzip wird dieje 
Woche fertig, und ich denke Fünftige Woche das Vergnügen zu haben 
Ihnen und dem Herrn Prof. Krauje ein Eremplar zu überjchiden. 
Ich habe den eriten Theil dem Könige dedicirt, und werde ihm noch 
vor Ende der Woche das Eremplar überjenden. Der Drud Shrer 
Schrift wird aud) gegen das Ende diefer Woche fertig. 

Der Herr Kanzler von Hoffnann ift vor 14 Tagen nad) Halle 
zurüdgereift, und hat mir aufgetragen, Ihnen jeine unbegrenzte Achtung 
zu bezeigen. Er wird ungefähr 6 Wochen in Halle bleiben und dann 
mit feiner Gemalin eine Reife nad) der Schweiz und Ztalien maden 
um feine Geſundheit herzuftellen. 
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Mein Vorſatz Sie, theuerſter Herr Profeſſor, in den Hundstags— 
ferien zu beſuchen, ſteht unerſchüttert feſt, ich habe mir die Erlaubniß 
zu dieſer Reiſe ſo wohl beim Miniſter als bei Hofe ausbedungen. 
Ich denke 14 Tage in Königsberg zu bleiben, und wünſche nichts 
mehr, als daß Sie mir jodann erlauben möchten, mich mit Ihnen über 
einige Dinge zu unterreden. 

Profeſſor Selle hat eine Abhandlung gegen Ahr Syitem in der 
Akademie vorgelefen, und wird fie auch druden laßen, er glaubt, wie 
er jagt, Ihrem Syitem dadurd den Todesſtoß gegeben zu haben. So 
viel id gehört habe, jo zwedt fein Hauptargument dahin, daß gefebt 
aud, Sie hätten bewiefen R. und 3. wären die Formen unferer Sinn- 
lichkeit, Sie doch nicht zeigen Fönuten, daß fie nur Formen der Sinn— 
licjfeit wären, weil e$ immer dody möglich jei, fi zu denken, daß R. 
u. 3. den Dingen an fid) zufämen, weldes Sie um jo weniger leugnen 
fönnten, da Sie jelbjt behaupteten, man fönne von den Dingen an 
fi nichts wifjen, und es daher ganz wohl möglich fei, daß R. u 8. 
den Dingen an fidh ſelbſt zufämen. Uberdis könne man auf die Art 
allein die Frage beantworten, warum wir gerade in diejen und feinen 
andern Formen anjhauten? Seiner Meinung nad wären R. u 3. 
zwar jubjeftivnothwendige Bedingungen unferer Anſchauungen, aber 
es correjpondiren ihnen demungeadhtet auch Eigenihaften der Dinge 
an fih. — Eollte es wahr fein, daß der ganze Einwurf nichts wich— 
tigers enthält, jo finde ich ihn eben jo ſchreckhaft nicht. Wodurch 
will Herr ©. beweijen, dag R. u 3. den Dingen an fid jelbit zu— 
fommen? Und giebt er zu, dag R. u 3. Yormen der Sinnlichkeit 
find, wie will er behaupten, daß fie doch von den Dingen an fid) ab- 
hingen; denn werden fie uns durch die Dbjecte gegeben, jo gehören fie 
ja fodann zur Materie der Anfhauung und nicht zur Form derjelben. 
Eo bald die Schrift ericheint, werde id) das Vergnügen haben Ihnen 
ein Eremplar zu überjenden. 

Jetzt gehn hier fonderbare Dinge vor. Der König hat fid) ver- 
gangenen Sonntag vor 8 Tagen auf dem hiefigen Sclofje in einem 
jeiner Zimmer mit der Gräfin von Dehnhof trauen lagen. Die größte 
Wahricheinlichkeit, für mid) beinahe Gewisheit, ift daß Zöllner die 
Trauung verrichtet hat. Gegenwärtig waren Minifter Wöllner und 
der Herr von Geyjau auf Seiten des Königs; die Mutter und Schweiter 
der Gräfin und ihr Stiefbruder (oder Coufin das habe ich vergefien) 
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auf Seiten der Braut. Der König kam den Sonnabend Abend von 
Potsdam hieher und die Trauung ging Sonntag Abend um 6 Uhr 
vor ſich. Die Gräfin war (wie eine Romanheldin) weiß gekleidet, mit 
fliegendem Haar. Sie hält ſich jetzt in Potsdam auf. Man vermuthet, 
daß der Kurfürſt von Sachſen, fie in den Reichsfürſtenſtand wird er: 
heben müfjen. Die Gräfin war vorher Hofdame bei der regierenden 
Königin. Schon beinahe ein Jahr hindurch ftand der König mit ihr 
in Unterhandlungen, fie nahm fid hingegen fo, daß man im Publiko 
nicht mußte, ob fie dem Könige Gehör gab oder nit. Vor 14 Tagen 
ungefähr kömmt ihre Mutter, wie die Gräfin verbreitet hatte, auf ihre 
Bitte um fie nad) Preußen mitzunehmen. Die Gräfin nimmt öffent: 
lid am Hofe Abſchied. Die regierende Königin ſchenkt ihr ein Paar 
brillantne Ohrgehänge und läßt ihr jagen; fie würde am beſten wifjen, 
ob fie fich ihrer dabei erinnern dürfe. Jedermann glaubt fie abgereift, 
als die Trauung gejhieht. Die Königin hat die Sache mit ziemlicher 
Nuhe angehört. Was ic bis jet erzählt Habe, ift die genauern 
Nebenumftände abgerechnet beinahe jedermann befannt; und es macht 
im Publiko gewaltige Senfation. Zöllner Zulauf in jeinen Predigten 
hat fid vermindert und ſelbſt bei einer Introduction, die er neulich 
gehalten hat, und wo font hier Alles zuftrömt ift die Kirche leer ge- 
wejen. — Folgendes wifjen wohl nur wenige Perjonen. Es ift eine 
Scheidung des Königs und der Königin vorhanden, die mit ihrer Ein- 
willigung zur Zeit der Unterhandlungen mit der verftorbenen Ingen— 
heim aufgejeßt ift; der König hat fi aller ehelihen Rechte begeben, 
und die Königin hat blos die Honneurs behalten. Doktor Brown hat 
fie für gejtört erklärt, und es ift dis in der That aud jehr wahr: 
iheinlich, da diefer Zufall ein Familienfehler ift. Sie tanzt oft auf 
Tiſch u. Stühle herum, und fieht Geilter. Wie unglüdli würde 
unjer Staat dereinft fein, wenn fich diefer Fehler auch auf ihre Kinder 
fortgepflanzt hätte. 

Die Kriegsrüftungen gehen hier immer noch fort. Das Merk: 
würdigjte aber ift, daß nicht das Minifierium, jondern der König den 
Krieg wünſcht. Man trägt fih hier mit folgendem Plan im Publifo: 
Unjere Armee wird fih in 4 Corps theilen, das erjte geht unter An— 
führung des Königs, unter dem Möllendorf fommandiren wird, gegen 
die Dejtreiher, daS zweite unter Anführung des Herzogs von Braun: 
ihweig gegen die Rufen, Prinz Friedrih fommandirt das Obfer: 


— 17 — 


vationsforps gegen die Sadjen, und dann joll noch ein jogenanntes 
fliegendes Corps ftatt haben. Was Sachſen betrift, fo erzählt man, 
e3 habe nody bei Lebzeiten des verjtorbenen Kaijers der Gejandte 
defjelben am jähfiihen Hofe um eine Privataudienz beim Kurfürften 
angehalten, die ihm auch bewilligt worden; in diejer fragte er den 
Kurfürften, wie er fi, wenn e3 mit Preußen zu einem Kriege käme, 
nehmen würde, und diejer antwortete: er werde neutral bleiben. Der 
Gejandte ergrif begierig diefe Antwort und bat den Kurfürften fie 
minifteriel zu maden. Dis hat der Marcheſe Luchefini glüdlich ver: 
hindert, dody hat der Kurfürft die Antwort einmal mündlich gegeben. 
Man wird aljo durd eine Armee den Kurfürften nöthigen, auf unfere 
Seite überzutreten. 

Da id den Brief jhlieffen will, fällt mir ein, daß Sie, theueriter 
HE. Profeſſor mit dem morgenden Tage Ihr 67 Zahr antreten. Nie: 
mand nimmt gewiß herzlidern Antheil daran als id, niemand hegt 
gewiß einen aufrihtigern Wunſch, Sie noch lange der Welt erhalten 
zu fehen als ich, der ih in Ihnen meinen zweiten Vater verehre. 

Dem Herrn Prof: Kraufe, Ihrem vortreflihen Freunde, machen 
Sie meine befte Empfehlung, und da id von feiner Güte überzeugt 
bin, daß er fi für mid) interejfirt, jo haben Sie die Gewogenheit, 
ihm die Veränderung meiner Lage befannt zu maden. Auch d. 9. 
Sahmann grüßen Sie in meinem Namen, und jagen Sie ihm, daß 
ih eine Antwort auf meinen legten Brief von ihm erwarte. 

Berzeihen Sie mir, daß id) jchon wieder einen fo langen Brief 
geſchrieben habe, der vielleicht jo wenig Snterefje für Sie hat. Der 
Minifter von Schulenburg, die Baronefje von Bielefeld, HE. Hofrath 
Herz haben mir aufgetragen, Sie ihrer Achtung zu verfichern. Ich 
bin mit der wärmjten Hochachtung 

Ihr 


innigfter Berehrer 
3. ©. C. Kiejewetter. 


N. S. Aus meinem legten Briefe haben Sie die Gejdhichte des vom 
D. E. verworfenen Catechismus erjehen; jet arbeitet HE. Silber: 
ihlag u der Prediger Heder einen alten Gatehismus um, der 
den verjtorb. Inſpektor Heder zum Berfafjer bat, und eine 
Compilation von theologiſchem Unfinn enthält. 
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398. 
Von Johann Friedrih Zöllner. 
25. April 1790. 
Verehrungswürdigſter Herr Profejjor, 

Der Candidat Rofa, welcher nad) Königsberg, als Lehrer am 
dortigen Wayſenhauſe berufen ift, wünſcht jo herzlich, Ew. Wohlgeb. 
jeinen Dank für die von Ihnen erhaltene Belehrung abzuftatten, und 
er ijt ein jo gutdenfender, verjtändiger und wißbegieriger junger Mann, 
daß ich feiner Bitte um einen Brief an Em. Wohlgeb. nit habe 
widerjtehen fönnen; ungeachtet diefer Brief, da ich nidht die Ehre ge- 
nieße, Denenjelben befannt zu ſeyn, nichts weiter, als ein bloßer Be: 
helf jeyn fann, der jeine Zudringlichfeit hinter die meinige ftedt. Da 
ih indeijen einmal mid diejer Zudringlichkeit ſchuldig made, jo kann 
ih nicht umbin, Ihnen auch meinen Dank zu jagen für die vielfadhe 
Befriedigung meiner Geiftesbedürfniffe, die ih in Ihren Schriften 
gefunden habe. Ganz vorzüglihd bat mid die Darjtellung Ihrer 
Moralprinzipien gefreut; weil es für ein Zeitalter, wie das unjrige, 
vielleiht unentbehrlicher als jemals war, in der Sittenlehre und in 
dem Naturrehte, worüber jo viel rälonniert und deräjonniert wird, 
endlich einmal reine und fejte Orundiäße aufzuitellen. Es hat freilich 
von jeher Immoralität genug gegeben, aber mid dünft, man hat jonft 
nod; mehr Bedenken getragen, laut und öffentlid) Klugheit und Sitt- 
lichkeit mit einander zu verwechſeln, und Recht und Zuträglichkeit für 
ganz, oder doch beinahe gleidy bedeutende Begriffe auszugeben. Das 
moraliſche Gefühl erinnerte ſonſt noch die Menfchen jo jtarf an den 
großen Unterjhied zwiſchen jenen Begriffen, daß fie wenigitens im 
ihrem Räfonnement darüber hie und da eine Lüde offen liegen, in die 
fih die dunkel empfundene Wahrheit flüchten Fonnte. Seitdem aber 
das Syſtem, welches alles Sittlihe auf Glückſeligkeit zurüd führt, To 
ausgebaut und von allen Seiten gejtüßt worden war, ward es der 
Selbjtiuht in der Ihat immer leichter gemadt, in jedem einzelnen 
alle, eine Marime zu finden, die ihr über die jtrengen Yorderungen 
eines fategoriihen Smperativs hinweghalf. Es wird freilid noch eine 
gute Zeit dauern, ehe der von Ahnen ausgejtreute Same für das 
Volk Früchte bringt; aber unausbleiblid muß durd Ihr Syftem nicht 
bloß in den Etudierftuben, jondern aud eine allınählig in das große 
Publicum fort rüdende, Revolution bewirft werden, deren unjere 
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Enkel fich gewiß, mit herzlichem Danf gegen den Urheber derfelben, 
freuen werden. 

Ihr inniger Freund und Verehrer, der Geh. Finanz-Rath Wlömer, 
Biefter und Gedike find gefund; ich habe es ihnen aber nicht jagen 
fönnen, daß ich mir die Ehre gäbe, an Sie zu jchreiben, und habe aljo 
feine Aufträge von ihnen erhalten. 

Um Shnen nit noch mehr von der Zeit zu rauben, die für die 
Welt und Nachwelt jo koſtbar ift, ſchließe ich und jege nur die Ver: 
fiherung der unbefchränften Verehrung hinzu, womit ich bin 


Em. Wohlgeb. 
Berlin d. 25 April ganz gehorjamer Diener 
17%. Joh. Friedr. Zöllner. 
399. 


Bon Ernft Ferdinand Klein. 
29. Aprit 1790. 

Hier, verehrungsmwürdiger Freund, haben Sie eine Heine Schrift, 
welche gleihjam der Vorläufer meines Syſtems einer Wiſſenſchaft der 
Sejeßgebung jeyn fol, und deren Prüfung mid in den Stand jeßen 
würde, bey der Ausarbeitung diejes Werks die gefährlichen Klippen 
zu vermeiden. 

Eollten Sie Zeit dazu gewinnen, jo würde ih Ihre Belehrung 
gewiß mit Dank annehmen; ich getraue mid) aber nicht, Sie darum 
zu erjuchen, weil Shre Zeit dem Bublico zu Eoftbar iſt. Vielleicht 
dient Shnen dieſe Lejerey zur Erholung, und was Sie jo dann eine 
flüdhtige Bemerkung zu nennen belieben würden, wäre genug für 


Ihren 
Berlin lehrbegierigen Freund 
d. 29 Apr. 90. und Diener 
Klein 
400. 


Von Carl Leonhard Reinhold. 
30. April 1790. 
Verehrungswürdigſter Freund! 
Unſre Univerſität wird ſehr ſtark von Liefländern beſucht. Der 
gröſſere Theil davon hört meine Vorleſungen; und mehrere die zu 
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Land und folglid) über Königsberg in ihr Vaterland zurückkehren 
hoffen und wünſchen durd einen Brief von mir begleitet das Glüd 
das Angefiht meines groffen Lehrers zu fehen weniger zu verfehlen. 
Der Reſpekt für Ihre unfhägbare Zeit hat mich bisher zurüdgehalten 
dieſem Verlangen zu willfahren; und nur der feltene Wehrt des von 
Seiten feines Kopfes und Herzens gleich vortreflihen jungen Mannes 
der heut von mir Abjichied genommen hat, konnte mid) bewegen eine 
Ausnahme zu mahen, und ihm jelbjt anzubiethen, was ihn jeine Be- 
iheidenheit zu fordern gehindert hat. Herr Salemann gehört unter 
die Wenigen, die den afademifchen Lehrer für die Vielen an denen fie 
gewöhnlich ihre Mühe verlieren, reichlich jchadlos halten. Es dürfte 
wohl noch nicht viele Philojophen von Profeffion geben, die dieje neun 
Jahre her in den Geift der Fritiihen Philofophie jo tief eingedrungen 
haben, als diefer junge Denker in einem halben Jahre, wie ic) durd) 
vielfältige zuverläffige Proben weiß. 

Mit Sehnſucht fehe ich der Kritik der Beurtheilungsfraft und 
der Schrift gegen Eberhard entgegen, und freue mid) an der Moral: 
philojophie unfres Adjunftes Schmid und der Äſthetik des Prof. 
Heydenreihs in Leipzig zwey treflihe neue Produfte der kritiſchen 
Philojophie erlebt zu haben, da leider die gute Sache derjelben nicht 
immer durd die beiten Hände geführt wird, und die Abichte Borne 
u. d. g. befjer gethan hätten, wenn fie noch ein paar Jahre im Stillen 
fih mit dem Geiſte der frit. Philojophie vertraut zu machen geſucht 
hätten. 

Mit tieffter Verehrung und innigiter Liebe 

Jena den 30 April. 790. 
Ihr ganz eigener 
Reinhold. 


401. 
Bon Johann Gottfried Carl Chriſtiau Kieſewetter. 
Berlin den... Mai 1790. 


Da id) vermuthe, daß Herr Nicolovius bald von Leipzig bier 
eintreffen und gütigft einen Brief von mir an Sie beforgen wird, jo 
will ih nur immer, weil ich jett einige Zeit übrig habe, denjelben zu 
Ichreiben anfangen. Zuerſt muß ich Ihnen meinen beiten Dank für 
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das Eremplar Ihrer Grit. d. U.[rtheilstraft], das ich auf Ihren Befehl 
aus HE. la Gardes Händen erhielt, abftatten; es ift mir dis ein 
neuer angenehmer Beweis, daß Sie mid; Ihrer Liebe nicht ganz un- 
werth halten. HE. la Garde iſt mit dem Abſatz der Schrift jehr zu— 
frieden, und hoft fünftige Oſtern eine neue Auflage zu veranftalten. 
Auch füge ih ein Eremplar meiner fleinen Schrift über das Moral- 
prinzip bei, mit der Bitte, daß Sie die Freundſchaft haben möchten 
es gelegentlicdy durchzuleſen; vielleicht dürfte ih dann hoffen, da Sie 
mir bei meinem Aufenthalt in Königsberg einige Winfe und Bemer— 
fungen für den zweiten Theil geben. — Ihre Schrift gegen Eberhard 
hat mir unendlich viel Vergnügen gemacht; ich habe nicht eher geruhet 
bis ich fie ganz durchgeleſen hatte und ich habe mic jehr darüber 
gefreut, dab Sie HE. Eberhard jo treflic feitzuftehen gezwungen 
haben, da er in feinem Magazin jo gewaltig viel Wendungen und 
Sprünge madt. 

Bielleiht hat Ihnen das Gerücht ſchon gejagt, daß der Minifter 
von Schulenburg in defjen Haufe ich wohne, nicht wie die Zeitungen 
ausfagen, am Schlagfluß geftorben ift, fondern fich felbit erjchofjen 
bat. — Der Staat hat an ihm einen Mann von vielen und treflichen 
Kenntnifjen, von ungemeiner Arbeitjamfeit, und ich einen großen Be— 
Ihüßer, und was mid) noch weit mehr fchmerzt, einen Freund ver- 
lohren. — Ich bin überzeugt, daß es Ihnen nicht unlieb jein wird, 
von diefem Vorfall, der gewiß aller Aufmerfjamfeit auf fich gezogen 
hat, näher unterrichtet zu fein, und ich will Ihnen daher einige Um: 
jtände ausführlid erzählen. — Der verftorbene Minijter trat vor un- 
gefähr 3'/, Jahr an die Stelle jeined Verwandten, des Minifters von 
SchulenburgKehnert, den man dahin gebradht hatte, daß er um jeinen 
Abjhied anhalten mußte. Vorher war er Landrath gemejen, und hatte 
fih unter andern durd die treflihe Einrichtung der Feuerſocietät für 
das Land berühmt gemadt. Als Minifter entwarf er den Plan zur 
Mobilmahungs&ommilfion und ward Chef derjelben. Zwei Fahr 
eriftirte dis Collegium ſchon und zwei Jahr hatte man auch Schon an 
einen Plan gearbeitet, welde Einrichtungen man zu treffen habe, im 
Tal die Armee marſchiren follte, aber diefer Plan war wegen der 
großen Berjchiedenheit der Meinungen der Mitglieder nicht zu Stande 
gefommen. Plötli ward die Vermuthung des Ausrüdens der Regi- 
menter Gewisheit, und nun ging die Noth des Minifters an. Die 
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Caſſen waren erfchöpft, die Schatzkammer zum Theil leer, Wiederfprud) 
fand fi an allen Orten, es herrichte Mangel an Getreide und Yourage 
und dis bradte den Minifter zu den gewaltjamen Entſchluß. Sie 
werden fid) über die angeführten Urſachen wundern und vielleiht ihre 
Richtigkeit in Zweifel ziehen, aber fie find demungeadhtet ganz wahr. — 
Der jogenannte eiferne Beitand der Caſſen eriftirte ſchon längſt nicht 
mehr. Unter den PBappieren des Minijters fand fi unter andern 
ein Zettel: An eijernen Beftand 0000. — Die Schaplfammer 
zum theil leer. — Im Jahr 1787 waren nody 27 Millionen Courant 
im Schag und jeßt ift auch nicht ein Heller davon mehr da, und man 
bat in den GeneralMünzdirector von Seiten des Minijteriums ge: 
drungen, Gourant zu jchaffen, der fi nun in großer Verlegenheit 
findet. Man jagt ſich bier ins Ohr, die fogenannte Ertraordinäre 
Kafje auf die, wer weiß was für Anweifungen gegeben worden find, 
jei nihtS anders als der Schaf gewejen. — Und überhaupt mag es 
wohl ein politiiher Kunftgrif des verftorbenen Königs gewejen jein, 
von dem Schaß eine jehr große Meinung zu verbreiten, da Preußen 
nur durh einen Schaß jeine politiihe Eriftenz erhalten kann. — 
Widerijprud fand er an allen Drten. — Unter andern forderte der 
König von ihm, daß er beredhnen jollte, wie lange Preußen einen 
Krieg aushalten könnte. Er ſchrieb, daß man ein Nejultat von ihm 
verlangte, wozu man ihm feine Data gegeben hätte, er fönne dis nicht 
eher, als bis man ihn in den Stand jekte, die Einfünfte aus jeder 
Provinz und die Anzahl ihrer Einwohner zu wifjen, um darnad die 
Vertheilung zu machen; und jtellen Sie fih vor — er erhält eine 
Gabinetsordre vom Minijter Wöllner geichrieben (der jogar jeine Hand 
nicht einmal verjtellt hatte) in welder ihm gejagt wird, er habe nicht 
recht verjtanden, er jolle die Berehnung nur jo einrichten, daß er 
annähme, der Staat habe eine gewiße Anzahl Einwohner u eine ge: 
wige Summe Einfünfte u für dieie berechnen, wie lange man den 


Krieg führen könne, man werde alsdann ſchon das was man zu wiſſen 


wünjche, jelbjt herausbringen. — Ferner waren in der Mobilmachungs— 
kommiſſion Leute, die recht gut den Militärdienft veritehen mögen, die 
aber von den Finanzen gar nichts willen, u doch wollten dieſe nicht 
blos Saherren jein, daher wideripradhen fie, jo daß jehr oft eine u 
diejelbe Ordre 10 bis 12 mal verändert wurde. — Endlid glaube 
ih, hat der Minifter aud darin einen Fehler begangen, daß er die 


— 163 — 


Getreideausfuhr erlaubte, das einzige worin er dem phyfiocratijchen 
Syftem anhing. — Der Entſchluß fid zu erſchießen, wenn die Sache 
nicht nad) jeinen Wünſchen abliefe, ift von ihm ſchon 5 Wochen vor 
jeinem Tode gefaßt worden, das erhellet aus dem Umjtande, daß er 
jo lange vorher ſich Piſtolen u Ladung hat geben lagen u fie in feinem 
Screibpult aufbewahrt hat. — Der Entihluß aber fi grade zu der 
Zeit zu erichießen war augenblicklich; dis erhellet aus vielen Umftänden, 
die aber für diefen Brief zu weitläuftig find, die ich alſo aufbewahren 
werde, bis id) das Vergnügen genießen werde, den Herrn Vrofeſſor 
perfönlid zu ſprechen. — Sonderbar war es, daß er mit der Zorgnette 
in der Hand vor dem Bildniſſe des verjtorbenen Königs fi erichojjen 
bat, das aud) ganz mit Blut u Gehirn bejprüßt war. 

Der König hat zwar auf die vom Geh. Rath von Segner erhal: 
tene Nachricht vom Tode des Ministers der Wittwe durd den Obrijten 
v. Geyjau mündlich condoliren laßen, aber ihr bis jet auf ihren 
Brief worin fie um eine Penſion bittet, noch nicht geantwortet und 
wird ihr aud) wohl jhwerlicdy antworten. Der Minifter von Schulen- 
burgKehnert hat die vacante Stelle erhalten, er hat aber folgende Be: 
dingungen (wie man jagt) gemadjt: 1, daß er nur unter dem Könige 
ftehe 2, daß er das rüdjtändige Miniftergehalt, für die Jahre, day 
er außer Dienjten ift, d. i. 21,000 Thaler erhalte 3, daß er feine 
Stelle niederlege, wenn der Krieg geendigt ift. Der König hat ihm 
überdisS einen Krüdjtod des verjtorbenen Königs, der 10,000 Thlr. 
werth jein joll, geſchenkt. — 

Sch werde wahrſcheinlich nicht im Schulenburgjchen Haufe bleiben, 
da jetzt daſſelbe durch Weiber regiert wird, die nur nah Launen 
handeln. Wie froh bin ich, daß mein Gehalt als Prinzenlehrer mid) 
vor Mangel fidert. Ic erhalte jährlid 360 Thlr., wovon id noth: 
dürftig ausfommen fann. — 

So eben erhalte id) durch HE. Nicolovius Shre Abhandlung gegen 
Eberhard als ein Gejchenf Shrer Güte. Sch darf es Ihnen wohl nicht 
erit jagen, wie jehr ic durch alle Beweife Ihrer Güte gerührt bin, 
es ift gewiß fein Menſch in der Welt, der Sie inniger liebt, inniger 
ihäßt als ih. — 

Shrem verehrungswürdigen Freunde, dem HE. Prof. Kraufe em- 
pfehlen Sie mid) doch aufs bejte. Seine Gejundheit iſt doch vollfommen 
wiederhergeitellt!? — Ich freue mich herzlich darauf ihn wieder zu fehen; 
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denn fo unangenehm mir der Vorfall mit dem Minifter auch ift, fo 
fol mid) doch nichts abhalten, innerhalb adyt Wochen nad) Königsberg 
zu reifen. — 
Ich bin mit der uneingeſchränkteſten Hohadtung 
Ihr 
aufrichtigſter Verehrer 
J. ©. C. Kieſewetter. 


402. 
Von Ludwig Heinrich Jakob. 
Halle den 4 Mai 1790. 
Verehrungswürdiger Herr Profeſſor, 

Zuförderſt ſage ich Ihnen meinen verbindlichſten Dank für das 
Geſchenk, welches Sie mir mit Ihrer Critik der Urtheilskraft durch 
HE. Lagarde gemacht haben. Ich habe ſie bis jetzt noch nicht durch— 
ſtudieren können, da ich noch nicht einmal die Bogen alle habe; aber 
die einzelnen Blicke, welche ich hinein geworfen habe, eröfnen mir 
ſchon große und herrliche Ausſichten. 

Zugleich erlauben Sie eine Anfrage den Begriff oder vielmehr 
den Ausdruck Erkenntniß betreffend zu thun, worüber ich vor kurzen 
mit HE. Reinhold in Zwieſpalt gerathen bin. So viel ich ſehe ge— 
brauchen Sie in der Crit. d. R. V. den Ausdruck Erkenntniß in einem 
doppelten Sinne, einmal daß er die Gattung der objektiven Vor— 
ſtellungen bedeutet und der Empfindung entgegenſteht, ſo daß An— 
ſchauung und Begriff Arten derſelben folgl. ſelbſt Erkenntniſſe find; 
das andere Mahl heiſſen Erkenntniſſe ſolche Vorſtellungen, die aus 
einer Anfhauung und einem Begriffe zufammengejegt find. HE. R. 
gebraudt es durchgehends in dem leßtern Sinne, und wo in der Gr. 
d. r. V. gejagt wird, daß fein Erkenntniß überjinnl. Objefte möglid) 
fey, wird der Ausdrud Erfenntniß ebenfalls nur im leßtern Sinne 
genommen. 

Wenn id num den Spraggebraud) frage, jo ſcheint er jedesmal 
nur für die erjte Bedeutung zu ftimmen, jo daß das Wort Erfennt- 
niß eine jede Vorftellung bedeutet, die auf ein Objekt bezogen wird. 
Man legt Thieren ohne Bedenken Erfenutnifje bei, ohnerachtet man 
ihnen den Verjtand oder das Vermögen der Begriffe abjpridt. Und 
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wiederum wird eine dee, wenn auch zugejtanden wird, daß ihr Fein 
Objekt in der Erfahrung gegeben werden fönne, und daß in ihr nichts 
Anſchauliches enthalten jey, dennod eine Erkenntniß genannt, jo bald 
nur eingeräumt werden muß, daß fie eine Vorſtellung jey, die über: 
haupt auf etwas hinweifet, das von der Borjtellung verſchieden ift. 
So führt z. E. der blofje Begriff einer Ericheinung auf ein Etwas, 
das nicht Erſcheinung it; diejes Etwas kann ich nidht materialiter 
beftimmen, es wird aber doch mit der Borjtellung der Erſcheinung als 
nothwendig verbunden gedadt. Sch habe aljo eine blofje Idee von 
diefem Etwas, aber wenn ich nun dieſe Fdee nicht etwa jelbjt für das 
der Erf. zum Grunde liegende halte; jo kann ich fie doch ohne Be— 
denfen jo interpretiren, daß fie ein reales Etwas überhaupt andeutet, 
welches fo wohl von der Idee als der Erſcheinung verjchieden iſt, ob id) 
gleich nicht beftimmen kann, ob diejes Etwas vorftellbar ift oder nicht. Die 
Auftorität die mich zwingt ein ſolches Dbjeft anzunehmen ijt meine 
Vernunft, aber diefe nöthigt mid) ebenjo die Wirklichkeit eines Etwas 
das da ericheint zum voraus zu feßen, als mid die Sinne nöthigen 
die Wirklichkeit der Erſcheinungen zuzugejtehen. Im erjten Walle 
weilet mid) die Vernunft auf ein Objekt hin, im andern Falle jtellen 
mir die Sinne joldes vor. Ich kann der Auftorität der Vernunft 
nicht weniger trauen als den Sinnen. Wir erfennen aljo wirfl. 
dur die Vernunft, daß es Dinge an fid) gebe und zwar durch die 
Idee. Dieſe Idee drücdt nichts von den Dingen an ji aus, fie läßt 
fie unbejtimmt, aber fie deutet doc, wie mid dünkt ihr Daſeyn an. 
So leer alfo diefe Idee aud) jeyn mag; fo bald fie nur auf ein reales 
Objekt hindeutet, kann wie mid dünft, [fie] doch Erkenntniß heißen. 
Ich weiß wohl, daß ich nicht beftimmen kann, was reales Daſeyn 
ift, wenn ich ſolches nicht durch ein Verhältniß in der Zeit auf mein 
Mahrnehmungsvermögen beitimmen fann; aber der blojje logiiche Be— 
griff, den ich damit verfnüpfe wenn ich jage das Ding an fi ift da, 
und der nichts jagen will, als es enthält den unbedingten Grund der 
Wirklichkeit der Erjcheinung ift dennody ein ſolches Merkmal, wodurd 
ih in den Stand gejebt bin; geſetzt es würde mir ein intelleftuales 
Anihauungsvermögen gegeben, das Ding an fih zu ſuchen und zu 
finden; es iſt ein formaler, vorläufiger Begriff aber wirklid nie objef- 
tive Vorſtellung, ohngefehr jo wie ein Tauber fid vorläufige Begriffe 
vom Hören machen fanır, die wirklich im Zuſtande der Taubheit blos 
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formal ſeyn können, die ihn aber dod in den Stand ſetzen würden, 
aefegt, fie erhielten mit einem Male das Gehör, zu erfennen, daß fie 
jetzo hörten. Ic jehe nit, warum man nicht jagen fünnte, daß 
Taube, Blinde vorläufige Erfenntniffe vom Hören und Sehen haben 
fönten (Begriffe) ob fie gleich Feine Anſchauungen haben. 

Mein Hauptaugenmerf hierbei ijt, ob nicht durd) eine ſolche Nach— 
giebigfeit im Ausdrude die Vereinigung der Partheien, da es dod) 
der Critik angelegen ift, fie mit ſich jelbjt einig zu machen, befördert 
werden könnte. Am Grunde hat man do der Critik jchon fehr viel 
zugeftanden. Der Hauptanftoß ſcheint den Gegnern nur nod zu feyn, 
daß fie feine Erfenntniß von Gott, Unſterblichk. u. j. w. haben follen. 
Daß ihre Erkenntniß nit anſchaulich jeyn könne, geben fie allgemein 
zu. Wenn man ihnen nun beweißt, daß die Prädifate einfad, im— 
materiell ıc. anſchauliche Prädifate find, jo müſſen fie diefe aufgeben, 
weil fie nicht für uns anfhaulid find. Geben fie alfo zu, daß wir 
blos Verhältnifie des Unbedingten zu uns und der Sinnenwelt angeben 
fönnen; fo dünft mid kann man ohne Bedenken die Voritellung diejer 
Berhältnifje auch Erkenntniſſe nennen, da doc) zugeitanden wird, daß 
wir dieſe Verhältnifje nicht blos denken (. fie ung einbilden) ſondern 
daß fie real find, daß wir fie aljo für objektiv halten, der Grund der 
uns hierzu bejtimmt mag nun das Objekt oder das Subjeft jeyn. In 
den Krit. Berjuhen über den erften Band des Hume, habe ich einen 
Verſuch gemacht dieje Begriffe deutlich vorzutragen. Ich wünſche 
jehnli hierüber belehrt zu werden. Ich bin es nicht allein, der 
hierinne Schwierigkeiten findet. Ihnen würde es etwas leichtes feyn, 
über dieſe Sprachzweideutigkeit Aufihlüffe zu geben und die Wort: 
bedeutung deren Sie ſich bedienen mit dem gemeinen Spradgebraudje 
zu vereinigen. Ich glaube gewiß, daß dieſes die Wereinigung -jehr 
befördern würde, 

Übrigens glaube ich, kann es Ihnen nicht unangenehm jeyn, 
Humen im deutihen Gewande zu jehen. Der Grund feines Raiſonne— 
ments fann wie id) glaube blos durch Ihre Critik gehörig veritanden 
werden und wenn ich etwas durd die beigefügten Verſuche zur Er: 
leihterung der richtigen Beurtheilung beigetragen habe; jo fällt der 
Ihönite Theil des Verdienſtes auf Sie zurüd. Eben jo ilt es auch 
mit der Preißſchrift, welche Sie ebenfalls durch einen Buchhändler er: 
halten werden. Ich wünſche nichts mehr, als daß Sie urtheilen mögen, 
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daß id) mich Ihrer Grundjäße recht bedient habe, und daß ich nicht 
ganz unfähig jey, etwas zur Ausbreitung und Beförderung der wahren 
Philojophie beizutragen. Der Himmel verleihe Ihnen noch redht lange 
Kraft und Stärke, damit Sie der Welt noch lange Ihre Schäbe mit: 
theilen können. Möchten Sie fi doc entjchlieffen uns mit einer 
Anthropologie zu beichenken. 

IH bin mit der tiefiten Achtung und Ehrfurdt ganz der Shrige 

Jakob. 


403. 
Von Salomon Maimon. 
9. Mai 1790. 
Wolgeborner, Wolgelahrter, 
Höchſtzuehrender Herr Profesſor! 

Ew. Wolgeb: werden mir gewiß verzeihen, daß ich mir abermals 
erlaube gegenwärtige Zuſchrift an Dieſelben zu richten. Ich habe vor 
nicht langer Zeit Bakonts Schrifften erhalten und geleſen; dieſes hat 
mic) veranlaßt eine Vergleihung zwiſchen Bakonts und Ew. Wolgeb: 
Bemühungen um die Philofophie anzuftellen, und diejelbe in dem 
Berliniihen Journal für Aufflärung abdruden zu laßen. Da id) aber 
beforge hierinn entweder zu viel oder zu wenig gethan zu haben, jo 
erbitte ih) mir hierüber Ew: Wohlgeb: gütiges Urtheil, welches mir 
gültiger und angenehmer jeyn wird, al3 das irgend eines eifrigen An- 
hängers, oder Gegners. Daß man bei Darjtellung der Gedanden eines 
etwas alten Schriftitellers nicht behutjam genug verfahren kann, um 
von der einen Seite dem Vorwurfe der VBerjtümmelung, und von der 
andern dem des Unterichiebens neuerer Gedanden auszumeichen, weiß 
ih jehr wol; daher ih auch Em: Wolgeb: in der Hoffnung einer 
gütigen Erfüllung meines gethahenen Geſuchs zugleich ergebenjt um 
die gütige Erlaubnig bitte, daß id) Dero Beurtheilung in dem ges 
dachten Journal darf abdruden lagen. Mit dem Gefühl der innigiten 
Hochachtung habe ich die Ehre zu jeyn 

Ew: Wolgeb: 


Berlin ergebener Diener 
am 9." May Salomon Maimon 
1790. 
Br 





404, 
Bon Friedrich Gottlob Born. 
10. Mai 1790. 
Magnifice, Wohlgebohrner, 
Hochgeehrteſter Herr Profefior! 

Gegenwärtigen Herrn Blod, aus Gallicien, jüdiiher Nation, der 
einige Zeitlang hier jtudirt hat, und nur um zu abjolviren von bier 
nad) Königsberg abgehet, bin ic) jo frey Ew. Magnificenz bejtens zu Dero 
Wohlwollen zu empfehlen. Er ift ein fleigiger, biederer junger Mann, 
der mitten unter manden harten Drangjalen jeinen Eifer gute Kennt- 
nifje einzufammlen nicht verloren bat, und den fie völlig jo finden 
werden, wie ich ihn hier bejchreibe. Mit diejer Bitte verbinde ich eine 
andere. Ich wünſche nämlich einmal mit der Zeit eine pragmatijche 
Geſchichte der Fritiihen Philojophie zu liefern, und fange jhon an 
dazu zu jfammlen. Wenn Diefelben gelegentlih bey zufälliger Mufe 
die wichtigſten Puncte Ihres der gelehrten Welt jo wichtigen Lebens 
gütigft aufjfegen und mir überjenden wollten; jo würde dieje Gewogen— 
heit meine Berbindlichfeit gegen Sie ungemein erhöhen. Meine Ueber: 
jeßung der Vernunftkritik ift durd eine langwierige Umarbeitung des 
Kirſchiſchen lateiniſchen Lerifons, das id) übernehmen mußte, unter: 
broden worden. Weberdieß ift aud) 3 rtlr. für den Bogen ein Honorar, 
das der Mühe bey weiten nicht entipricdht, die man darauf zu ver: 
wenden hat. Würde Herr Hartfnod ſich zu 5 rtlr. wenigitens ver: 
jtehen; jo fönnte der erſte Theil Fünftige Michaelis die Prefje verlafjen. 
Das thut er aber nicht; und fo werde ich wohl einen andern Verleger 
ſuchen müfjen. Mit meinem Magazin will es nicht recht ſich fördern. 
Ich kan Feine Mitarbeiter friegen und die Aufjäße meines Mitheraus: 
gebers gefallen mir nicht, wegen der Flüchtigkeit, mit der fie hin: 
geworfen find. Izt wird am vierten Stüde gedrudt, und ich bin jehr 
geneigt mit diejem zu Schließen und eine neue Ovartalſchrift ganz auf 
j Namen nad) eben dem Plane zu veranjtalten, wenn ich einen 
dazu auftreiben fan. Uebrigens findet die kritiſche Philojophie 
Igen Gegenden immer nod großen Widerſtand. Denn, leider! 
denig, die denken können, und fi alſo auf Eberhards Gewäld) 
1, und dem treulicdy nachbeten. Man wird es endlid müde das 
aufgewärmte und zwanzimal beantwortete Zeug aufs neue zu 
1d zu beantworten. Dieſe Mefje ift hier und auswärts wieder 
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piel ſolch elendes Gefchreibjel erjchienen. Ih wünſche Ew. Magnificenz 
langes dauerhaftes Wohljeyn, der ich mit ungemefjener Hochachtung 
verharre 

&w. Magnificenz Wohlgeb. 


Leipzig ganz ergebenjter 
am 10 May Friedrich Gottlob Born. 
1790 


[Darunter von Kants Hand: d. 12'* Mertz. 1791 erhalten I Kant 


405. 
Bon Salomon Maimon. 
15. Mai 1790. 
Mohlgeborner Herr 
Inſonders hochzuehrender Herr Profefior 

Für das mir gütigit überfandte Geſchenk Ihrer Schrift, der Kritik 
der Urtheilsfraft, woraus ih Ew. Wohlgeborn freundichaftliche Ge— 
finnung gegen mich erjehe, welche mir jehr theuer ift, und worauf 
ich ftolz zu jeyn Urſache habe, jage ich Ihnen den allerverbindlichiten 
Dank. Ich habe zwar nody nicht Zeit gehabt, diejes wichtige Wert 
durchzuleſen, oder wie dies erforderlid ift, durdyzudenfen, jondern 
e3 erſt blos durchblättern können. Gleichwol aber bin ih durd 
den Beyfall, welhen Sie dem H. R. Blumenbach ertheilen, ver: 
anlaßt worden, deßen vortreflide Feine Schrift zu lefen: und hie: 
durch ijt bey mir ein Gedanke rege gemacht worden, der, wiewol er 
nicht neu ift, do parador genug jcheinen mag, nähmlic die Nealität 
der Weltjeele beitimmen zu wollen, wovon ich mich erdreufte Ew. MWohl- 
geborn den Plan zur Prüfung vorzulegen. Ich kann zwar nicht ganz 
genau bejtimmen, was die Alten hiemit für einen Begriff verfnüpften; 
ob fie darıınter Gott jelbjt, oder etwas was außer demjelben ijt, ver: 
itanden. Demohngeadhtet denfe ich mir diefen Begriff folgendermaßen: 
Die Weltjeele ift eine der Materie überhaupt (dem Stoff aller reellen 
Dbjecte) beywohnende und auf diejelbe wirkende Kraft, deren Würfung 
nad) der verjhiednen Modificierung der Materie verjchieden ijt. Sie 
ijt der Grund der befondern Art der Zuſammenſetzung in jedem (aud ' 
unorganifirten), der Organifation in jedem organifirten Körper, des 
Lebens im IThier, des Verſtandes und der Vernunft im Menichen 
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ujm.; kurz fie gibt die Formen aller Dinge nad) Beichaffenheit ihrer 
Materie, jo daß fie durd die eine Form die Materie zur Annehmung 
einer andern Form von einer höhern Drdnung, geihidt madt. Und 
da die Materie unendliche Modification annehmen fann, fo kann dieje 
Entelehie auch unendlich verſchiedne Formen liefern. Sie ift aljo der 
Grund aller möglichen Würkjamfeit. Ich ſehe nit ein, was die 
neuern Philoſophen habe bewegen fünnen, diefe Meinung gänzlich zu 
verwerfen. Sollte es deßhalb gejchehen fjeyn, weil man von diejer 
Meltjeele, als Dbjeft feinen Begriff hat? Wir haben aber von unjrer 
eignen Seele eben jo wenig einen Begriff. Oder fürdtet man bier 
Spinozismus; jo dünft mich ift nad obiger Definition demjelben 
genugiam zuvorgefommen. Denn dem Spinozismus zufolge ijt Gott 
und die Welt ein und ebendiejelbe Subjtanz. Jener Erklärung aber 
zufolge ijt die MWeltjeele eine von Gott erihaffne Subſtanz. Gott wird 
als intelligentia pura extramundana vorgeftellt. Die Weltjeele hin: 
gegen, wird zwar als eine Sntelligenz, aber als eine joldhe, welche mit 
einem Körper (der Welt) in Verbindung jteht, folglih eingejchränft 
und den Belegen der Natur unterworfen iſt, vorgeitellt. Als Ding 
an ſich kann man eben jo wenig behaupten, daß es mehrere Sub: 
itanzen, als daß es nur eine einzige in der Welt gäbe. Als Phäno— 
mene hingegen glaube id) aus guten Gründen für das letztere ent— 
Iheiden zu fönnen. Denn a) die gänzliche Unterbredung der Würk— 
jamfeit der jogenannten Subjtanzen 3. E. des Denkens im Schlafe 
uſſw muß gegen die Subjtanzialität derjelben ein Mißtrauen erregen. 
Locke behauptet; die menſchliche Seele denke nicht bejtändig, und führt 
jene Unterbredung als Beyipiel an. Leibnitz nimmt dieferwegen zu 
den dunfeln Borjtellungen feine Zufludt, und ſucht derielben Nealität 
aus der Verbindung der auf die Unterbredjung folgenden Borjtellungen 
mit den ihr vorhergehenden zu beweiſen. Was find aber dieje dunkle 
Voritellungen anders, als bloße Dispofitionen und zurüdgelaßene 
Spuren der die Ideen begleitenden Bewegungen in den Organen. 
Nach den Begriff einer Weltjeele hingegen läßt fi diejer Zufammen- 
hang auf eine fahliche Art erklären. Jede Bewegung in den Organen 
wird von einer derielben entiprechenden Borjtellung begleitet, wozu 
aber ein gewißer Grad der Intenfität gehöret. Während des Schlafes 
aber läßt dieje Intenfität nad. Dieje Weltjeele kann alſo als dann 
feine Borjtellungen bewürfen. Beym Erwachen aber nimmt dieje In— 
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tenſität wieder zu, ſo daß jene Bewegungen von denen ihnen ent— 
ſprechenden Vorſtellungen begleitet werden. Und da die auf den Schlaf 
folgenden Bewegungen mit den vor demſelben hergehenden und wäh— 
rend deßelben fortdauernden Bewegungen, nach den Geſetzen der Natur, 
in genauen Zuſammenhang ſtehen, ſo muß dies auch bey den, dieſen 
Bewegungen entſprechenden Vorſtellungen, ſtattfinden. b) Auch ſcheinet 
die Natur der objektiven Wahrheit, die alle Menſchen vorausſetzen, die 
Idee einer Weltjeele nothwendig zu erfordern; woraus ji die Identi— 
tät der Formen des Denkens bey allen denfenden Subjeften, und die 
lebereinjtimmung in den diefer Form gemäß gedadten Dbjelten er: 
Hören läßt. c) Die Lehre von den Zweden in der Natur (Teleologie) 
ſcheint diefe Vorjtellung aud) zu erfordern. Ich glaube nähmlidh, daß 
ein Zwed nicht hervorgebradt, jondern durd etwas ſchon Hervor— 
gebrachtes erreicht wird. Die Formen halte ih daher für Zwede der 
Natur, welche durd die, auf eine beftimmte Art, nah mechaniſchen 
Geſetzen, hervorgebrachte Objekte erreiht werden. Dies beweijet aljo 
nothwendig das Dajeyn eines allgemeinen Grundes der Verbindung 
diejer Formen untereinander als bejondere Zmwede zu einem Haupt: 
zwed, und der Webereinjtimmung der nad den Naturgejeßen hervor: 
gebraten Dbjefte mit Ddiefen Formen überhaupt; jo daß man in 
diefem Betracht die Kormengebende Intelligenz mit der Gejeßgebenden, 
und die mechaniichen Geſetze der Natur mit der vollziehenden Macht 
eines wohleingerihteten Staats vergleidhen kann. 

Dies find ohngefähr mit kurzen Worten meine Gründe, welche id) 
Ew. Wohlgeborn zur Beurtheilung vorzulegen wage. Mit Ungeduld 
erwarte ich Dero Entſcheidung hierüber, und habe die Ehre zu verharren 

Em. Wohlgeborn 


Berlin gehorfamfter Diener 
d. 15' May Salomon Maimon 
11%. 
4106, 


Bon F. Ih. de la Garde, 
22. Mat 17%. 
Ew. Wohlgebohru 
haben mehr als irgend jemand ein Recht von 
mir zu erwarten, daß ich nach meiner Rüfkunft aus Yeipzig, die Be: 
rihtigung meiner Schuld unter den eriten meiner Geſchäften reihe. 
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Demzufolge habe ich die Ehre hiebey eine quittirte Rechnung meiner 
Auslagen x. von Rthlr. 11, 16 ggr und eine Anweifung 8. Tage 
Siht von . . .. 159, 5 „ zuwiberfenden, womit das Ihnen 
zufommende honorar von 201, als joviel 33’/, Bogen a 6 #7 be: 
tragen, berichtiget ilt. 
Die 20. frey-Er: habe ich nad) Vorſchrift folgendergeſtalt vertheilt, 

und einem jeden fogleid) zufommen laßen 

1. Au Herrn Gr: v: Windisch-Graetz. 

1-4 „ BHR: Jacobi in Dulseldorf: 
12, „ SE Pr: Reinhold in Jena 
1:2 „ Br: Jacob: in Halle 
1.4 „» n»  Blumenbach in Gioett: 
1: „ „Hertz in Berlin 
1. ; "„ nr Maimon do. 
3. ungebunden an Ew: Wohlgb: gejandt. 
10. Eremplare roh u geheftet 


1. An Herrn GFR: Wloemer in Brl. 
l. „ — Deoetr: Bielter 

1 „ — HE Kiesewetter 

Il „ — #r: Michelsen 


6 „ Em: Wohlgebohrn zu gefandt. 
10. Eremplare in halb engl Bande 


Ein Er: auf Schwirp: welches Ihnen mit nächſter fahrenden Poſt 
zufommen wird, bitte einen Pla& in Ihrer Bibliothek zu gönnen. Zu 
diejem werde ich die übrigen Aushängebogen von Neinholds Briefe 
hinzufügen. 

Die Schnelligkeit womit die Gritif gedruft werden mujte, hat jo 
manchen Druffehler veranlaßt, der mich als Verleger ſchwer auf dem 
Hergen liegt, und worüber aud Sie unzufrieden jeyn werden. Der: 
zeihen Sie mir diefe Sünde, es ftand nicht in meiner Gewalt fie zu 
verhindern. Indeßen werde ic bey der zweyten Muflage hiebey meine 
Sorgfalt verdoppeln. Daß dieje bald zu beforgen jey, darann tft Fein 
Zweifel, vieleiht wird jie ſchon im künftigen Winter veranftaltet 
werden müjjen, denn die Anzahl Ihrer Schüler fann mit einer Auf: 
laage von Tauſend Er nicht befriedieget werden. 

Aus diefem Geſtändniße eriehen Em: Wohlgebohr. welche Anſprüche 
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Sie auf die Danfbahrfeit Ihres Verlegers haben. Möchte id) dod) 
nur recht oft Gelegenheit haben Ihnen diefe zu bezeugen! Möchte id) 
dod) ſchon jelbit bey diejer Gelegenheit jo glüflich gewejen jeyn, Shnen in 
allen befriedieget zu haben? jo wäre eines meiner heißeſten Wünſche 
erfüllt. Ihr Werk jhafft mir nit allein Nußen, jondern macht meinem 
Verlage Ehre. Wer mid) kennt, der weiß, daß wenn es mir in meiner 
Laage nicht erlaubt ift gegen erfteren unemfindlich zu ſeyn, mich leßtere 
eben jo viel Zufriedenheit gewehrt. 

Sc erwarte Herrn Nicolovius heute von Leipzig wo id) den tätigen 
braven jungen Mann nod in voller Arbeit verließ, als ich abreijete. 
Sch habe von feinem Etablisiement die befte Meinung; es fehlet ihm 
weder an kentnißen, noh an Muth und an Thätigkeit. Er bringt 
von der Meße ein ausgejudtes Laager an einem Orte, wo zwey Bud)- 
handlungen gut bejtehen fünnen und wo der Neid ihm kränken, aber 
nicht unterdrüfen wird 


Bon Herrn Kiefewetter jelbjt werden Sie ohne Zweifel ſchon die 
Veränderung jeiner künftigen Laage vernommen haben; wozu ihm 
leider! der ſchrekliche Vorfall in dem Schulburgihen Haufe nöthigen 
fönnte. 

Mit der aufrichtigen DWerfiherung meiner großen Hochachtung 
habe id) die Ehre ftetS zu ſeyn 

Ew. Rohlgebohren 
ergebenfter Diener 
Berlin den 22 May 1790 Fd Lagarde 


406, 
Von Carl Leonhard Weinhold. 


Mai [ 1790, 
Erwähnt in: Denfwürdigfeiten des Philoſophen und Arztes Johaun 


Benjamin Erhard, Hrög. von K. U. Barnhagen von Enſe. Stuttgart ı. 
Tübingen 1830. ©. 314. 316. 
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407. 
Bon J. E. Bayer. 
Hildburghaußen den 1! Junius 
1790 
MWohlgebohrner Herr! 
infonders verehrungswürdigiter Herr Profekor! 

So viele Verſuche ich auch, nebjt noch mehrern Freünden gemacht, 
in den angeſehenſten Buchhandlungen, Ew. Wohlgeb. fruherohin er: 
ſchienenen kleinern Schrifften zu erhalten, ſo fruchtlos ſind dieſelben doch 
allzeit abgelaufen, zugleich aber auch der Wunſch nach den Beſitz in den 
Maas vermehret worden, in welchen die Hoffnung ihn zu erreichen, ſchwand. 

Der allhieſige Hofbuchhandler Herr Haniſch, ein würdiger Mann, 
der zugleich eine anſehnliche Buchdruckerey beſitzt, welchen ich vor 
kurzen mein Anliegen wiederhohlt eröfnete, veranlaſte mich an Ew. 
Wohlgeb. mich ſchriftlich zu wenden, wie ich andurch zu thun wage, 
und Denenſelben einen Vorſchlag zu thun, den er, wenn anders id) 
Em Wohlgeb. Genehmigung erhielte, zu realifiren fi zum angenehmiten 
Geſchäfte machen würde. 

Es beſteht derſelbe darinnen: „Daß Ew. Wohlgeb. ſich entſchlieſſen 
„wollten eine Sammlung ſowohl der früher herausgegebenen kleinern 
„Schrifften, als auch derer in den Zeitſchrifften nach und nach erſchie— 
„nenen Aufſätzen, zu veranſtalten. Es würde HE. Haniſch ſodann, 
„wenn anders difelben diſen ohnvorgreifflichen Vorſchlag zu begünſtigen 
„geruhen möchten, ſehr gerne ſich zur Bezahlung eines gemäſen IHono— 
„rarii entſchließen, u. alle weiteren Bedingungen zu erfüllen ohn— 
„ermangelen. 

Die fejte Uberzeügung von der SeelenGröße Ew. Wohlgeb. laſt 
mich gewiß hoffen, daß Diefelben mir dijen gethanen Verſuch, den 
lediglich meine fo jehnliden Wünfhe in Beſitz der vermeldeten Schriften 
mic verjezt zu jehen rechtfertigen mogen, nicht ummwillig aufnehmen, 
wohl aud, warum ich noch ſchließlich zu bitten mid; erfühne, mit einer 
gefalligen Rüdantwort zu beglüden, nicht umbin gehen werden! 

In zuverfitliher Erwartung deßen, verharre als Unbefanter 
zwar, aber gewiß; mit der tiefiten Verehrung u Ehrfurdt 

Em. Wohlgebohrn 
ganz ergebeniter Diener 
J. E Bayer C. Th. 
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408. 
Bon Kohann Schul. 
(Bruchitüd.) 
(Suni 1790.) 


„Ew. Wohlgebohrnen 


b — — legten Bogen, die ih — — Da id) aber diefe Boge — — 
und mittlern noch — — jo werden Em. Woh — — nochmals be- 
ſchwer — — aud den vorlesten — — gebohrnen ganz er — — 
mir Dero Gedanfen — — Nadhmittage geneig — — einen Haupt- 
punft — — jo halte ih es für — — und habe fie daher — — 
allen weitern Au — — mit der größejten — — 

Ew 
409. 


An Johann Schultz. 
29. Juni 1790. 

Hiemit nehme mir die Freyheit Ew. Hodehrwürd. noch einiges 
(mandes vielleiht Schon in den vorigen zwey Bogen, doch nicht jo 
flar, wie mid dünft, vorgebradjtes) zum beliebigen Gebrauche in der 
Necenfion zuzujenden. Das Blendwerf von dem bildlichen, mit dem 
Eb:ferhard] immer um fi wirft, jcheint nöthig zu jeyn aufzudeden, 
imgleihen aud die Ichte Aufforderung, um ihn jo geihwinde als 
möglich zu nöthigen, ſich in feiner Blöße darzuftellen. — Mit Mehrerem 
werde ich nicht bejchweeren: aufjer nur etwas aus den Käftnerjchen 
- Auffagen, aber nur um ihm zu zeigen, daß in dieſen nichts jey, was 
ihm zum Bortheil gereiche. I Kant d. 29 Juny 17%. 


410. 
An Johann Schulk. 
2. Aug. 1790. 
Bon gegenwartigen 2 Blättern, welde ich die Ehre habe Em: 
Hohehrwürd. hiemit zuzujhiden, glaube ich, daß es gut wäre, wenn 
fie ohme Abkürzung in die Nec: könnten eingerüdt werden; nicht allein 
um dem Ubermuth des Hr. Eberhards, wegen diejer jcheinbaren Ver— 
ſtärkung feiner Parthey, dadurd die Nahrung zu benehmen, jondern 
aud Hrn. Kaeftner ſelbſt von der Einbildung abzubringen, al3 habe 
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jener etwas mit feiner d. i. der Wolfiſchen Philojophie Einftimmiges 
gejagt. 

Zugleich nehme mir die Freyheit unmaßgeblih anzurathen, auf 
die Stellen, da Kaeftner auf Ihre Theorie des Unendlidyen anzu: 
jpielen jcheint, in diefer NRecenfion nit Rüdfiht zu nehmen, um den 
Verfaſſer derfelben dadurd nicht zu entdeden. Sie fönnten in dem 
von Ihnen jebt bearbeiteten Stüde Ihrer Prüfung ꝛc. fid darüber 
ausführlich erklären und rechtfertigen; zu welchem Behuf ich glaube, 
daß beyliegendes Blatt b, wie ich mir ſchmeichle, einigen neuen Stoff 
darbiethen möchte, um Ihre Theorie mit dem, was die Gritif in dem 
Stüde von der Antinomie in Anjehung des Unendlihen im Raume 
jagt, in Ubereinftimmung zu bringen. 

Mit dem Anwunſche einer guten Gejundheit und Munterfeit zu 
allen diejen bejchwerlihen Arbeiten bin ic; mit vorzüglicher Hoch— 
achtung 

Ew: Hochehrwürden 
Gantz ergebenſter Diener 
l Kant. 
d. 2m Augult 1790 


411. 
An Nohann Friedrich Blumenbad). 
Königsberg d. 5. Aug. 17%, 
Wohlgebohrner Verehrungswürdiger Herr! 

Der die Ehre hat Ahnen Gegenwärtiges zu überreichen, Hr. Doct. 
Med. Jachmann, mein ehemaliger Zuhörer, giebt mir, bey dem Wunſche 
von einem berühmten Manne gütige Anweifung zu erhalten, wie er 
jeinen kurzen Aufenthalt in Göttingen am beften benußen fönne, Anlas, 


. meinen ergebenften Dank für Ihre mir im vorigen Jahre gewordene 
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Zuſendung des treflihen Werks über den Bildungstrieb abzujtatten. 
Shre Schriften haben mid, vielfältig belehrt; doc hat das Neue in 
der Bereiniguma zweyer Brincipien, dem der phyſiſch-mechaniſchen und 
er bios teleologifhen Erflärungsart der organifirten Natur, welche 
an sonst gealaubt hat unvereinbar zu jeyn, eine nähere Beziehung 
af die Ideen, mit denen idy mich vorzüglid) beichäftige, die eben einer 
Alchen Beitätiaung durch Facta bedürfen. Meine Erfentlichfeit für 


ag 
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dieſe mir gewordene Belehrung habe ich in einer Stelle des Buchs, 
welches der Buchhändler De la Garde Ihnen zugeſandt haben wird, 
zu bezeigen geſucht. 

Dem Hr. Geh. Secr. Rehberg bitte, unter Verſicherung meiner 
wahren Hohadhtung, auf fein durh Hrn 9. R. Metzger geäußertes 
Verlangen, alle meine Heine Schriften zu haben, gütigft zur Antwort 
zu ertheilen: daß fie fich jhon vorlängft nicht mehr in meinen Händen 
befinden, indem ich, bey meinem nachher vorgenommenen Gedanken: 
gange, darum mich nicht mehr befümmert habe und, was vollends die 
Programmen betrifft, einige derjelben jo flüchtig Hingeworfen worden, 
daß ich ſelbſt nicht gern jähe, wenn fie wieder ans Tageslicht gezogen 
werden follten. 

Unter Anwünſchung alles Wohlergehens und der beiten Geſund— 
heit, um die Welt noch fernerhin zu belehren, bin ich mit der vorzüg- 
lihften Hochachtung Ew. Wohlgeb. ganz ergebenfter Diener 

I Kant. 


411a, 
An Johann Benjamin Jachmann. 


5. Aug. [?) 1790. 
Erwähnt 421. 


411b. 
An Abraham Gotthelf Käftner. 


5. Aug. [?] 1790. 
Erwähnt 421 und 429. 


4110. 
An Georg Chriſtoph Lichtenberg. 


5. Aug. [?) 1790. 
Erwähnt 421. 


Kaut's Schriften. Briefmedhiel. I. 12 


412, 


Bon Allard Hulshoff. 
5. Aug. 1790. 


Herrn Prof. Imman. Kant. 


Honggeleerde Heer! 


In het laatstverloopen Jaar, kreeg ik eene aanklopping of inspraak 
van praktisch Vernuft, zeggende: gy zyt tydgenoot van den grooten 
KANT; en zult gy aan den hoogeerwaarden Grysaart nooit eenige 
betuiging doen van de Verwondering en Eerbied, welke Hy u in- 
boezemt? zult gy nimmer zeggen, dat gy voor Hem bidt om eenen 
gezegenden Ouderdom; op dat Hy verder nuttig moge zyn voor 
Waarheid, Godsdienst, en, mis Ichien (myn hoogst geluk rust op 
myne overtuiging wegens de Revelatie), — voor het Christendom? 

Lange ongewoonte maakte my ongeneigd tot latyn schryven, 
en het opftellen in ’t fransch of hoogduitsch heb ik niet geoefend. 
dit bedenken veroorzaakte traagheid en uitstel. Doch onlangs ver- 
zeekerde my I. F. Thiele, dat Gy eenen nederduitfchen (holländifchen) 
brief wel zoudt verftaan, indien ik denzelven naar het hoogduitsch 
wist te buigen of hiermede te doormengen. Hierop neem ik de 
Vryheid, U met eenen brief te overvallen, met aanbieding tevens 
van eenige myner kleine Opstellen, of ze, in een uur van ÖOnt- 
fpanning, U eenig genoegen konden aanbrengen, en ook uitlokken, 
om uive gedagten over aangelegene zaaken, klaarer aan 't publiek 
meede te deelen. 

Betuigingen van Lof en Dankzegging slaa ik willens over. Doch 
van my zelven moet ik wat spreeken; om af te weeren alle Ver- 
denking wegens Partyzugt en Vyandigheid. Van myne Jeugd af, 
was ik gewoon, somtyds met schyn van Scherpte, de desiderata in 
de beste Leerstelzels aan te toonen, en de bekwaamste Voorstanders 
sterk te noodigen of eenigzins te irriteren; enkel en alleen om meer 
Licht te verkrygen, en het dan te genieten met Dankzegging. Be— 
hoeften te kennen te geeven: om gelukkige Ophelderingen uittelokken, 
oordeelde ik geoorloofd, te meer dewyl onderltelt, dat anderen meer 
doorzigt bezitten. Dit zy genoeg, om myne openhartige, vrymoedige 
en waarheidzoekende critiques te bevryden van alle Verdenking 
wegens gemelyke Partyzugt. Toen ik, Ar. 1757, de Befchouwing 
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der beste Waereld schreef, was ik een hoogagter der Wolfiaanfche 
Philos., en wenschte niets hartelyker, dan ([übergeschrieben: quam 
quod velut] comparativus, germanice als) dat de zwarigheden, door 
een meer geoefend Denker, werden weggeruimd. De nevensgaande 
Vertaaling heb ik niet nagezien; maar zend dezelve, om te doen 
zien, dat ik my vroegtydig bemoeid heb met metaphysilche Themata. 
Een Duitsch geleerde, in ’t Stigtsche (Utrechtfche) woonende, en nog 
in leven, de Hr. I. Petsch, schreef ’ez tegen. Doch, dewyl Hy niets 
inbragt, dan (auszer) ’t geen my van overlang bekend was, heb ik 
niet geantwoord; te meer dewyl ik toen Predikant ben geworden, 
en nu 30 jaaren een ampt heb waargenomen, 't welk, gevoegd by 
huislyke Bezigheden en Bekommeringen, mıy van het schryven heeft 
te rug gehouden; zo dat ik slegts (nur) kleine en weinige werkjes 
heb uitgegeeven. Aangaande sommigen deezer zal ik kortelyk iets 
berigten. De Evidentia &c is opgesteld en verzonden Ae. 1762. 
Hierin zyn algemeene bedenkingen over de metaphysica; byzonder- 
Iyk wordt daarin aangeroerd een Sensus probab. of communis, als 
onderfcheiden van de Reden (Ratio, speculat. Vernunft), dus een 
Vorm van ons Verftand. dit is niet genoeg in ’t licht gesteld. Het 
laatste gedeelte deeser Disfertatie moest ik te rug gehouden hebben, 
zynde Overzetting eener predigt over het motto. Toelner heeft die 
Stoffe sedert breeder verhandeld. Te Leiden, A°. 1766., is gedrukt 
eene prysverhandeling, waarin ik de Leere aangaande de Sensus 
moralis nader zoek te introduceren tot de kennis en beoordeeling 
ımyner Landgenooten. daarin onderzoek ik de redeneringen over de 
Indoles Dei, of de Moralitas in Deo, beichryvende de Sanctitas of 
Justitia als Sensus moralis in Deo eminenter analogum. Van deese 
Disfertatie heb ik geen Exemplaar over. Daarop volgde het argum. 
a priori. In 1755 schreef ik eene disfert. inauguralis over dat onder- 
werp. In 1756 zag ik myne dwaling, zynde misleid door het bekend 
Sophisma van Cartesius, terwyl my subobscure iets anders voor den 
geest zweefde; dit werkte ik uit. premebatur decimum in annum. 
Nu heb ik dit stukje herlezen. Tot myne vernedering, beken ik, 
niemand gevonden te hebben, die het verstondt en daardoor over- 
tuigd werdt. In A. 1773 is gedrukt: het ware System der natuur, 
zynde ok in 't hoogduitsch vertaald, doch viticus en somtyds onver- 


Itaanbaar. Beide laatstgenoemde Verhandelingen zend ik, nevens 
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de bekroonde en concurerende van andere Schryvers. Nog is te 
Berlyn eene prysverhandeling gedrukt: des Penchans; maar geheel 
onkenlyk gemaakt door den Vertaaler, v. g. materia et motus — 
is overgezet door pousfiere et mouvement &c! My staat voor, dat 
ik daarin poogingen gedaan heb om het eigenlyke der Deugd te 
vinden, om Verpligting te onderscheiden van motiven en byzondere 
neigingen. Onlangs heb ik zoeken aan te toonen, hoe verre men 
de Bewyzen voor De Immater. & Immort. Animae kan brengen, in 
de gewoone hypotliese des waaren aanwezens van eene Mundus 
materialis, Haarlem 1790. Hiervan een exempl., als mede D. XXVII 
St 1 van de Holl. M. Die Maatichappy stelde voor: het zogenamd 
nieuw Bewys van Mendelsz. en de beproeving van De. nu Prof. Jacob, 
te beoordeelen. Aan het einde van myn Antwoord, gaf ik een over- 
leg te kennen, om de Kantlche Philos. bekender te maaken onder 
myne Landgenooten. [Daneben am Rande: Zie het Voorberigt.] 
Doch sedert is de Vraag voorgesteld, om voor 1 Nov. 179%, te be- 
oordeelen Crit. d. r. Vernunft, (auflage 1781) p. 804—818, vergeleken 
by Pract. Vern. p. 223—238. NB niet door my gesteld. Mogelyk 
koomt in bedenking, om naderhand te vragen over — Grundleg. zur 
Metaph. der Sitten 24 aufl. p. 52 vergelyk Zeno p. 10 nota onder (2). 
— Myn meedelchryver v. d. Voort is tot Prof. Phil. te Groningen 
beroepen. Ik hoop, dat Hy de Kantilche Phil. zal beituderen. 

Nu ga ik over tot eenige vrymoedige Bedenkingen 

Het leezen van de Crit. d. r. Vernunft viel my zeer bezwaarlyk, 
om de lange Perioden, die veel te parenthetisch zyn. Deeze ver- 
oorzaaken eene dubbele Vermoeying der Aandagt. de Perioden moesten 
anders getoerneerd zyn; om ze dikwils afte hakken en veele Punctums 
te gebruiken. Daarom behoort de latynsche overzetter op te ofleren 
de Elegantie aan de Constructio, zum beysp. Nomin. verbum, accus. 
circumstant. Na punctum, een Voorbeeld, of opheldering of Tit- 
breeding &e Zo geconstrueerd schryven de Engelichen en Franichen. 
Dit helpt byzonderlyk om niet te missen in het relatum en corre- 
latum. Ik zock dit te volgen in 't neerduits. In de Zeno, zyn de 
opene distantien na een Punctum verschillend. En, in de perioden, 
na comma of(;) zyn (—) waarschuwende aanwyzingen van mora in 
pronuntiando. Nog moet voor de Critik eene tabula analytica, om 
het Geheel in Verband over te zien, en te doen opmerken het 


— 1831 — 


rationale der Partitiön en Subdivisiön, welke, zonder behulp van die 
aanwyzing, willekeurig kunnen schynen. Voorts een Index van 
konstwoorden met definitien, en een breedvoerige Index rerum, aan- 
wyzende ook de min of meer episodifche kleine aanmerkingen. De 
Leere der Categorien scheen my te verrasien, inkoomende als niet 
genoeg gepraepareerd en uit de lugt gevallen. Voornaamlyk is my 
gebrekkig voorgekoomen de Wederlegging van 't Idealismus, zo in de 
Voorrede p. 39 van den tweeden druk, als op de daar aangehaalde 
plaats. Het Bewys voor de Mundus intelligibilis, als waarlyk buiten 
de Geesten beltaande, overtuigt my niet. Elk heeft zyn eigen Stand- 
punt. Ik ben een Verwonderaar van Berkeley. Niet voor 1775 heb 
ik zyne Schriften gelezen. Dit maakte Epoque in myne meditatien over 
het metaphysique. Die scherpzinnige en diepdenkende Wysgeer schreef 
tegen de Sceptici, eu meende de Anomaliön der Atomisten te ontwyken. 
Zyne voornaame werken zyn de Principles of human knowledge 
en de Hylas and Philonous; ook verdient gelezen te worden — on 
Vision, zelfs de Siris: of over Teerwater, en de Diatriba de motu. 
Mogelyk heeft niemand de Parmen. van Plato zo goed verstaan als hy. 
Zie de Siris. Het bevallige der Platonilche gesprache is nagevolgd in 
den Hylas. Dikwils, meende ik, hem te zullen ontmoeten in de 
Critik d. r. V., en, ni fallor, hy wordt slegts eenmaal angehaald, 
met het Epithet der gute. dit doet my twyfelen, of het engelsch, 
of eene getrouwe Vertaling (waartoe een kenner nodig is) door U 
gelezen zy. De groote Berkeley verdient een breder Examen. Hy 
stelt 1) Geesten, en 2) Natuurwetten van Gewaarwording, of passive 
Idöen. Deeze Natuurwetten vormen eene Mundus sensitivus voor 
elk individuelen Geest, en doen die mundi, in differente individu’s, 
harmonieren; alles naar schynbare regelen van caulalitas; so dat wy 
kunnen werken en samenleeven. Natuurwetten zyn eigenlyk niets 
anders dan de Regelen der beftendige Energie van den Wil des 
Scheppers, die alzo zyne Wysheid en Goedheid aan de menichen 
vertoont. Volgens Berkely kan geene Mundus externus gelyken naar 
onze Ideen: Het Extensum kan niet naar Waarheid geschilderd 
worden in non extenso. Het materiale agt hy onmogelyk, om de 
bekende absurda van de compositio en divisio continui. Ook stelt 
4ly zulk eene Mundus externus volftrekt nutteloos en van geener 
Waarde; een superfluum, 't welk nergens toe dient; dewyl doch, in 
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alle Systemata, vereischt wordt de tuilchenkomst of mediatio der 
Natuurwetten, der Wetten van Sensatie; om het prorsus heterogeneum, 
de mundus externus, om te scheppen, te transcreare, tot een mundus 
sensualis, in ieder geest. Tot Berkelys Natuurwetten, behoort uwe 
form, of zonderlinge Conformatie van Ziel, volgens welke Tyd en 
Ruim aanfchouwingen zyn, en het Substratum van alle onze Voor- 
ftellingen. De Bisfchop zou zeggen: uwe Sensatien bewyzen geene 
ausfergeistliche Welt; zy indiceren, zy postuleren niets dergelyk. 
Eene miraculeuse openbaring zou noodig zyn, om het aanwezen te 
geloven. Misfchien zouden de Leibnitzianen Berkeley willen onder- 
steunen, of ten minsten bystaan in het stryden, zeggende: de mundus 
van Monaden is begryplyk; om dat de Substantien en Veranderingen 
eenigzins analogisch zyn met de Waereld van Phoenomena. Phoeno- 
mena van eene meile ausbreitung indiceren een proportioneel getal 
en Energie van Monaden: Sensatien in een jaar tyds getuigen van 
meer Veranderingen in de mundus intell,, dan [übergeschrieben: 
comparat.] de Sensatien in een Uur tyds, Wat is daar en tegen, 
de kantiche Mundus vere existens? » IIAN? Syntagma vel Sub- 
stantia unica? finitum vel infinitum? quantum vel quale? vivum 
aut mortuum? Of zou het zyn Ens omniseium, omnipotens de zo 
als Berkeley? kan die geheele Mundus niet verdwynen, zonder nadeel 
voor uw Systema? Hebben wy eenig interest by dezelve? 

De Mogelykheid van Neceslitas absoluta, of van het etwas 
necessarium schynt niet bestriden, door Uwe leere van de Synthesis, 
Dus zou het argum. a priori blyven. De Exceptie is öenig, is noodig, 
en zaakt niet aan het overige. Voor't overige, blyve het gezegde 
over Synthesis en Dialectic. — Ik heb geen tyd over; maar zo ik 
(volgens p. 124 antwoord over M. M & Dr. J) nog eene kleine Ver- 
handeling schreef: zou ik my bepaalen tot deeze 2 capita. 1°, Vin- 
dieiae arg. a priori contra K. en 2°, Berkeley en Kant vergeleken. 
De Atomisten maaken deeze Objectie tegen Berkeley. Voor ieder 
Geest wordt, alle Oogenblikken, een heerlyke Waereld geschapen; 
en de Waerelden in de Geesten zyn harmonisch! welke onnadenklyke 
profufie en implicatie! Ik zou tegen de Atomisten repressailles 
kunnen gebruiken, door de Gravitatio Universalis. Een Theebladje, 
door een Chinees geplukt, werkt, ieder oogenblik, op het kleinst 
partikel der Vogten van myn oog; en de gezamenlyke bewegingen 


in jeder oogenblik, werken in ieder gegeven zandkornel, meer Ver- 
anderingen, dan beschreven kunnen worden, in een Werk zo groot 
als de Fraanfche Encyclopedie!! &ce &e 

Over het existeren buiten Tyd en Ruim, zo als al het beharr- 
liche, Gott, de Ziel, bestaat, — verwagten veelen of wenschen altans 
opklaaring, pract. Vernunft p. 155, 206. & alibi passim. Dit zou 
de Vryheid ophelderen, het voortduuren der Ziel na den Dood, de 
begrippen wegens God Ec. Dit, hoopt men, en moet niet toebe- 
trouwd worden aan Discipelen. 

Uwe praktiiche Leere is hoogstdierbaar en gewigdig, inzonder- 
heid ook door de zuivere en volkomene Önderfcheiding tuilchen het 
morale et physieum. Ik, qui Obstetrieis vice fungi semper exopto, 
zoek U en Uwe Leerlingen aan te prikkelen tot het baaren van 
meer Onderwys. De Zeno moest hier naamloos zyn, voornaamlyk 
om dat de ongeoefenden in myne gemeente het boekje niet moesten 
koopen. Zy zouden wel een Catechismus of devotie-boek van my 
willen hebben. Zeno nodigt en verzoekt. p. 7 nota. p. 9—12. p. 56. 
nota, in textu p. 60, 61 & pasfim. Gy zoudt de invallende Gedagte 
van den Hr. Necker en van my, p. 68 & p 75. kunnen ontwikkelen 
en opklaren. Das beharrliche ausſer Zeit &c. In de praxis wordt 
antwoord verwagt op deeze en dergelyke Vraagen: — Is 'er eene 
mensura demeriti? hoe de Gradus te stellen? is de imperatif oneindig 
rigoreus? Ruat Coelum, fiat justitia! of, (om uw favoriet te ge- 
bruiken): Coelum ruat! esto verax! Ist omne peccatum eene culpa 
infinita? (de Theol. zeggen: verdient oneindige Straf: quia contra 
Dei Majestatem infinitam) Kan eenig malum morale ophouden zo 
te zyn, door compenlatie van bonum physicum z. b. het Vaderland 
behouden, door een Leugen? &c. Hoedaanig is van natuur onze 
zedelyke Inertia? hoe deeze te overwinnen? hoe te veranderen in 
Allegresie? &c. 

Ik verzoek U te letten op de Teylerfche Verhand. p. 50, e. II. 
Beproeving. Gy, myn Heer! zult U niet beledigd agten, als ik 
onderstel, dat Gy een Christen zyt, en wel een orthodox. Een® 
aanmerking over de finis Creationis en over de Praxis Christiana, 
als zynde een Geloove (in de Verzoening, Satisfactio vicaria) door 
de Liefde werkende, — versteckt dit vermoeden. Confer Clesz 
von Glauben. Uwe morele principes zyn ook overgesteld tegen de 
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nu heerfchende, tegen die van Eberhard, Steinbart &e. By hen is 
bonum morale (in se nietswaardig) slegts Medium, en Glukseligkeit 
Finis. Hun groot plan is — der Bibel zu nichts zu exegetisiren. 
Ook kan Straffe, by hen, nur medium zyn, poena medicatrix vel 
exemplaris. Zy erkennen geene regtmaatige Vergelding, als Finis, 
except wanneer de Vergelding bonum physicum aanbrengt. Nun- 
quam Deus punit’ut puniat. Zelfs Seiler heeft zig laaten vervoeren, 
om de stellen, dat de Opperheer straft enkel zo veel noodig is om 
respect te verwekken, om het fatfoen op de houden voor de rede- 
Iyke geesten, die juist de Eerbiedenis verliezen, zo dra zy dit Oog- 
merk ontdekken. Geheimhouding zou noodig zyn; om niet zig zelve 
te destrueren, niets overlaatende den slaafsche baatzugtige Vreeze. 
Herm. Dan. Hermes, nu Prediger &e in Breslau, heeft geschreven: 
Die grosze Lehre vom Gewislen. Leipzig 1769. De Leere van 
de Rectitudo tanquam finis etiam ultimus — wordt wel niet geheel 
zuiver uit elkander gezet; maar egter is dat Werk agtenswaardig; 
zo dat het doorbladeren U niet zou verveelen. 't Verwondert my, 
dat het zelve geen meer gerugt heeft veroorzaakt. De Boeken, 
welke de oude Leere begunstigen, schynen in Duitsland nu verdrukt 
te worden. De Confoederatien van nieuwmodilche recenlenten suppri- 
meren dezelve. 

Zo beroemd als Gy nu zyt onder de metaphysiques Denkers; zo 
gemeennuttig, myn Heer! zoudt Gy kunne worden voor Uwe niet- 
philosophifche Meede Christenen, door — het characteristique van 
het Christendom te vindiceren. Zeer verre zou zig de Invloed uit- 
breiden. Het zou een dierbaar Gefchenk zyn, tot afscheid aus dieser 
Sinnenwelt. Het herdenken daarvan zou U vermeerdering van Sterkte 
en Troost byzetten, by de aankomst van dat interesfant phoenome- 
non, quo novus Tibi nascetur Ordo rerum, en 't welk ik wensch 
dat nog niet in diesen jahrhundert moge vorfallen. 

Verichoon my, hoogstgeagte Heer! dat ik, eenmal in myn leven, 
U lastig ben gevallen, door U zo lange optehouden; en zyt ver- 
zeekerd dat ik, met diepgaande gevoelens van waren Eerbied, verblyve 

Hooggeleerde Heer! 
Amsterdam, UWE zeer onderd. Dienaar 
5 August, 1790, A. Hulshoff. 
verte 
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10 Aug. Zo als ik deeze boeken zou inpakken, schoot my het 
volgende te binnen. Berkeley, in diepe gepeinzen wandelende op 
de academieplaats te Dublin, stiet zyn hoofd tegen een Pilaar, en 
hielt de hand tegen de Buil, kykende zeer pynlyk. Waarop iemand 
tot hem zei: "oh, Sir! it matters not.,„ Deeze aequivoque is on- 
vertaalbaar. Myne Verbeelding schilderde daarop den grooten phi- 
losoph van Koningsberg als zittende gerust aan tafel, en zig holland- 
[che Haring goed laatende smaaken. Ik wenschte my dit voor te 
stellen als Erfcheinung, als Factum. Zeit und Raum, dagt ik, sind 
nichts ausl[eres, en met Veranderingen in ausergeistlichen Noumenen 
heb ik niets te schaffen. Maar de Geest van Berkeley blies my 
in: yes, you must excite te active Ideas, in a series of causality: 
a little Basket of Herrings to the Shipboard &c. In den Codex 
prakt. Vernunft, welke ik ad interim gebruik tot dat de kantifche 
uitkoomt, vand ik by dit artikel geen — turpe est, geen veto, 
sonst — licet. Toen dagt ik active: fiat. 


Beilage. 
(Für Kant angefertigte deutſche Weberjeßung.) 
Herrn Prof: Imm. Kant 


Hochgelahrter Herr 

Sn Teßtverwichenen Sahre Elopfte oder ſprach die praftiiche Bermunft bey 
mir am und fagte: Du bift Zeitgenoffe von dem großen KANT und wirt Du 
dem würdigen reife nie die Verwunderung und Ehrerbietung bezeigen, welche er 
Dir einflöffer? wirt Du niemals jagen, daß Du für ihn um ein gejegnetes Alter 
betheit, damit er ferner für Wahrheit, Gottesdienft und vielleicht (; mein höchites 
Glük beruhet auf meiner Überzeugung von der Offenbahrung:) für das Ghriften: 
thum nützlich ſeyn möge. 

Lange Ungewohnheit benahm mir die Luſt Lateiniſch zu ſchreiben und in 
Franzöſiſchen und Hochdeutſchen Aufſätzen bin ich nicht geübt. Dieſes Bedenken 
verurſachte Trägheit und Aufihub. Doch kürzlich verſicherte mich J. F. Thiele, 
daß Sie einen holländſchen Brief wohl verſtehen würden, wenn ich denſelben 
nach dem Hochdeutſchen zu beugen oder damit zu vermengen wüßte. Hierauf 
nehme ich die Freiheit Sie mit einem Briefe zu überfallen und biete Ihnen zu: 
gleich einige meiner Fleinen Aufjäge an, ob fie Shnen in einer Stunde der Muße 
Bergnügen machen und Cie auch reizen möchten, Shre Gedanken über angelegene 
Sahen dem Publifum flärer mit zu theilen. 
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Lob und Dankbezeugungen übergehe ich abfichtlih. Doch von mir felber 
muß ich etwas jagen, um allen Verdacht wegen Partheyſucht und Feindſeligkeit 
von mir abzuwehren. Bon Jugend an war ich gewohnt, mannichmal mit einem 
Schein von Pitterfeit die Desiderata in dem beiten Syſtemen anzuzeigen und die 
geichidteiten Vorfechter ſtark zu nöthigen oder einigermahen aufzubringen, lediglich 
um nur mehr Yicht zu befommen und es demm mit Danffagung zu geniehen; Be: 
bürfniffe zu erkennen zu geben, um glüfliche Aufflärungen bervorzuloffen, hielt ich 
für erlaubt, weil ich vorausſetzte, daß Andere mehr Einjicht befahen. Dies jey 
genung, um meine offenherzige freymüthige und Wahrbeitliebende Kritifen — von 
allen Verdacht einer eflen Partheyſucht zu befreien. Als ich ao 1757 die Bes 
ſchanung der beiten Welt jchrieb, war ich ein Hochachter der Wolfianiichen Philo— 
fopbie und wünſchte nichts berzlicher, als daß die Schwierigkeiten durch einen ge: 
übteren Denker aus dem Wege möchten geräumet werden; die beyfoınmende Über— 
ſetzung babe ich nicht nachgeleben, jende aber diejelbe, um zu zeigen, dat ich mid) 
frühzeitig mit metaphyfiichen Sachen abgegeben. Ein deutjcyer im Ütrechtichen 
wohnbhafter Gelehrter HE J. Petsch jchrieb dagegen, doc) weil er nichts dagegen 
einbracht als was mir längit bekannt war; babe ih ihm nicht geantwortet und 
dah um jo mehr, weil id) damals Prediger wurde und nunmehro 30 Jahre einem 
Amte vorgeftanden habe welches mit den häuklichen Gefchäften und Bekümme— 
rungen mich vom Echreiben abgehalten bat, jo daß ich nur Eleine und wenige 
Werkchen herausgegeben habe. Bon einigen derfelben werde ich fürzlich etwas 
berichten. De Evidentia ift geichrieben und verjchift ao 1762. Hierin find allge, 
meine Betrachtungen über die Metaphyſik, beionders wird darin berührt ein Sensus 
probab: oder communis als unterſchieden von der Ratio speeulativa alſo eine 
Form unſers Berftandes. Diejes iſt nicht gemung ins Picht geftellt. Den legten 
Theil diefer Dilsertation müßte ich zurük gehalten haben; es war eine Überjegung 
einer Predigt über das von mir gebrauchte Motto. Töllner hat Tiefen Stoff 
uachher weitläuftiger abgehandelt. Zu Leiden au 1766 it eine Preisihrifft ge 
druft, worin ich die Pehre vom Sensus moralis zur fenntnis und Beurtheilung 
meinen Landsleuten näher gelegt Habe; ich unterfuche darin die argumente von 
der Indoles Dei vder der Moralitas in Deo und beichreibe die Sanetitas oder 
Justitia als Sensus moralis in Deo eminenter analogus. Bon dieler Dilsertation 
habe ich fein Eremplar übrig. Darauf folgte das argum. a priori. In 1755 
jchrieb ich eine Dilsert: inangnr. über den Gegenftaud. In 1756 jahe ich meinen 
Irthum; ich war durch das befannte Sophisma des Cartesius verleitet: indeß daß 
Subobseure meinen Geilte etwas Anders vorjchwebte, dieſes bearbeitete ich. 
premebatur deeimum in aunum. Jezt habe ich dieſes Ztüfchen wieder gelejen. 
Zu meiner Erniedrigung bekenne ich Niemanden gefunden zu haben, der es ver 
jtand oder davon überzeugt wırde. ao 1773 iſt gedruft: das wahre Syſtem der 
Natur, welches auch, wierwohl fehlerhaft und mannichmal unverſtäudlich ins Hoch— 
deutiche überjegt it. Beide leztgenannten Abhandlungen jende ich benebit den 
gefrönten concurrirenden von andern Schreibern. Noch ift zu Berlin eine Preiß— 
schrift des Penchans gedruft, aber durd) den Überfeger gan unkenntlich gemacht, 
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v. g. materia und motus ift überjegt ponisiere et mouvement ete. ich glaube mich 
darin beitrebt zu haben, das Eigentliche der Tugend zu finden, und Berpflichtung 
von Motiven und bejundern Neigungen zu untericheiden. Unlängit habe ich zu 
zeigen getrachtet, wie weit man die Beweile für die Immater: und Immort: animae 
bringen fan, bey der gewöhnlichen hypothese der wahren Eriftenz eines mundus 
materialis Haarlem 1790. Hievon ein Erempl: wie auch Thl: XXVII Zt. 1. von 
der Holt: Soe: dieſe Societaet gab auf: den jugenannten neuen Beweiß von Moses 
Mendels: und die Prüfung von Prof: Jacob zu beurtheilen. Am Ende meiner 
Antwort zeigte ich einen Plan an, die Kantfdje Philos: meinen Yandsleuten be 
fannter zu machen. Doc jeitdem ift aufgegeben vor dem It Ibr 1790 die Frit: 
d. r. Vernunft (Auflage 1781) p: 804—818 verglichen mit Praft: Bern: p. 223--238. 
NB nicht von mir aufgefezt. Vielleicht fomt nachher in Betrachtung über Grundl: 
jur Metaph. der Sitten 2te Aufl: p 52. confer Zeno p: 10. nota unter (2). Mein 
Mitichreiber v. d. Voort it zum Prof: Phil nad) Groningen berufen. ich hoffe daß 
er die Kantiche Philos: ſtudieren wird. 

Nun ſchreite ich zu einigen freimüthigen Bedenken. Das Leſen der Fritif der 
r. V. fiel mir, wegen der langen, viel zu parenthetifchen Perioden, jehr jchwer; 
diefe verurfachen eine doppelte Ermüdung der Aufmerkſamkeit. Die Perioden 
müßten anders turmiret ſeyn, oft abgeichnitten und mehrere Punkte gebraucht 
werden. Daher muß ber lateiniiche Überſetzer die Eleganz der Conſtruction auf— 
opfern zum Beyſ: Nomin: verbum. aceus. eircumst: Nah Punctum ein Exempel, 
oder Erflärung, oder Erweiterung &e. So conitruiret fchreiben die Engländer 
ud Kranzojen. Dieb läßt uns nicht fehlen beyın relatum ud correlatum, ich juche 
diejed im Niederdeutichen nachzumachen. Am Zeno find die offenen Diſtanzen 
hinter den Punkten verichieden, ud in den Perioden nad (‚) oder (5) find (—) 
erinnernde Anweiſungen zur mora in pronuntiando. Auch muß eine tabula ana- 
Iytica vor die Kritif fommen, um die Verbindung des Gantzen zu überfehen und 
das rationale der partitionen und Subdivisionen einleuchtend zu machen, welche 
ohne die Hülfe ſolcher Anweiſung willfürlich icheinen können; Imgleichen ein 
Index von Kunftwörtern mit Erflärumaen und ein ausführlicher Index rerum 
welcher auch die mehr oder weniger episodifche Feine Anmerkungen anweilet. Die 
Lehre der Categorien fchien mid zu überrafchen, fie fomt herein als nicht gemung 
vorbereitet und aus der Yuft gefallen. Beſonders ift mir die Wiederlegung des 
Idealismus mangelhaft vorgefommen, jo wohl in der Vorrede p. 39 des 2. Drufs, 
als auf der dajelbit angeführten Stelle. Der Beweis für den mundus intelligi- 
bilis al3 wahrlich außer den Geiltern beitehend, überzeugt mid) nicht. Jeder hat 
jeinen eigenen Standpunkt. Ich bin ein Bewunderer des Berkeley. Nicht vor 
1775 habe ich jeine Schriften geleien. Diejes machte Epoche in meinen Betrad): 
tungen über das Metaphyfiiche. Diejer icharflinnige tiefdenfende Weltweiſe jchrieb 
gegen die Sfeptifer und glaubte den Anomalien der Atomisten zu entweichen; 
jeine vornehmiten Werfe find die Prineiples of human knowledge und die Hylas 
and Philonous; and) verdient gelefen zu werden On vision, felbit die Siris oder 
über Theerwaifer. und die Diatriba de motu. Vielleicht hat Niemand die Parmen. 
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des Plato jo qut als er verjtanden. Das Gefällige der Platonifchen Geſpräche 
hat er im Hylas nachgeahmt. Dft glaubte ich, ihm in der Kritif. d. r. B. zu be- 
geaenen und, ni fallor, wird er nur einmal mit dem Epithet: der gute angeführt. 
Diefes macht mich zweifelen ob er Englifch oder in einer guten Überfegung (wozu 
ein Kenner nöthig ift,) von Ihnen gelefen jey. Der große Berkeley verdient ein 
weitläuftigered® Examen. Er jebt 1) Geilter und 2) Naturgeieße der Gemwahr- 
iwerdung oder passive Ideen. Diefe Naturgefege formiren einen mundus Sensitivus 
für jeden individuellen Geift und machen, daß dieſe mundi in differirenden Indi- 
viduis harmoniren; Alles nach fcheinbaren Regeln von causalitaet, jo daß wir 
wirfen und zuſammen leben können. Naturgeſetze find eigentlich nichts anders als 
die Negeln der beitändigen Energie des Willens bes Schöpfers, der fo feine Weis, 
heit und Güte den Menichen bezeigt. Nach Berkeley fan fein mundus externus 
unfern Ideen gleichen. Das Extensum fan nicht der Wahrheit gemäß im non- 
extenso abgemahlt werben. Das Materiale hält er für unmöglich, wegen der be: 
faunten lingereimtheiten von Compositio und divisio continui. Auch behauptet er 
jold) ein mundus externus ſey durchaus unnütz und von feinem Werth, ein Super- 
fluum das nirgens zu diemet; weil doch in allen Syſtemen die Zwiſchenkunft oder 
mediatio der Naturgejege, der Senfationsßejege erfordert wird, um das prorsus 
heterogeneum, den mundus externus in jedem Geiſt zu einem mundus sensualis 
umzuſchaffen. Zu Berkeleys Naturgejegen geböret Shre Form oder fonderbare 
eonformation der Seele, nah der Zeit und Raum Anfchauungen, und das Sub- 
stratum aller unferer Borjtellungen find. Der Biihoff würde jagen: Shre Sen- 
sationen beweifen feine außergeiltliche Welt; fie indieiren, fie postuliren nichts 
dergleichen. Eine mirafulöie Offenbahrung würde nöthig feyn, um die Eriftenz 
zu glauben. Vielleicht würden die Yeibnizianer den Berkeley unterftügen wollen, 
oder ihm wenigftens im Streit beyitehen und jagen: Der mundus von Monaden 
ift begreifflich weil die Subjtanzen und Veränderungen mit der Phänomenen Welt 
einigermaßen analogiſch find. Phaenomena von der Ausbreitung einer Meile 
indieiren eine proportionirlihe Anzahl und Energie von Monaden; Senſationen 
von einer Jahresfrift zeugen von mehr Veränderungen in dem mundus intell: als 
die Senfationen in einer Stunde. Was iſt dagegen der Kantfche Mundus vere 
existens? ro lIläv? Syntagma? vel Substantia uniea? finitum vel infinitum? 
Quantum vel Quale? vivum aut mortuum? oder jollte er jeyn omniseium omni- 
potens ete fo als Berkeleys? Kan diefer ganke mundus nicht verichwinden ohne 
Nachtheil für Ihr Syitem? haben wir einiges Sntereffe dabey? Die Möglichkeit 
der Necefsitas absoluta oder von Etwas, das necelsarium ift, Scheint durch Ihre 
Lehre von der Synthesis nicht beitritten zu feyn; mithin würde das argum. a priori 
bleiben. Die Exception ift einzig, ift möthig und berührt das Übrige nicht. 
Übrigens mag das Gefagte über Synthesis und Dialeetie bleiben. Es fehlet mir 
an Beit, wenn ich aber (nad) pag 124 über Mos: Mend: & Dr Jac:) nod eine 
fleine Abhandlung jchreibe: würde ich mich auf diefe beiden Hauptpunfte ein- 
ichränfen, 1) vindieiae argum. a priori contra K. und 2) Berkeley und Kant 
verglichen. Die Atomiſten machen dem Berkeley diefen Einwurf. Für jeden Geift 
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wird alle Augenbliffe eine herrliche Welt geihaffen und die Welten in den Geiitern 
find harmoniſch! welche unnachdenfliche Profusion und Implication! ich würde 
gegen die Atomisten, durch die gravitatio universalis, Reprefsailles gebrauchen 
fönnen. Ein Theeblätchen von einem Chinefen gepflüft, wirft jeden Augenblif auf 
die Heinite Partifel der Feuchtigfeiten meines Auges, und die jümmtlichen Be- 
wegungen in jedem Augenblif wirken in jedem gegebenen Sandforne mehr Ber- 
änderungen, als in einem Werfe, jo groß als die franzöfiiche Eneyclopaedie, be: 
ſchrieben werden können. Über das Erijtiren außer Beit und Raum, fo wie Alles 
Beharrliche Gott, die Seele beftehet, erwarten oder wünichen Viele anjezt eine 
Aufklärung Praft: Vern: p. 155. 206. et alibi palsim. Dieſes würde die Freiheit, 
die Fortdauer der Seele nad) dem Tode, die Begriffe von Gott ete aufflären. 
Diejes hofft man und muß feinen Lehrlingen anvertranet werden. Ach, qui Ob- 
stetrieis vice fungi semper exopto, ſuche Sie und Ihre Lehrlinge zu reigen, mehr 
Unterricht zu gebähren. Der Zeno muhte Hier Namenlos ſeyn, vornehmlich 
weil die ungeübten in meiner Gemeine das Büchelchen nicht Fauffen muiten; fie 
würden wohl einen catechisınus oder Andachtsbuch von mir haben wollen. Zeno 
nöthiget und erjuchet p: 7 nota p. 9—12. p. 56 nota in textu p: 60. 61. & palsim. 
Sie würden die zufammentreffenden Gedanken von Herrn Neder und von mir 
p. 68 & 75 entwilfeln und aufflären fönnen. Das Beharrlihe außer Zeit etc. 
In der Praris wird auf diefe und dergleichen Fragen, Antwort erwartet: — 
giebtö eine mensura demeriti? wie find die gradus zu ſetzen? iſt der Imperatif 
unendlich rigoureus? Ruat coelum, fiat justitia! oder (: um Ihren LieblingsSatz 
zu gebrauchen :) coelum ruat; esto verax! Iſt omne peccatum eine eulpa infinita? 
(:die Theol: jagen: Verdient unendliche Strafe: quia contra Dei Majestatem infi- 
nitam :) fan ein ınalum morale aufhören jo zu jeyn durch die Compensatio 
eines boni physiei. 3. B. das Vaterland durd eine Lüge retten? etc. Wie ift 
von Natur unfere fittliche Inertia befchaffen? wie ift dieje zu überwinden? wie in 
Allegrefse zu verändern? &e. Sch erjuche Sie, auf die Teyleriche Abhandlung 
p. 50 e. II Prüfung, aufmerffam zu ſeyn. Cie, Mein Herr! werden Eich nicht 
beleidigt halten, wenn ich vorausfege, dab Sie ein Chriit und zwar ein orthodorer 
find. Gine Anmerkung über den Finis creationis und über die Praxis christiana 
als einen Glaube (an die Berfühnung, Satisfactio viearia) durch die Liebe wirfend, 
— ftärfet diefe Vermuthung. Confer Clesz vom Glauben. Shre Moraliichen 
Prinzipien find auch dem jezt herichenden, benen von Eberhard, Steinbart ete 
entgegen geitellt. Diejen iſt bonum morale (in se nichtswürdig) nur medium und 
Giükjeligfeit, Finis. ihr großer Blan it — die Bibel zu Nicht3 zu exegesiren. 
Auch Fan Strafe bey diefen nur medium feyn, poena medicatrix vel exemplaris. 
jie erfennen feine vechtmäßige Bergeltung als Finis, außer wenn die Vergeltung 
ein bonum physieum anbringt. Nunquam Deus punit ut puniat. Selbſt Seiler 
bat jich verführen lajfen, zu behaupten, daß der Oberherr nur, jo viel nötig tft, ftrafet 
um Respect zu erwekken, um ben Wohlitand vor vernünftigen Geiitern aufrecht 
zu erhalten, die eben die Ehrerbietung verlieren, jo bald fie diefe Abficht entdeffen. 
Geheimhaltung würde nötig jeyn, um nicht ſich felber zu destrniren, welche nichts 
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als eine flaviiche eigennüßige Furcht übrigließe. H. D. Hermes jezt Prediger etc 
in Breslau hat geichrieben: Die große Yehre vom Gewiſſen Leipzig 1769. Die 
Lehre von der Rectitutio tamquam finis etiam ultimus wird wohl nicht gang rein 
aus einandergejeht; das Werf ift aber doch achtenswürdig, jo daß das Durd)- 
blättern Ihnen nicht verdriegen würde. Es wundert mich dat jelbiges nicht mehr 
Gerücht gemacht hat. Die Bücher welche die alte Lehre begünftigen, ſcheinen jezt 
in Dentichland unterdrüft zu werden: die Confoederationen meummodifcher Recen- 
senten Suprimiren diejelben. 

Eo berühmt wie Sie jezt unter den metapbyfiichen Denfern find, fo gemein: 
nüßig, fönnten Sie, Mein Herr! für Ihre nichtphiloiophiihe Mitchriften werden, 
wenn Sie das Charaefterijtiiche des Chriſtenthums vindieiren wollten. Sehr weit 
würde der Einfluß ſich ausbreiten. Es würde ein theures Geſchenk zum Abfchied 
von diefer SinnenWelt jeyn. Der Gedanke daran würde Shre Stärfe vermehren 
und Shnen Trojt geben bey der Ankunft des interreffanten Phänomend, quo novus 
tibi nascetur ordo rerum und wovon ich wünſche daß es jich nody nicht in dieſem 
Sahrhundert ereigenen möge! 

Berzeihen Sie es mir, höchjtgeachter Herr! daß ich einmal in meinem Yeben, 
Ahnen dadurd) läſtig gefallen, daß ich Sie fo lange aufgehalten und jeyn Sie 
verjichert, dap ich mit tiefen Empfindungen wahrer Ehrerbietung verharre 

Hochgelahrter Herr! 
Ihr 
Amsterdam fehr unterthäniger Diener 
5 August 1790, A. Hulshoff 
verte 


D. 108. Aug. ſo wie ich die Bücher einpaffen follte: fiel mir folgendes ein: 
Berkeley, als er einit im tiefen Betrachtungen auf dem academiichen Plate zu 
Dublin einherging, ſtieß feinen Kopf gegen einen Pfeiler, hielt fogleih die Hand 
gegen die Beule und jahe jehr peinlich aus. Worauf Jemand zu ihn jagte: „O! 
Sir! it matters not, — diejes Equivoque ift unüberſezlich. — Meine Einbildung 
mahlte mir darauf den großen Philofophen von Koenigsberg, fo wie er rubig au 
feiner Tafel ſaß und ih Holändiche Heeringe gut ſchmekken ließ. Sch wünschte 
mir Diejes als Erfcheinung als Fartum vorzuitellen. Zeit und Raum dacht ich 
find nichts Äußeres und mit Veränderungen in aufergeiltlichen Nonmenen habe 
ich nichts zu ſchaffen. Uber der Geiit des Berkeley blie$ mir ein: yes you must 
excite the active Ideas in a Series of cansality: a little Basket of herrings to 
the Shipboard ete. In dein Codex praftiicher Vernunft, welchen ich ad interim 
brauche, bi$ der Kantjche berausfomt, fand ich bei diefem Artifel fein — turpe 
est, fein veto, fondern lieet. Da dachte ich active: fiat. 


412a. 
Bon F. Th. de la Warde, 
12. Aug. 170. 
Grwähnt 416. 


413. 
An Johann Schultz. 
15. Ang. 1790. 
Ew: Hochehrw: gratulire von Herzen zur glüdlihen und meifter: 
haften Bollendung einer höchſtbeſchwerlichen Arbeit, bey der es noch 
ein Troſt ift, daß eine ihr ähnliche nur allenfalls über ein Jahr 
wiederum veranlapt werden dürfte Für Shre gütige Bemühung, was 
meine fleine mitgetheilte Anmerkungen betrifft, und deren gejchidte 
DBenügung, ſage den ergebenften Danf und habe die Ehre mit der 
größten Hochachtung jederzeit zu ſeyn 
Ew. Hohehrwürden 
ganz ergebenjter Diener 
I. Kant 
d. 15. Aug. 1790. 


414. 
An Johann Schultz. 
16. Aug. 1790. 
Des Herren Hofprediger Schultz 
Hodhehrwürden 

Erlauben mir Ew: Hodehrw: eine Bedenflichfeit, die mir nad) 
Durchleſung Ihrer gründlichen Necenfion eingefallen ift, dody unmaß- 
geblich, mitzutheilen. Sie betrifft die Stelle von Ihrer Theorie der 
Rarallellinien. Ich bejorge nämlidy daß Eberh., welder, um jeiner 
Schreiberey durd fremde Federn ein gewifjes Anjehen zu geben, 
Mathematiker geworben hat, hieran Anlas und Borwand nehmen 
möchte, fie aufzuwiegeln von diejer Seite die Critif anzufechten, wenig: 
tens zum Scheine, und dadurd die Würdigung feiner Behauptungen 
(wegen der gemiſchten Materien) in der Ffünitigen Beurtheilung der: 
jelben jehr erſchweren möchte. Da Ihr gründliches Werk der reinen 
Mathejis ohne Zweifel entweder jenen Streit beendigen, oder zu Ab: 
fertigung der Gegner Ihrer Theorie ohne Zweifel Hinreihenden Anlas 
geben wird, jo wäre meine Meynung, Hrn. Eberhard, der ohnedem 
jo gern von der Klinge abipringt, nicht dadurch in jeiner Gewohnheit, 
den Standpunct der Beurtheilung unaufhörlidy zu verrüden, Vorſchub 
zu geben, vornehmlid da das vor jener Stelle vorhergehende ſchon 
für fih hinreichend it, die von Misdeutungen Shrer Theorie her: 
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genommene Einwürfe abzuweijen. Doch habe ich hiedurch nichts vor- 
jchreiben wollen, jondern überlajje alles Ihrem eigenen gründlichen 
Ermefjen und beharre mit vorzüglider Hochachtung 
Ew: Hohehrwürden 
ganz ergebenfter Diener 
I. Kant. 
d. 16* Aug. 1790. 


415. 
Von Iohann Friedrich Neichardt. 
28. Aug. 1790. 
Theuerſter Herr Profefjor. 

Die groſſe Verbindlichkeit, die id) Ihnen von Kindheit an habe, 
wächſt mit jeder neuen Schrift von Ihnen über allen Ausdruf. Ihr 
weifer gütiger Rath allein, half mir auf den Weg zur litterarijchen 
Bildung, die mir bald meine Kunjt aus einem höheren Gefihtspundt 
anjehen ließ, und Shre edle Uneigennüßigfeit, mit der Sie mir die 
Freiheit ertheilten, Shren Worlefungen beimohnen zu dürfen, verhalf 
mid, wenn glei” damals noch nicht zu der philofophiihen Bildung, 
die ich izt gewiß aus Ihrer Nähe ziehen würde, dennoch zu der Auf: 
merdjamfeit und Liebe zu eigenem Nachdenken, die mich izt befjer in 
den Stand ſetzen aus Shren vortreflihen Werfen mic zu unterrichten. 
Seit drey Jahren beſchäftige ich mid) ſehr ernitlid mit Shren Werfen, 
zu denen mic die Gegenjchriften meiner HerzensFreunde Jacobi und 
Selle führten und ic vermag es Ihnen gar nit auszudrüden, wie- 
viel diejes Studium zum Glück meines Lebens beiträgt. Unausſprech— 
lid) hat mid Ihre Eritid der Urtheilfraft beglüdt. id) werde nicht ehe 
aufhören fie zu ftudieren als bis ich im Stande bin eine vollitändige 
Gritid der ſchönen Künfte darnad) vorzutragen, um fo, durch die 
weitere Ausbreitung Ihrer Vhilofophie, jo weit meine Fähigkeit reicht, 
auf die angemefjenjte Art, das innige Gefühl meiner Dandbarfeit u 
Berehrung lebenslang an den Tag zu legen. 

Um fürs erjte mein Kunftpublidum darauf aufmerdjamer zu 
machen, hab’ id die Hauptfäße über fhöne Kunjt, Genie Ge: 
ſchmack herausgezogen und laſſe joldye, mit Rüdweifung auf das 
Merk jelbit, in einem Stüd meines Kunftmagazins abdruden an 
welchem eben gedrudt wird. Und jo will id; mein Kunftmagazin, 
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dad mit mancher, guigemeinten aber luftigen Phantafie anhub, mit 
Bahrheit befchliefjen. ich hoffe Sie haben nichts dagegen, beſter Herr 
Profefior. 

Vor kurzem hab’ ich aus Neapel die ganz vortreflichen Land» 
Charten vom Königr: Neapel, die nad) Zanoni u andern dort mit 
einer Pracht und Genauigkeit geſtochen werden, die alle franzöſiſche, 
und engliiche Landcharten zurüd läßt, für Sie, beſter Herr Profefjor, 
mitgenommen. Sie find leider noch mit andern Saden, die ich für 
den König mitgebradt, auf der See, jonft würde ich fie Herrn Kiefe: 
wetter mitgeben. Erlauben Sie mir aber fie Ihnen jo bald fie hier 
anfommen als ein fehr geringes Zeichen der dandbahren Verehrung 
zu überjenden, mit der ich lebenslang verharre 


Ihr 
ganz Ergebenſter 
Berlin. Den 28! Aug. 90. Reichardt. 


416. 
An F. Th. de la Garde. 

2. Sept. 1790. 
Ew: Hochedelgeb. 
gütige Zuſchrift vom 12 Aug., zujammt des 
Abbts Denina Buche (welches ich nad) Durdylefung der mich angehen: 
den Stelle jo fort, Ihrer Beitimmung gemäs, weiter befördert habe), 
it mir richtig zu Handen gefommen. 

Es follte mir leid thun, wenn Sie, als eine Vernachläßigung 
einer Ihnen fchuldigen Antwort, es übel aufnähmen, daß ic) feinen 
Beriht wegen des Empfangs des honorars abgeftattet habe, worinn 
ih vielleicht aus Unfunde, aber nidyt aus Mangel an Achtung und 
Freundſchaft gefehlt habe, indem ic; dadıte, die Zurüdjendung der 
Aftgnation fey eine hinreichende Beſcheinigung des Empfangs, übrigens 
aber meinen Dank, für diefen jo wohl, als die gute Ausführung des 
Druds des Werks, jo viel auf Ihnen beruhte, auf eine andere Zeit, 
die mir dazu beqvemer ſchiene, verſchob. — Es iſt wahr, was Sie 
mir damals meldeten, daß über die hinten angehängte errata nod) 
viele Druffehler übrig geblieben find, derentwegen ich bitte: wenn Sie 


eine zwepyte Auflage zu veranftalten nöthig fänden, mir davon zeitig 
Kant’ Schriften. Briefwechſel. 11. 13 
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Nahricht zu geben, imgleichen damit ich auch, was den Anhalt betrifft, 
noch einiges nachbeſſeren, oder zufeßen Fönne. 

Herren Kiefewetter werden vermuthlid dringende Geſchäfte ge: 
nöthigt haben, jeine Reife nad) Königsberg für diesmal ausfallen zu 
lafjen; Ich wünfche nur daß nidht Krankheit die Urſache davon geweſen 
ſey und bitte ihn meiner Freundſchaft zu verfihern. 

Übrigens bin id mit Hochachtung und Freundſchaft jederzeit 


Ihr 
ganz ergebener Diener 
Koenigsberg I Kant 
d. 2 Sept. 
1790. 
416 a. 


An Johannes Elert Bode. 
2. Sept. 1790. 
Erwähnt 417 u. 425. 


417. 
Bon Johannes Elert Bode. 
9. Sept. 17%. 
[Wohlgebohrner] Herr 
[Infonders Hody]zuverehrender Herr Profeßor. 

[Es war mir ungelmein jchmeichelhaft, von Ew Wohlgebohrnen 
unterm 2.t diefes mit [einem Schreiben] beehrt zu werden. Mit vielen 
Vergnügen würde id den mir gegebenen [Auftrag nah] Vermögen 
auszurichten ſuchen, wenn nicht unüberjteiglihe Schwierigkeiten [es 
binderten.] Fürs erfte bin ic) jet, häußlicher Bekümmerniße wegen 
zu feiner [Arbeit aufgeljegt, da ich das Schickſal gehabt habe, vor 
14 Tagen meine gute Frau durch den [Tod zu verlieren], ich jehe mich 
dadurch nun ſchon zum zweiten mal in den Witwerftand verfeßt, [und 
fünf?) Kinder Mutterlos. Dann habe id) noch die lekte Hand an 
mein Jahrbuch für 1793 zu [legen dalmit es nody zur nahen Meße 
fertig werde. Ferner glaube id, daß ein foldes abgerißenes [Stüd] 
von Hr Herſchels Arbeit, als degen Abhandlung über den Bau der 
Himmel ift, vielen Leſern [nicht verftändlid) ‚und wichtig genug ſeyn 
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wird, indem der berühmte Mann ſich babey faft zu jehr in das Feld ber 
Muthmaßungen wagt, diejer Aufſatz müßte daher für bloße Liebhaber 
der Sternfunde nod mit manden Anmerkungen und Erläuterungen 
bereichert, erſcheinen, übrigens Fan derfelbe ja nur einige wenige Bogen 
austragen. Ich habe daher jhon den Einfall gehabt ſämtliche [Auf- 
jäße?] über die bisherige himliſche Entdekungen des Hrn Herſchel in 
der Meberjegung, mit meinen Anmerkungen herauszugeben, ich dächte 
fie alle in einen mäßigen Octavband zu bringen. Da jedod ſchon 
einige der wichtigften Abhandlungen, als die über die Parallare der 
Virfterne, Doppelfterne, Nebelfleten, Mikrometer ete in Hrn. Schröters 
Beiträgen und in meinen aftron. Jahrbüchern vorfommen, jo finde id) 

deswegen neue Bedenklichkeiten das Project auszuführen. 
Ich habe die Ehre mit der ausgezeichneteften Hochachtung zu feyn 

Ew Wohlgebohrn. 
ganz ergebenfter Diener 
Berlin d. 9. Sept. 1790. Bode 


418. 
An Auguft Wilhelm Rehberg. 
Bor d. 25. Sept. 1790. 

Die Aufgabe ift: Warum fann der Berftand, der Zahlen will: 
führlich hervorbringt feine Y2 in Zahlen denken? Denn, wenn er fie 
denkt, jo muß er fie, wie es ſcheint, auch machen fönnen; indem die 
Zahlen reine Actus feiner Spontaneität find und die ſynthetiſche Säße 
der Arithm. und Algebra können ihn durd die Bedingungen der Anz 
ihauung in Raum und Zeit nicht einſchränken. Es jcheint aljo: man 
müfje ein transjcendentales Vermögen der Einbildungstraft, nämlich 
ein foldhes, welches in der Vorſtellung der Dbjecte, unabhängig felbft 
von Raum und Zeit, blos dem Verſtande zu Folge Boritellungen 
innthetifch verbände, und von dem ein bejonderes Syftem der Algebra 
abgeleitet werden fönnte, annehmen, defjen nähere Kenntnis (wenn fie 
möglich wäre) die Methode der Auflöfung der Gleihungen zu ihrer 
größten Allgemeinheit erheben würde. 

So verftehe ic) nämlich die an mich gejhehene Anfrage. 


13* 
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Verſuch einer Beantwortung Derjelben. 


1) Sch kann jede Zahl als das Product aus zwey Factoren ans 
jehen, wenn dieſe mir gleich nicht gegeben find und auch nie in Zahlen 
gegeben werden fönnen. Denn es fei die gegebene Zahl = 15, jo 
fann ich den einen Yactor, daraus fie entipringt, — 3 annehmen, und 
der andere ijt algdann — 5, mithin 3x5 — 15. Dber der gegebene 
Factor fei = 2; fo würde der gefuchte andere Factor % jeyn. Oder 
der eritere jey ein Bruch — '/, fo ift der andere Factor 105 u. ſ. w. 
Aljo ift es möglid zu jeder Zahl als Product, wenn ein Yactor ge: 
geben ift, den andern zu finden. 

2) Wenn aber feiner der beyden Factoren jondern nur ein Ver: 
hältnis derjelben, 3. B. daß fie gleid) jeyn iollten, gegeben ift, jo, dab 
das gegebene Factum — a, der gefuhte Factor — « ift, jo ift die 
Aequation lea=xr:ad.i., er ift die mittlere geometriihe Pro- 
portionalzahl zwiſchen 1 und 4 und, da diefem gemäß a — x’, jo iſt 
* — Ya db. i. die Duadratwurzel aus einer gegebenen Größe, 3. B. 
V2 ift durd) die mittlere Proportionalzahl zwiſchen 1 und der gegebenen 
Zahl = 2 ausgedrüdt. Es ift aljo auch möglich eine ſolche Zahl zu 
denfen. 

Daß nun die mittlere BProportionalgröße zwijchen einer die 
— 1 und einer andern welde — 2 ijt gefunden werden Fönne, mithin 
jene fein leerer Begriff (ohne Dbject) jey, zeigt die Geometrie an der 
Diagonale des Duadrats. ES ift aljo nur die Frage warum für 
diefes Duantum feine Zahl gefunden werden könne welde die Quan— 
tität (ihr Verhältnis zur Einheit) deutlih und volljtändig im Be— 
griffe voritellt. 

Daß aud daraus, daß jede Zahl als Duadratzahl von irgend 
einer andern als Wurzel müfje vorgeftellt werden können, nicht folge, 
die leßtere müfje rational jeyn, d. i. ein auszählbares Verhältnis zur 
Einheit haben, läßt fi) nad) dem Sabe der Fdentität, aus dem der 
Aufgabe zum Grunde liegenden Begriffe, nämlich dem zweyer gleichen 
(aber unbeftimmten) Factoren zu einem gegebenen Product einjehen; 
denn in diefen ift gar fein beftimmtes Verhältnis zur Einheit jondern 
nur ihr Verhältnis zu einander gegeben. — Daß aber dieſe Wurzel 
gleihwohl in der Zahlreihe, zwilchen zwey Gliedern derjelben (jo 
fern fie z. B. decadiſch eingetheilt ift) immer noch ein Zwijchenglied 
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und in demſelben ein Berhältniß zur Einheit angetroffen wird, folgt 
aus Nr. 1, wenn nämlich ein Glied der Wurzel in diejer Reihe ge: 
funden worden. — Daß aber der Verftand, der fi willfürli den 
Begriff von Y2 macht, nicht auch den vollftändigen Zahlbegriff, näm— 
lid) durd) das rationale Verhältnis derjelben zur Einheit hervorbringen 
fönne, fondern ſich, gleihiam von einem andern Vermögen geleitet, 
müfje gefallen lafjen in diefer Beftimmung eine unendliche Annäherung 
zur Zahl einzuſchlagen, das hat in der That die fucceffive Fortichrei- 
tung als die Form alles Zählens und der Zahlgrößen, als die diefer 
Größenerzeugung zum Grunde liegende Bedingung, die Zeit, zum 
Grunde. 

Zwar bedarf der bloße Begriff einer Duadratwurzel aus einer 
pofitiven Größe = Ya, wie ihn die Algebra vorftellt, gar feiner 
Synthefis, in der Zeit; eben jo auch die Einfiht der Unmöglichkeit der 
Wurzel aus einer negativen Größe = Y— a (in welder fi die 
Einheit, als poſitive Größe, zu einer andern = x eben fo verhalten 
müßte wie dieje zu einer negativen)*) welde ſich, ohne Zeitbedingung 
damit zu bewegen, aus bloßen Größenbegriffen erfennen läßt. So 
bald aber, ſtatt 4, die Zahl, wovon es das Zeichen ift, gegeben wird, 
um die Wurzel derjelben nicht blos zu bezeichnen, wie in der 
Algebra, jondern aud) zu finden, wie in der Arithmetif; fo ift die 
Bedingung aller Zahlerzeugung, die Zeit, hiebey unumgänglich zum 
runde liegend, und zwar als reine Anjhauung, in welcher wir nicht 
allein die gegebene Zahlgröße jondern aud) von der Wurzel, ob fie 
als ganze Zahl, oder wenn diejes nicht möglich ift, nur durd eine 
ins Unendlihe abnehmende Reihe von Brüchen, mithin als Srrational- 
zahl gefunden werden fönne, uns belehren fönnen. 

Daß nicht der bloße Verftandsbegriff von einer Zahl, fondern 
eine Synthefis in der Zeit, als einer reinen Anjchauung, dem Begriffe 
der Duadratwurzel einer bejtimmten Zahl, 3. B. der Zahl 5, zum 
Grunde gelegt werden müſſe, iſt daraus Mar: daß wir aus dem bloßen 
Begriffe einer Zahl allein niemals beurtheilen können, ob die Wurzel 
derjelben rational oder irrational jeyn werde. Wir müſſen es mit ihr 
verſuchen, entweder, indem wir in Zahlen bis 100 die Producte 


) Da dieſes wideriprechend iit, fo itt Y — a der Ausdrud für eine unmög- 
lihe Größe. 
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aller kleinern ganzen Zahlen in ſich jelbft mit dem gegebenen Quadrat 
blo8 nad dem Einmaleins vergleichen, oder in größern durch Ein- 
theilung defjelben, nad) dem allgemein bewiejenen Sabe, der Beſtand— 
theile eines Duadrat3, einer zwey- oder überhaupt vieltheiligen Wurzel, 
die Theile derjelben nah und nad) ſuchen, in allen aber, wo der Ver: 
ſuch mit einer im fi ſelbſt multiplicirten ganzen Zahl nit das 
Duadrat giebt, die Theiler der Einheit, nad) einer gewiffen Broportion, 
3. B. der decadifchen, wachen lafjen, welde zu Nennern einer ins 
unendlihe abnehmenden Reihe von Brüchen dienen, die, weil fie nie 
vollendet jeyn kann, obgleich fi) der Vollendung fo nahe bringen läßt 
als man will, die Wurzel (aber nur auf irrationale Art) ausdrüdt. 

Geſetzt nun, wir fönnten nicht a priori beweifen und aud nicht 
wie e3 zugehe erflären: daß, wenn die Wurzel einer gegebenen 
Größe niht in ganzen Zahlen gefunden werden fann, fie 
auch nit in Brüchen beftimmt (gleihmwohl aber dod) fo weit an- 
nähernd als man will) gegeben werden könne, jo würde diejes ein 
Phänomen von dem Verhältnis unferer Einbildungstraft zum Verftande 
jeyn, welches wir zwar durd mit Zahlen angejtellte Verfuche wahr: 
nehmen, aber ung gar nit aus Berftandesbegriffen erklären könnten. 
Nun kann aber das eritere allerdings geſchehen: folglich ift die Ver— 
muthung des leßteren nicht nöthig. 

Mir jcheint das Befremdliche, welches der jcharffinnige Berfafjer 
der Aufgabe in der Unangemefjenheit der Einbildungskraft in der Aus: 
führung des Verſtandesbegrifs von einer mittleren PBroportionalgröße 
durd die Arithmetif gefunden hat, fid eigentlich auf die Möglichkeit 
der geometrijhen Conjtruction folder Größen, die dod in 
Zahlen niemals volljtändig gedacht werden können, zu gründen. 

Denn, daß ſich zu jeder Zahl eine Duadratwurzel finden lafjen 
müfle, allenfalls eine ſolche, die felbit feine Zahl, ſondern nur die 
Regel der Annäherung zu derjelben, wie weit man es verlangt, ſcheint 
mir diefe Befremdung des Verjtandes über Y2 eben nicht zu bewirken: 
fondern daß fi diefer Begriff geometriſch conjtruiren läßt, mithin 
nicht blos denkbar, jondern aud) in der Anſchauung adäquat anzugeben 
jey, wovon der Verftand den Grund gar nit einfieht, ja nicht einmal 
die Möglichkeit eines Objects — Y2 anzunehmen befugt ift, weil er 
jo gar nit einmal den Begrif einer folden Duantität in der 
Zahlanſchauung adäquat darzulegen im Stande iſt dejto weniger aljo 
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erwarten follte, daß ein ſolches Duantum a priori gegeben werden 
fönne. 

Die Rothwendigfeit der Verknüpfung der beyden finnlihen Formen, 
Raum und Zeit, in der Beftimmung der Gegenjtände unjerer An— 
ihauung, jo daß die Zeit, wenn fi das Subject jelbft zum Objecte 
feiner Vorftellung macht, al3 eine Linie vorgeftellt werden muß, um 
fie als Duantum zu erfennen, jo wie umgekehrt eine Linie nur dadurd,, 
daß fie in der Zeit conftruirt werden muß, als Duantum gedadt 
werden kann, — dieje Einfiht der nothwendigen Verknüpfung des 
innern Sinnes mit dem äußern felbft in der Zeitbeftimmung unferes 
Dafeyns, fheint mir zum Bemweife der objectiven Realität der Vor: 
ftellungen äußerer Dinge (wieder den pſychol. Idealism.) Hand- 
reihung zu thun, die ich aber jegt nicht weiter verfolgen Tann. 


419, 
Bon Johann Friedrich Blumenbach. 
Göttingen d. 25 Sept. 90. 
Ew. Wohlgebohren 

erjtatte ih) aus dem Grund meines Herzens 
den allerverbindlihiten Dank für das mir überaus wichtige und lehr- 
reihe Geſchenk Ihrer Critik der Urtheilstrafft und den meiner Fleinen 
Schrifft über den bild. Trieb darin bezeugten gütigen Beyfall defjen 
groffen auffmunternden Werth ich, wie Sie glauben können, aufs leb— 
hafftefte erfenne. 

Herzlich leid thut es mir daß ich vortrefflihen Hrn Dr Jachmann 
nur auf fo furze Zeit habe geniejen können. Er hält ſich nur wenige 
Zage hier auf und jelbit davon geht wieder ein Theil für mid) ver: 
lohren da ich jo eben im begriff bin eine Feine Zerienreife zu maden. 

Die geneigte Antwort auf Hrn Rehbergs Wunſch werde ihm diejer 
Zage mittheilen. 

Erlauben Sie daß ich bey diejer Gelegenheit beyliegende litte- 
rarifhe Kleinigkeit Ihrer gütigen Aufnahme und mid jelbit Ihrem 
fernern freundſchaftlichen Andenken empfehlen darf der ich voll der 
unbefchränfteften und aufritigften Verehrung beharre 

Ew Wohlgebohren 
ganz ergebener Diener 
Joh Fr Blumenbad 
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419a. 
An Carl Ehriftoph von Hoffmann. 


Vor oder im October 1790. 
Erwähnt 420. 


420. 
Von Carl Chriſtoph von Hoffmann. 
[October 1790.) 
Woblgebohrner Herr Profeisor 
HochzuEhrender Herr 
ich fand mid bey Lefung Ihres freundſchafftl. Schreibens faſt beleidiget, 
dag Sie Ihre Empfehlungen entſchuldigen, da mir folde vielmehr 
zum gröjten Bergnügen gereihen; und mir die Gelegenheit verjchaffen 
von einem Manne deßen PVerdienfte und edle Eigenſchaften id) gewis 
zu ſchätzen weiß, ein Schreiben zu erhalten; ich wünſchte nur Shren 
Empfohlenen ſolche thätige Dienfte zu erweilen, als die Freundichaft 
die id für Ew Wohlgeb. hege erfordert. HE Magijt. Bek habe 
ich kennen lernen, als id) von meiner Schweißer Reife zuriide Fam; 
Ihm nützl. zu ſeyn joll mir Wonne werden aber dHE. D. Jach- 
mann habe ich noch nicht können habhaft werden; ob ih ihn fchon 
zum Ehen zweymahl gebeten. Er war immer verjaget. Ob ich zwar 
die wiederhohlet gebetene dimillion von des Konigs Majestaet erhalten, 
und aljo weder bey der Univerfitaet Halle nody bey dem Ober Schul 
Collegio mein Wort viel Nachdruck haben fan, jo werde id) doch ſuchen 
d.HE D. Jachmann zu feinem Vorhaben behülfl. zu jeyn. Meine 
Sejundheit, um deren Wiederheritelung willen ich nad) der Schweiß 
gereifet war, verlanget Ruhe und Entfernung von Berdruß, diejes 
bewog mich des Königs Majestaet um meinen Abjchied zu bitten, des 
guten Königs natürl. angebohrne Gütte ſchlug meine Bitte ab, und 
fügte Hinzu, das abzuwenden, was mir Verdruß machen font. Da 
joldes aber bey diejen Poſten unmögl. ift, jo wurde ich gedrungen, 
jo ſchwer es mir fiel auf meiner Bitte zu beharren, und nad) wieder: 
holentl. Rüdiprade wurde mir in jo genadigen Ausdrüden der Ab— 
ſchied ertheilet, daß ich fühlen muſte, es nicht verdienet zu haben, mit 
dem genädigen Zufaße „Sr Majest. hoffen meine Fähigkeit bey anderer 
Gelegenheit benugen zu Fönnen, wo bey fie mir Shre Genade würden 
thätig ermeifen könten“. Indeßen bleibt mir das Interelle der Uni- 
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verfitaet ins Herb gepräget, ftet3 werde ich bemühet jeyn ihr nüßl. 
zu jeyn. Ich Hoffe diefe Veränderung wird nichts an Ihrer mir 
gewidmeten Achtung vermindern, ic kenne Shren Werth, ohne das 
Glück zu Haben Sie perföhnl. zu kennen; diejes Glüde würde die 
vorzügl. Hochachtung gewis noch vermehren, mit welcher ich die Ehre 
babe zu jeyn 
Dero 
gang ergebenſter Diener 
v Hoffmann 


421. 
Bon Johann Benjamin Jachmann. 
14. Dct. 1790. 
Mohlgebohrner Herr Profefjor, 
Mir ewig theurer Lehrer und Freund. 

Das warme Interefje, das Ew: Wohlgebohren an meinem Scid- 
jale nehmen, davon mic mein Bruder in feinen Briefen vielfältig be- 
nahrichtiget, und defjen ich auch ſchon ohne dies völlig überzeugt wäre; 
das gütige Vertrauen und die geneigte Gewogenheit, womit Sie mid) 
feit einigen Jahren beehret haben, find für mid) zu fchmeihelhaft und 
rührend, als daß ih nicht darinn einen Entſchuldigungs- ja felbit 
einen Aufmunterungsgrund für mid) finden follte, Sie gelegentlich) mit 
meinen Briefen bejchweren, und Ihnen von Zeit zu Zeit Nachrichten 
von meiner Lage und Befinden geben zu dürfen. — Das Unſtäte in 
meiner Zebensart, die öftere Veränderung des Orts meines Aufenthalts, 
und die häufige Zerftreuungen, denen man dadurd nothwendig aus: 
geſetzt ift; find Urſache gewejen, daß ic) nicht eher als jegt, mir wieder 
diefe Erlaubnis genommen habe. Ohne allen Zweifel find Sie davon 
unterrichtet, daß id) meinem vorherigen Entihlus durd Holland oder 
über Hamburg nad Göttingen zu gehen zuwider jebt meinen Meg 
über Paris genommen habe, und ich hoffe, daß Sie diejes nicht mis» 
billigen werden. Die Urſachen die mid zu diefer Abänderung in 
meinem Plane bejtimten, waren, weil id) nad) genauer Berehnung 
fand, daß der Unterfchied in den Unkoften, ich möchte wählen welchen 
Weg ich wollte, feinesweges beträdhtlih war, und weil ich auf jeden 
Fall zu Spät nad Göttingen kam, um die hiefige Lehrer und Bibliothek 
gehörig benugen zu Fönnen. Der Hauptgrund meiner Neije aber nad) 
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Paris war, um an diefem Drt in der Hauptepoche feiner Geſchichte 
zu feyn, da ih ihm einmal fo nahe war. Auf diefe Weiſe bin ich 
alfo Zeuge des großen Bundesfeftes der Franzojen gewejen; wie ich 
mid) denn auch bemühet habe, Augen und Ohrenzeuge zu feyn von 
jeder merkwürdigen Begebenheit, die fih während meinem Aufenthalt 
in Paris ereignet hat. — Im Anfange glaubte id) mid) im Lande 
der Glüklichen zu befinden; denn jeder aud) der geringite Einwohner 
ihien durd) fein Betragen und durch feine Worte zu bezeigen wie jehr 
er es fühle, daß er in einem Lande lebe, wo man das Joch und den 
Drud der Großen völlig abgejhüttelt habe, und wo Freyheit und die 
Rechte der Menſchheit im Allgemeinen aufs höchſte geehrt und in ihrer 
Würde erhalten wurden. Ich ftand daher aud) gar nit an, jeßt 
Frankreich in diefer Rüffiht dem Lande des ftolzen Britten vorzu— 
ziehen, der alle andere Nationen verachtet u fie als Sclaven anfieht, 
obgleich ſich gegen die brittiiche Freyheit nod manches erwähnen ließe. 
Einige Tage vor und nad) dem Bundesfefte jahe man in Paris Bey— 
jpiele von Patriotism, Gleichheitsliebe in allen Ständen etc realifirt, 
die man jonft faum gewagt hatte fi träumen zu lafjen. Diefer Geift 
ihien aber nur zu herſchen jo lange man das Volk dur Feite, 
Tänze und Schmaufereyen unterhielt und ihm auf manderley Art 
vorgaufelte. Sobald man dieje einftellte und die Deputirten aus den 
Provinzen ſich zurüdzogen, jo hörte man von allen Seiten Klagen 
und Unzufriedenheit Taut werden, ſelbſt unter denenjenigen, die fi 
für ächte Freunde der Revolution erklärt hatten. Sehr viele adlidhe 
und bürgerliche, obgleich patriotifh gefinnte Familien fiengen bald an 
fi) zu bejchweren, daß die National-Berjamlung in ihren decreten 
und Neuerungen zu weit gehe, daß es weit zu frühe jey gewiße Mis— 
bräuche durch absolute Geſetze einzuftellen, die bey der jeßigen Staats- 
verfafjung ohne Erfolg und Nachtheil wären und die die bloße Zeit 
völlig entfräften und unbedeutend machen würde, ohne, wie jebt der: 
gleihen Misvergnügen und Unwillen bey denjenigen zu erregen, die 
ihwad) genug find, an gewiße angeerbte, wären es aud) nur nominal 
und Sceinprivilegien einen Werth zu jeßen. — Das entjeglic große 
und fait bis zur Unbilligfeit getriebene Einziehen, und Schmählern 
der Penfionen und Befoldungen erregt gleich falls ein ſehr lautes 
Murren und eine lebhafte Unzufriedenheit. Und dies kann gar nicht 
fehlen, da faft nicht eine Yamilie in ganz Frankreich ift, die nicht 
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entieder mittelbar oder unmittelbar dadurch verlöhre, die nicht etwa 
einen Sohn oder fonjtigen Verwandten hätte, deren Einkünfte nicht 
um mehr als die Hälfte verringert feyn. und es gehört doch mehr 
Philofophie und Patriotismus dazu, als zu erwarten fteht, um der: 
gleihen große Privat-Aufopferungen für's allgemeine Befte zu thun. 
Auf der andern Seite fennt wiederum der Pöbel in feinen Geſuchen 
und Anjprüden feine Grenzen. Er fühlt jeßt feinen Einflus und 
Kräfte und misbraudt fie, vielleicht zu feinem eigenen Ruin. Anftatt 
das edle Kleinod, gejegmäßige Freyheit, welches er jetzt befitt, 
zu bewachen, ftrebt er nad) gefeglofe Zügellofigfeit, will den Geſetzen 
nicht weiter gehorchen, fondern über alles eigenmächtig urtheilen u 
Recht ſprechen, davon man in Paris täglich Beyipiele fieht, und hört. 
Der Poͤbel und einige unruhige Köpfe finds, die anjeht ganz Frank— 
reich regieren. Sch bin felbjt mehrmalen in der NationalBerfammlung 
gewejen, wenn fie gezwungen wurde gewiſſe deerete abzufaffen, weil 
e3 niemand wagen durfte die geringfte Einwendung dagegen vorzus 
bringen, ohne von dem Pöbel auf den öffentlihen Tribunen insultirt 
und für einen Aristocraten ausgefhrien zu werden. Viele von den 
Mitgliedern der Nationalverfammlung, um fih bey dem gemeinen 
Volke beliebt zu machen u in Anfehen zu bringen, machen in den 
Sitzungen ſolche Vorſchläge, die vielleicht nicht zum allgemeinen Beſten 
abzweden, von denen fie aber wifjen, daß fie das Volk mit allgemeinen 
Beyfallsgeihreyg empfangen werde, die dann auch durchgehen, weil 
niemand es wagen darf Gegenvorftellungen zu madhen. Biele von 
den Mitgliedern mit diefem Verfahren unzufrieden, haben auch ſchon 
gänzlid) die Verſamlung verlaffen und wollen fie aud) fernerhin nicht 
mehr bejuhen und mit den Angelegenheiten nichts weiter zu ſchaffen 
haben. Welchen Ausgang diefes zulegt nehmen werde, wagt niemand 
mit einigem Anjchein von Wahrſcheinlichkeit zu enticheiden. Die von 
der Sache am günftigften urtheilen glauben, daß Frankreich noch 
mande Veränderung zu erleiden habe, ehe feine constitution feft ge— 
gründet wird. Andere die vielleicht alles aus einem ungünftigen Ge: 
ſichtspuncte betrachten, befürchten, daß ein National Bangverrot un— 
vermeidlih und ein allgemeiner Bürgerkrieg die nothwendige Yolge 
jey, bejonders, da in einigen Provinzen die Bauren fi ſchon follen 
haben verlauten lafjen, daß fie feine Abgaben entrichten wollen, weil 
fie font nicht abjehen können, was fie denn durd die gegenwärtige 
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Revolution gewonnen hätten. — Das Schikſal des Landes find die 
Hauptgegenftände der Unterredung in Frankreich, daher man auch mit 
Gelehrten jelten über etwas anderes als hierüber fprechen fann, die 
wenn fie unter 60 Jahren find, noch einen thätigen Antheil nehmen 
müfjen, da fie jämtlic wie jeder andere Franzofe zur Nationalgarde 
gehören und Wade thun müſſen. Eine Flinte, eine Grenadiermüße 
und die Nationaluniform zieren daher gewöhnlich diefer Herren Leſe— 
cabinete. Ich habe einige fehr angenehme Bekanntſchaften unter ihnen 
gemacht, vorzüglich unter den Phyfifern u Chemifern, davon mir die 
von dem berühmten Charles der ein fehr liebenswürdiger Mann ift, 
und von dem Chemiften Peletier die interefjantiten find. Bey Peletier 
habe ih mit an dem berühmten Verſuch gearbeitet, aus den 2 Luft: 
arten Wafjer zu machen, den eigentl. Herr v. Jacquin, mein nad) 
heriger Reijegefährte bis Strasburg, anjtellte. — Ich verlies Paris 
in Gefellihaft des Herrn D* Girtanner u Herrn v. Jacquin, und wir 
waren, möchte ich fat jagen, Augenzeugen der Malsacre bey Nancy. 
Mir waren wenigjtens die erften Reifende, die durch die Stadt pajfirten 
nachdem die Thore wieder geöfnet und Ruhe einigermaaßen hergeftellt 
worden. Einige Meilen vor der Stadt erhielten wir jchon einige un: 
beſtimmte Nachrichten über die Geſchichte zu Nancy, durd einen reis 
tenden Boten, der an die Nationalverjammlung abgeſchikt war. Diejer 
mahlte uns die Scene ſehr blutig, aber glaubte daß es ſchon wieder 
ruhig jey. Meine Neijegefährten wollten fid durch dieſe Nachricht 
abſchrecken lajfen ihren Weg über Nancy zu nehmen, ic) aber über: 
redete fie unfern Weg dahin fortzufeßen, weil ich vermuthete, daß vieles 
in der Erzählung des Boten übertrieben jey. Wenn wir in Toul 
etwa 2 Meilen vor Nancy waren glaubten wir uns in einem Lande 
zu befinden wo Krieg geführt wird. Anfänglich erblidten wir einige 
Reuter, die jehr zerjtört ausfahen, wir wuften aber nicht, was das zu 
bedeuten habe. Bald aber fam das ganze Regiment Mestre de Camp, 
jo viel derer nehmlid übrig geblieben waren, uns entgegen. Das 
ganze Regiment war geihlagen und jchredlich zu gerichtet und mußte 
jeßt aus Nancy flüdtig werden. Es hatte jehr viel Verwundete bey 
fih und oft wurden 4—D Pferde von einem Manne geführt, weil die 
übrige getödtet waren. Man kann ſich feine mehr Friegeriihe Scene 
denken. Beym erjten Anblid derjelben war uns eben nicht jehr wohl 
zu Muthe, weil wir von ihnen als geſchlagenen Rebellen alles zu be- 
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fürdten hatten. Sie liegen uns aber ruhig vorbeypafiren, und wir 
fie aud). Jetzt wollten meine furdtjamen Herren Reijegejellihafter 
es durchaus nicht wagen fid mehr dem unruhigen Nancy zu nähern 
jondern einen andern Weg über Met nehmen. Ich aber als ein guter 
Preufje hatte ſolche Furcht nicht, und vermochte emdlich über fie nod) 
eine Station weiter zu gehen, welche die leßte vor Nancy war, wo 
wir dann gewiſſe Nachrichten über den Zuftand in der Stadt einziehen 
und uns darnad) beitimmen fonnten. Hier hatten meine Herren Col— 
legen dem Poſtknecht ſchon Befehle erteilt auf die erſte Station nad) 
Metz zu fahren, wenn ich noch zulegt einen Hufaren fand, der unter 
Boulli bey Nancy gefodhten hatte, und uns verficherte, daß jebt alles 
jo ruhig jey, daß wir ohne Gefahr dahin fahren könnten. Wenn wir 
bey den Thoren der Stadt anlangten wurden wir zwar ziemlid ſcharf 
eraminirt und unjere Päfje ziemlich genau nachgeſehen, aber übrigens 
ruhig in die Stadt eingelafjen, welche ganz das Gepräge einer eroberten 
Veſtung hatte. Es war mit einer entjeglic großen Anzahl Soldaten, 
die Sieger gewejen waren, angefüllt. Die mehrejten Häufer waren 
zugefchloffen, jehr viele Fenſter zerbrodhen, und in einigen Häufern 
ftedten nod) die Flintenktugeln in den Mauren. Man ſahe aufjer den 
Soldaten jehr wenige Mannsperjonen in den Straßen, aber jehr viel 
Weibsvolf. Alles jah betrübt und melanfoliih aus. Wir hielten ung 
ein paar Stunden hier auf, um Nadrichten über die Anzahl der 
Todten etc. einzuziehen und der commandirende Dfficier beſtimmte 
die Anzahl auf wenigftens 700, befürchtete aber deren noch mehr. 
Bald Hinter Nancy begegneten wir das Regiment Carabinier aus 
Luneville, das feine Gameraden, die gemeinſchaftliche Sache mit den 
Truppen in Nancy gemadt hatten, als Gefangene in Ketten geworfen, 
dahin ablieferte. Auf unferem ganzen Wege zwiſchen Nancy u Stras- 
burg, waren wir die Nadhrichtsboten, weil wir die erjten waren, die 
nad) dem engagement durd die Städte durdfamen. Bey unjerem 
Eintritt in diejelben wurden wir fogleid mit Hunderten von Menſchen 
umringt, die begierig waren, das Scidjal des jhönen Nancy zu er: 
fahren. In Strasburg hielten wir uns einige Tage auf, ich befuchte 
die dafige medicinifche Anftalten und Lehrer fand aber nichts befonders 
interefjantes. Männer die fih mit dem Studium Shrer Schriften 
vorzüglic; abgegeben hätten traf ich nicht an. Doc) fand ich im Buch— 
laden bey Koenig Ihre neuefte Schriften, die ich noch nicht gefehen 
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hatte, und obgleich ich nicht im Stande war ſie zu leſen: ſo freute ich 
mich doch ſehr wieder etwas von Ihnen zu ſehen. Die Recenſionen 
in der Jenaiſchen Lit. 3. über verſchiedene Schriften Ihrer Freunde 
u Gegner hatte id) ſchon in Paris mit vielem Antheil geleien. Mein 
Bruder hat mid) benadridhtigt, daß Sie jo gütig gewejen find ein 
Eremplar Ihrer Eritit der Urtheilsfraft mir zu ſchenken, wofür ich 
Ihnen jeßt meinen verbindlichiten Danf abſtatte. — Zwiſchen Strasburg 
und Maynz habe ich mich nirgend länger als ein paar Stunden oder 
hödftens wie zB in Manheim '/, Tag und eine Naht auf gehalten, 
daher ich feine Gelehrte habe beſuchen fönnen, von denen ich Ahnen 
Nahricht ertheilen könnte. In Maynz blieb id 2'/, Tag, die ich 
gröftenteils in dem Hauje des HE. HofR. Forsters durdlebt. Er ift 
ein Aufjerft liebenswürdiger und gefälliger Mann. Sn feiner Bibliothek 
fand ich wieder alle Shre neuere u jelbjt einige von den frühern 
Schriften, er aber bedauerte, daß feine übrige literäriihe Arbeiten 
ihm nicht Zeit vergönnten Ihre Schriften nad dem wie fie verdienten 
zu ftudiren. Er bat mid aufs inftändigfte Sie feiner unbegrängten 
Hochachtung zu verfihern, wie auch an Herrn Prof Kraus ihn zu 
empfbelen, defjen perjönlicher Bekanntſchaft in Berlin er fid) noch ftets 
mit Vergnügen erinnert. Er bedauerte auch, daß er in feinem Streit 
mit Ihnen einen folden Ton geführt habe. Erlauben Sie, daß id) 
einige Zeilen aus feinem Briefe die er an mich jchrieb, hier her jee. 
„— Dem vortreflihen Kant bezeigen Sie meine Verehrung. Mein 
Aufjaz gegen ihn hat einen Anftrid von polemifterender übler Laune, 
die ich ihm bald nachdem ich ihn gedruft ſah, zu nehmen wünfchte, 
weil er weder zur Sache gehört, noch gegen einen Mann wie Kant 
fi) ziemte. Allein zu meiner Entihuldigung muß ich jagen, daß alles 
was ich damahls in Wilna jchrieb, diejen Anftric hatte und ih bin 
Materialift genug, um wenigjtens dieſe Dinge, von förperliher In— 
dispofition herzuleiten, die damals wirklich eriftirte. — Herrn Prof 
Kraus vergefjen Sie nicht zu grüſſen ꝛc. — Herr Hoff. Soemmering 
läßt fih Shnen auch bejtens empfhelen. — In Frankffurtd am Mayn 
habe ich zwar einige mediciniſche Praftifer, aber feine tiefdentende 
Philofophen geiprohen. Den Grafen v. Kayserlingk, der hier bey 
der Geſandſchaft fteht, habe ich bejucht, und er ſchien fidy zu freuen, 
mid wieder zu fehen. Er erfundigte fid mit aller Wärme der er 
fähig ift nad Shnen u Ihrem Befinden und bat mich gleichfalls feiner 
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beſtens in meinem Briefe an Sie zu erwähnen. Von Frankf. gieng ich 
nach Marburg wo ich mich einen ganzen Tag aufhielt. Ich beſuchte 
des Morgens früh ſchon Prof Bering deſſen Brief an Sie ich mich 
noch ſtets zurüf erinnere, wo er ſich als einen großen Verehrer von 
Ihnen erklärt und nad) Königsberg zu fommen wünſcht. Diefen 
Wunſch hat er auch noch, und würde ihn fiher befriedigen, wenn das 
Königsberg nit jo jehr entfernt wäre, worüber fi ſchon mehrere 
Gelehrte bejchwert haben. Weberdem iſt er jet zum Bibliothekar er: 
nannt worden, welches ihn jo mehr an Marburg fefjelt. Er empfieng 
mich als einen Begünftigten von Kant mit vieler Freude und Wärme, 
und ih mußte ihm recht viel von Ihnen erzählen. Er behielt mid) 
den ganzen Vormittag und aud) zum Mittagefjen bey ih. Er erzählte 
mir aud daß er nod immer fo ziemlich in ecclesia prefsa in Rükſicht 
Ihrer Philofophie lebe. Ein gewißer Endemann der jet todt iſt hatte 
damahls das Verbot über Ihre Schriften zu lefen, ausgewirkt. Wir 
unterredeten ung auch über Ihre jebige Streitigfeit mit Eberhard und 
Prof. B. bedaurete recht jehr, daß Sie dazu wären genöthiget worden, 
glaubte aber, daß wenn Sie gewußt hätten, wie wenig credit Eber- 
‚hard im Publikum hat: jo würden Sie es nicht der Mühe werth ge- 
achtet haben, ihn zu mwiederlegen. Sch babe dafjelbe Urteil noch ver- 
fhiedenen andern Ihrer Freunde in Göttingen etc fällen gehört. 
Folgendes will ih Ihnen doch auch nod von der Perjon des HE. 
Prof. B. mittheilen. Er ift ein Mann nahe an 40 hat jehr viel Ernit 
und Nachdenken in feinem Wejen, ähnt jo wohl im Geſichte als in 
der ganzen Figur unſerm Prof. Holtzhauer, ift aber nicht völlig jo 
lang und nicht fo hager, jpricht aber auch eben jo gejhärft wie Prof. 
H. — Eine Heine Abhandlung die er als Program bey Abdankung 
de3 Prorectorats hat druffen lafjen und worinn über Shre Werde 
verfchiedenes vorfommen fol, hat er mir verſprochen nad) Leipzig zu 
ihiden, wo ich's bey meiner Ankunft finden jol. Nah Tiſche führte 
er mich zu Profelsor Tiedemann der aber nicht in der Stadt war, 
mithin habe ih ihn auch nicht gejprodhen. Dann gieng er mit mir 
zu einem andern Ihrer Verehrer u zwar einen Befehrten, den Hoff. 
Jung, der ſich jehr freute mich zu ſehen weil ich ihm Nachrichten von 
Shnen mittheilen konnte, und mid bat ihn bey Shnen bejtens zu 
empfhelen. Ein gleiches that der Geh. R. Selchow zu dem mid) Prof. 
B. führte, weil S. fo ein närrifcher Menſch ift, und mit dem er mid) 


durch aus befannt machen wollte, da ich einmahl in Marburg war. 
Zulegt gieng idy zu Baldinger der mid auch nicht vor Abend von fich 
ließ. — Nie habe ich die Menjchheit jo in Verfall geiehen! Ic Fünnte 
ganze Bogen über ihn jchreiben, dod) ich erſpare es mir Ihnen münd— 
li zu erzählen. Don Marburg gieng ich nad) Cafjel, wo ich wieder 
ein paar Tage anhielt um die Merkwürdigkeiten der Natur und Kunit 
jo wohl innerhalb als in der Nahbarihaft der Stadt zu bejehen. 
Von literariihen Neuigkeiten ift mir aber an diefem Orte nichts vor: 
gefommen. — Endlich langte ich Dienitag den 21er Septt- in Göt- 
tingen an. Ich bejuchte jogleih meinen Freund Prof Arnemann wo 
ich meinem heiffen Verlangen gemäs Briefe von meinen Königsberg: 
ihen Freunden fand, die mir einen wahren Fefttag machten. Herz: 
inniglich freuete ih mich in allen Briefen die Verficherung zu lefen, 
daß ich noch in meiner Vaterſtadt in gutem Andenken ftehe. Vorzüg— 
lid) aber war id) erfreut in den 3 Briefen, durd die Sie mir die 
Bekanntihaft der 3 berühmteften Lehrern Göttingens verſchaften, einen 
neuen jhäßbaren Beweis Shrer Güte u Gewogenheit für mich zu 
finden. Zuerſt befuchte ich den folgenden Morgen H. R. Blumenbach, 
der ein offener und liebenswürdiger Mann ift. Er fühlte ſich durch 
Ihren Brief jehr gejchmeichelt, erbot fi mir jeden Dienjt während 
meinen Aufenthalt in Göttingen zu erweifen. Sonnabend fpeijete ich 
bey ihm zu Abend. Sontag Vormittag führte er mid ins Mufäum etc. 
Er hat mir beifommenden Brief für Sie gegeben, wie aud das I1** 
Stüd feiner Beyträge zur Naturgeichichte, die id) aber bis auf begveme 
Gelegenheit zurüfbehalte, weil id) glaube, daß Sie es ſchon gelejen 
haben, und es aud) zu unwichtig ift es durch die Poſt zu überſchicken. 
Denjelben Tag gab ih aud den Brief an Lichtenberg u Kaestner 
ab. Herr Hof.R Lichtenberg hielt eben Borlefungen und da es mitten 
in der Stunde war, wollte ih ihn nicht, ftöhren ließ daher den Brief 
u meine Addrefje zurüf. Er fährt gleidy nad) geendigten Vorlejungen 
nad) jeinen Garten aufjerhalb der Stadt, ſchikte mir aber jogleich 
jeinen Bedienten zu, defjen ich mid) bedienen jollte, um mid) allent= 
halben herumführen zu lajjen. Er ſelbſt hofte mic) den folgenden Tag 
zu ſehen. Sch bejuchte ihn daher aud den andern Morgen jo bald 
er nur in die Stadt gefommen war. Ich glaube Sie wifjen es, dab 
er ein kränklicher budligter Mann it, der ſchon mehrmalen jeinem 
Zode nahe gewejen, jeßt hatte er fi) wieder etwas erhohlt. Seine 
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Freude über Ihren Brief war fehr groß. Er jprad mit großer 
Wärme, woben feine geiftreichen und lebhaften Augen ftrahlten, wie 
fehr, und wie lange er Sie jhon fhäße, wie Sie ihm ſchon aus 
Shren älteften Abhandlungen bekannt wären. Er ſagte, daß er fi 
äufferft freuen würde, Ihnen oder mir irgend einen Dienjt erweijen 
zu können. Er bot mir fogleid an jeine Borlefungen zu beſuchen, fo 
oft ic; Vergnügen finde. Den folgenden Tag zeigte er mir feine In— 
ftrumentenfammlung, id bradte den ganzen Nachmittag bey ihm zu 
und trank Cofiee bey ihm. Ich wohnte alle feine Vorlefungen bey, 
jo lange ic in Göttingen war, er war eben mit der Electricität be- 
Ihäftigt. Er bat mid nochmals von feinem Bedienten Gebraud zu 
machen, fo viel ich wollte. Ich Habe ihn alle Tage beſucht und ge— 
iproden, weil er fo ein äufferft liebenswürdiger und artiger Mann 
ift. Er wird nächſtens dur die Pot an Sie jchreiben. Ich habe 
auch von anderen Profefsoren gehört, daß er fi jo jehr gefreut hat, 
einen Brief von Ihnen erhalten zu haben. Er jagt, er habe durd) 
mid einen Brief von dem Propheten aus Norden erhalten. — Ich 
fann Ihnen nit jagen, wie ſehr ich mid) beym Anblid des Hof. 
Kaestners in der Borftellung betrogen fand, die ich mir aus feinen 
Epigrammen und aus dem was ich jonft von ihm gehört und gelejen 
hatte, von feiner Perſon und Betragen vormals machte. Anjtatt 
einen Mann zu finden, für defjen jchneidende Zunge man fidh nicht 
genug hüten fönne, fand ich ein ganz feines Mänden im Schlafrof 
und einem runden Perükchen vor einer brennenden Zampe in einer 
überaus heißen Stube fißend, dem es zwar anzujehen war, daß er 
fi freue, mic zu jehen, nachdem idy einen Grus von Ihnen beitellt 
und Shren Brief ihm übergeben hatte, der aber aus fihtbarer Ver: 
legenheit und Ängftlihfeit, worinn er fi) befand nicht zu ſprechen vers 
mochte. Mehr durd Zeichen als durd Worte nöthigte er mich, zum 
Niederzufigen, fagte dann unter beftändigen Händewinden und Beugen 
des Körpers in halbverſchlukten Worten, wie willfonnmen ich ihm wäre, 
da ih ihm Nachrichten von Ihnen brädte. Er fuhr fort unter den- 
jelben Zeichen feiner Verlegenheit fi nad) Ihrem Alter und Befinden, 
wie aud nad) Prof. Krause fih zu erkundigen, wie überhaupt faft 
alle Profefforen 5 B. Heyne, Lichtenberg, Feder mit vielem Intereſſe 
ſich nad) Herrn Prof. K. erfundiget haben. — Er fragte, wie lange id) 


in Goettingen bleiben würde und bedauerte daß mein Aufenthalt nur 
Kant's Schriften. Briefwechſel. II. 14 
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jo kurz ſey, erbot fid) mich allenthalben mit Vergnügen herumzuführen, 
weldyes ich aber verbat, da ich ſchon andere Freunde gefunden hatte, 
die es thun würden. Endlidy nad) einer abgebroden Unterredung von 
10-15 Minuten nahm id von ihm Abſchied und er bat mid, ihn 
wieder zu bejuchen, und ſagte, daß es ihm leid wäre, daß ich nicht 
feine Dienftanbietungen nicht annehmen wollte. Den Tag vor meiner 
Abreije von Göttingen befuchte ih ihn noch ein mahl, u fand ihn juft 
wie vorher. Er bedaurete, daß Sie genöthiget worden fid) in einen 
Streit mit HE Eberhard einzulafien, bat mid wenn id an Sie 
ſchriebe oder Sie wieder jehe recht viele Berfiherungen von feiner 
Hochachtung für Sie zu beftellen. Mit nächſten wird er jelbjt an Sie 
ſchreiben. — Ich habe aud) den HofR. Feder beſucht, der mich als 
einen Schüler von Ahnen mit fehr vieler Artigkeit empfieng. Er 
fprad mir jehr viel von feiner unbegränzten Hohadtung für Sie, 
verficherte, daß, jo oft er Ihnen wiederfproden, ſolches aus bloßer 
Wahrheitsliebe geſchehen ſey, ja er überredet fi) jogar, daß Ihre Säfte 
und Behauptungen von den jeinigen eben nicht mehr jehr weit ver: 
Ihieden ſeyn. Er hat mid) ein paar Mahle beſucht und ich bin mehrere 
Mahle in feinem Haufe gewejen. — Einen erklärten Anhänger und 
Dertheidiger Ihrer philoſophiſchen Grundſätze haben Sie in Göttingen 
an Herrn Prof. Buhle, den ich aber zu ſprechen nicht Gelegenheit ge: 
habt habe. Man hält aber eben nicht viel von ihm. — Meine übrige 
Bekanntſchaften die ich in Göttingen gemacht habe, will id; nicht weiter 
erwähnen, da fie fich vorzüglid auf die mediciniſche Profefjoren ein: 
Ihräntten. Die Kürze meines Aufenthalts dafelbft erlaubte mir nicht 
verjchiedene Männer zu jprechen, die ich wohl gewünſcht hätte. Da es 
aber eben die Yerienzeit war, waren aud) verſchiedene abweſend. Bon 
Göttingen gieng id) in Geſellſchaft eines Ihrer dankbarſten Zöglinge 
des Herrn Friedlaenders aus Königsberg, der fid) 1'/, Jahr dajelbit 
aufgehalten hatte nad) Hannover. Herr Friedlaender empfhielt ſich 
beitens Ihrer Erinnerung, und verfihert Sie durch mid Eeiner leb— 
hafteften Dankbarkeit für die vortrefliden Kehren, die er zur Aus: 
bildung jeines Herzens und Kopfs von Ihnen erlangt hat. Ich bin 
mit ihm von Göttingen bis nad) Halle gereijet, und habe in jeiner 
Geſellſchaft eine äufjerft intereffante und angenehme Reife gehabt. Der 
Gegenſtand unferer Unterredungen war vorzüglid) unfer geliebtes Vater: 
land, woran wir ein gleiches Intereffe nahmen, und der Mann, für 
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den unfer beyder Herz die lauterfte und ungeheucheltefte Hohadtung 
u Berehrung fühlt. In Hannover bejuchte ich gleich nad) meiner Ankunft 
den Herr Gh. S.[ecretär] Rehberg einen Ihrer vorzüglichſten Verehrer 
und Anhänger. Er iſt ein junger Mann von etwa 30 Sahren, der 
mir aber beym eriten Bejud eben nicht jehr gefiel. Er ſchien jehr 
verihloßen, etwas falt, und ſehr genirt zu jeyn,»daher ich mid) auch 
nur einige Minuten bey ihm verweilte. In feinem Haufe ſah ich die 
marmorne Buste zur Verewigung des berühmten Leibnitz. — Den: 
felben Tag Nachmittags machte er mir noch die Gegenpifite, war weit 
freundichaftlicher und ofner und ſehr gejprädig, und bat mid) für den 
andern Mittag bey ſich zu Tiſche, wo ich in Geſellſchaft jeiner achtungs— 
werthen Mutter, feiner liebenswürdigen Schweſter und des jungen 
Herrn Brandes fpeijete, und ich zähle diefen Tag unter die angenehmite, 
die ich auf meiner Reife durdhlebt habe. Her Gh. S. Rehberg ift in. 
jeinem Geſpräche ein jehr bejcheidener Mann, aber man fann darinn 
den Mann von Kopf, Driginalität der Gedanken, und ausgebreiteter 
Gelehrſamkeit nicht verfennen. Ich Halte ihn für den feinften Kopf 
unter allen Ihren Schülern, die ic, bis jetzt noch habe Fennen lernen. 
Von Fhrer Gritif der p. Vernunft fpricht er mit einer Wärme, als 
ih noch nie einen Menſchen über eine Schrift habe ſprechen hören. 
Er wird mit der Zeit ein Naturrecht fchreiben, worinn er zeigen wird, 
dab es darinn eben ſolche Antinomien der Vernunft gebe, als in der 
Ipeculativ. Philofophie und Moral. Seine Beiheidenheit und weil er 
wußte daß Sie fo jehr mit Briefen beläftiget werden hat ihn abge— 
halten, an Sie zu fchreiben; doch hat er jeht gewagt, in einem Briefe 
an Nicolovius einige Fragen zu ſchicken, davon er fi bey Gelegenheit 
die Auflöfung von Ihnen gütigjt erbittet. In Hannover beſuchte id) aud) 
noch den Ritter v. Zimmermann, der äufferjt artig mid) empfteng. Ich 
war beym erften Beſuch über 1 Stunde bey ihm, er erfundigte ſich gleich— 
falls nad) Ihrem Befinden und bat mid) ihn zu empfhelen. Den andern 
Tag machte er mir auch den Gegenbeſuch und blieb aud) über '/, Stunde 
bey mir. Der Herr Ritter hat mid) jehr gnädig behandelt, da er wohl 
jonften Grafe und andere hohe Adliche nicht vor ſich laſſen foll. Sonften 
babe ih nody den Hofmedicus Wichmann und einige andere Arzte 
bejucht, die aber für Sie weiter fein AInterefje haben. — Von Hannover 
gieng ih nad) Braunſchweig wo ich mich aber nur 2 Tage aufhielt, 
das Naturaliencabinet und nur jehr wenige Gelehrte bejucdhte, unter 
14* 
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denen Eschenburg und Prof Emperius. Im Haufe von Campe, war 
ih 2 mahl um ihn zu fehen, er mar aber nicht zu Haufe. Don 
Braunſchweig nahm id; meinen Weg über Halberjtadt nah Magdeburg. 
In Halberjtadt fand ich in Rector Fischer einen artigen und gejcheuten 
Mann, der fit) Ihnen zu empfhelen bat. Gleim, den ich aud) beſuchen 
wollte, war nicht zu Haufe fondern aufferhalb der Stadt franf. In 
Herrn HofR. Fritze lernte ich einen liebenswürdigen Mann und einen 
ſehr aufgeflärten und gefchiften Arzt kennen. — In Magdeburg hatte 
ih unausiprehlid; große Freude den lieben Herrn Boettcher aus 
Königsberg und feine Frau wieder zu finden, mit denen id einmahl 
wieder von den mir über alles wichtigen Gegenftänden, von meinen 
theuren Freunden und geliebter VBaterftadt mich unterhalten konnte, 
und die daran gleiches Interefje nahmen. Ich habe 3 recht frohe 
Tage tn Geſellſchaft des Herrn Boettchers und feines Freundes des 
Herrn ConsistorialRaths Funk, an den id nod) bejonders empfholen 
war, in Magdeburg verlebt. — Mein fleiner Landsmann Jaescher 
befindet fi) reht wohl. — Bon Magdeburg gieng auf Halle, woſelbſt 
ich mid) jeßt feit einigen Tagen befinde, und bey Ihrem treuen Ver— 
ehrer dem Prof Jakob recht frohe Stunden genieße. Magist: Beck, 
der fih beitens Ihnen empfhelen läßt, wohnt in demjelben Haufe und 
macht unjern Mitgejellidyafter aus. Ich habe ſchon die meiften von 
den bhiefigen Prof. befudht und unter anderm auch Herrn Eberhard, 
bey dem ic jhon 2 mahl gemwejen bin und zwar jedesmahl über 
1 Stunde. Er hat aber aud nicht im mindelten von Ihnen oder 
feinen Streitigfeiten geſprochen, fondern ſich nur vorzüglicd über po- 
litifche Angelegenheiten Franfreihs mit mir unterhalten, woran er ein 
großes Intereſſe nimmt, und ih ihm einige Nadhridhten mittheilen 
fann. Uebrigens kann id; Ihnen nichts bejonderes von Halle melden, 
aufjer daß ich von verjchiedenen Profefjoren HE Forster, Semler &c 
wie auch von Dr und jegigen Bierfchenfen Bahrdt viele Empfhelungen 
an Sie zu beftellen habe. — In wenigen Tagen gehe id) von bier 
nad; Sena und vielleiht auch Weimar und dann über Leipzig nad 
Berlin. Ic nähere mid) aljo dem Ziel meiner Reife und denfe jchon 
mit entzüdender Freude an die Zeit, da ich wieder in Königsberg jeyn 
und das Glüf haben werde, Shren unmittelbaren Umgang zu genießen. 
Ic vereinige hier den wärmften Wunſch meines Herzens mit dem oft 
gehörten Wunſch Ihrer Freunde und Werehrer für Ihr Glük, Tanges 
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2ebens, und die dauerhaftejte Gejundheit zur Glorie unferes Vater: 
landes und zum Wohl der Menfchheit. — In einem Briefe aus Paris 
an meinen Bruder nahm ic) mir die reyheit, Sie um einige Briefe 
für mid) an Ihre Freunde in Deutſchland zu bitten, bis jetzt habe id) 
noch feine erhalten, es jey, daß fie entweder mich verfehlt, oder Ihre 
viele Geſchäfte Ihnen nicht erlaubt haben fie zu ſchreiben. Ihre mir 
vielfältig erwiefene Gefälligfeiten machen mid) jo dreift, Sie nochmahls 
zu bitten, wofern Ihre Gejchäfte es erlauben, mir einige Briefe an 
Ihre Freunde in Berlin zu fchiden, und vorzüglih am ſolche Leute, 
die mir vielleiht nüglich jeyn könnten, wenn ich etwa ſuchen jollte bey 
der Univerfität angejtellt zu werden. Doc werde ich mid hierüber 
zu einer andern Zeit Ihren gütigen Rath ausbitten, für jeßt will's 
der Raum nicht verftatten. Sollten Herr Gh Rath Hippel oder Prof 
Kraus einige Freunde in Berlin haben; jo würden Sie mir vielleicht 
von diejen Herren gleichfalls welche auswirken fünnen. Sie werden 
gütigft verzeihen, daß ich mic) gerade zu mit diefer Bitte an Sie 
verwende, da ich doch weiß, wie jehr Sie beſchäftigt find, ich fenne aber 
auch zugleih Ihre Gefälligfeit, und bitte nur bey Gelegenheit einige 
müjfige Augenblide darauf zu verwenden. Ich hoffe auch gütige Nach— 
fiht von Ihnen zu erhalten, dag id) Sie mit einem fo langen Briefe, 
und mit jo vielen unbedeutenden Nachrichten beläftige; da ich ihn aber 
ihon in Göttingen angefangen habe und jo oft während dem Schreiben 
defjelben bin unterbrodhen worden; jo iſt's mir nicht möglich gewefen 
alles gehörig zu ordnen und das Unwichtige vom Wichtigern abzu— 
jondern. Ich empfhele mid und meinen Bruder der fernern ort: 
dauer Ihrer Gewogenheit und verharre mit der vollfommenften Hoch— 
ahtung und in der tiefiten Ergebenheit 
Em: Wohlgebohren 


Halle d. 14*. Octobr danfbarjter Schüler und Freund 
1790, Joh. Benj. Jachmann. 
422. 
An Johann Friedrich Reichardt. 
15. Oct. 1790. 


Theureſter Freund. 
Meine gringe Bemühungen im erſten philoſoph. Unterrichte, 
welchen Sie bey mir genommen haben, wenn ich mir ſchmeicheln darf, 
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daß fie zu der jeßigen rühmlichen Entwidelung Ihrer Talente etwas 
beygetragen haben, belohnen ſich von ſelbſt und Shre Äußerung einer 
Erfentlichkeit dafür nehme ich als ein Zeihen der Freundſchaft gegen 
mid danfbarlid an. 

Aus dem Geſichtspunkte der leßteren muß ich es auch beurtheilen, 
wenn Sie von meinen Schriften feelenberuhigende Eröfnungen hoffen, 
wiewohl ihre Bearbeitung dieje Wirkung bey mir gethan hat, die ſich 
aber, wie ih aus vielen Beyipielen erjehe, nur mit Schwierigfeit 
anderen mittheilen läßt; woran wohl die dornigte Pfade der Specu— 
lation, die dod, um folden Grundſätzen Dauerhaftigfeit zu verſchaffen, 
einmal betreten werden müfjen, eigentlih Schuld jeyn mögen. 

Angenehm würde es mir jeyn, wenn die Grundzüge, die ich von 
dem fo jchweer zu erforjchenden Gejhmadsvermögen entworfen habe, 
durch die Hand eines ſolchen Kenners der Producte defjelben, mehrere 
Beſtimmtheit und Ausführlifeit befommen könnten. Ich habe mich 
damit begnügt, zu zeigen: daß ohne Gittlihes Gefühl es für uns 
nichts Schönes oder Erhabenes geben würde: daß ſich eben darauf der 
gleichſam gefeßmäßige Anſpruch auf Beyfall bey allem, was dieſen 
Nahmen führen joll, gründe und daß das Subjective der Moralität 
in unferem Wejen, weldyes unter dem Nahmen des fittlihen Gefühls 
unerforfhlid ift, dasjenige jey, worauf, mitbin nicht auf obiective 
Vernunftbegriffe, dergleihen die Beurtheilung nad moralifhen Ge— 
jegen erfordert, in Beziehung, urtheilen zu können, Geſchmak jey: 
der alfo Feinesweges das Zufällige der Empfindung, fondern ein (ob- 
zwar nicht discurfives, jondern intuitives) Princip a priori zum 
Grunde hat. 

Das Geſchenk mit den ſchönen Landcharten, welches Sie mir zu: 
gedacht haben, wird mir, vornehmlich als ein Denkmal Ihres freund: 
ſchaftlichen Angedenkens an mic, ſehr angenehm jeyn, wie id) denn 
mit vollflommener Hohadtung und Freundſchaft jederzeit bin 

Em: Wohlgeb. 
ganz ergebeniter Diener 
Koenigsberg - 1 Kant 
d. 15 Octbr. 1790 


An Marcus Herz. 
15. Det. 1790. 
MWohlgebohrner Herr 
Sehr hochgeſchätzter Freund 

Mit diefen wenigen Zeilen nehme mir die Freyheit Ihrem gütigen 
Rohlwollen Überbringern dieſes, Herren Doct. Goldfchmidt, meinen 
fleißigen, fähigen, wohlgefitteten und gutmüthigen Zuhörer, beftens zu 
empfehlen. Ich hoffe, daß nad) der erften Befandtichaft, er Ihre Liebe 
fh von jelbjt erwerben wird. 

Ihr finnreiches Werk über den Gefhmad, für defjen Zujendung 
ih Ihnen den ergebenften Dand fage, würde id in manden Stüden 
benugt haben, wenn es mir früher hätte zu Handen fommen fönnen. 
Indeſſen ſcheinet es mir überhaupt, vornehmlich in zunehmenden Fahren, 
mit der Benußung fremder Gedanfen in blos fpeculativen Felde nicht 
gut gelingen zu wollen, fondern ich muß mid ſchon meinem eigenen 
Sedankengange, der in einer Reihe von Jahren ſich ſchon in ein ges 
wiſſes Gleis hinein gearbeitet hat, überlafjen. 

Mit dem größten Vergnügen fehe id Sie in Ruhm und Der: 
dienften beitändig Fortjchritte thun, wie es mid Ihr Talent ſchon 
frühzeitig hoffen lies und es Ihre gute und redliche Gefinnungen aud) 
würdig find; von denen Hr. Kiefewetter mir aus feiner eigenen Er- 
fahrung nit gnug zu rühmen weiß. — Behalten Sie mid in Ihrem 
freundſchaftlichen Angedenken und feyn Sie von der größten Hochachtung 
und Ergebenheit verfichert, mit der ich jederzeit bin: 

Ew: Wohlgebohrnen 
ganz ergebenfter Diener 
Koenigsberg I Kant 
d. 15 Oct. 179%. 


424, 
Bon Friedrich Delbrüd. 
Magdeburg d. 15 Oft: 90. 
Wohlgebohrner Herr 
Berehrungswürdiger Herr Profekor, 
Berzeihen Sie einem Unbefanten, der durch die Uberſendung bei— 
fonmender Keinen Schrift die Empfindungen feiner Bewunderungs- 
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vollen Hochachtung und innigen Ehrfurdt gegen Ew Wohlgeb. zu 
äußern wünſcht, einem Unbefanten, der fidh ftol; fühlt in Ihnen einen 
Lehrer zu verehren, der von dem heißen Munjche belebt wird, Ihrem 
durchdringenden Scharffinne in allen Theilen der Philofophie Folgen, 
und die Seligfeit nahempfinden zu können, mit der Sie das ganze 
Gebiet der Wahrheit, glei einem Schöpfer, überfhauen müßen. 

Sch würde mid glüklich jchäzzen, wenn Em. Wohlgeb. meine 
Schrift Ihrer Aufmerkjamfeit, mid jelbjt Ihrer Belehrung würdigten. 
Aber faum kann ic das Erſtre erwarten, noch minder das leztre 
fordern, ohne die befcheidne Achtung zu verläugnen, die der angehende 
Schüler dem vollfomnen Lehrer beweiſen muß, ja ohne mich eines 
Hochverraths an Ihrer Ihnen u der Welt jo koftbaren Zeit jhuldig 
zu machen. 

Nur die Verwandtihaft der Seele verbindet mich mit Ihnen; 
nur die Bande der Wahrheit knüpfen mid an Sie an; aber ich hange 
mit inniger Zuneigung an Shnen feit, und weine Thränen der Liebe 
an Ihrem Bufen. 

Mit der innigften Hochachtung 

Em Wohlgeb. 
gehorfamer Fridrid Delbrüd. 
d. Phil. Dokt: 


425. 
An % Th. de la Garde. 
19. Oct. 17%. 
Ew. HochedGeb. 
werden hoffentlich meine Antwort auf Ihr lekteres 
Schreiben durd Hrn Profefßs. Bode erhalten haben. Id habe darinn 
vergefien, was ich jeßt thue, nämlich für das mir überſchickte ſchön 
gebundene Eremplar meiner Grit. d. Urthlf. auf holländiſch Papier 
gedrudt zu danken. — Da mir Hr. M. Kiefewetter gejagt hat, Sie 
wären Willens eine neue Auflage von diefem Werke für fünftige Oftern 
zu veranjtalten, jo bitte mir Nahricht zu geben, wenn jpäthejtens, 
ih die Berbefjerungen, es jey an Drudfehlern, oder aud einigen 
Stellen der Ausarbeitung, einzujchiden nöthig habe. Es wäre mir 
lieb, wenn es bis zu Weynachten Zeit hätte; indeffen könnte die erfte 
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Berfendung auc früher geichehen. Es liegt Ihnen und mir dran, 
daß das Werk fo viel als möglich fehlerfrey werde. 
In bin übrigens mit Hochachtung 
Ew: Hocdedelgeb. 


Koenigsberg ganz ergebener Diener 
d. 19 Oct. I Kant 
17%. 
426. 


Bon Johann Friedrih Hartknoch. 
Riga d. = gr 1790. 
Wohlgeborner, | 
Inſonders hodyzuehrender Herr! 

» Verzeihen Ew. Wohlgeb. daß ic mir die Freyheit nehme, Ihnen 
jegt noch mit einem Briefe beſchwerlich zu fallen, ich würde es nicht 
gewagt haben, wenn mich nicht eine alte Convention, denen ich gern 
treu bleiben mag, dazu veranlaßte. 

Die Metaphyfif der Sitten ift vergriffen. Ich fehe mic) genöthigt, 
von dieſem jo gangbaren Buche eine neue Auflage zu machen, und 
frage daher Ew. Wohlgeb. ob Sie etwa gefonnen find, diefer neuen 
Aufl. durch Zufäße oder Verbefjerungen, einigen Vorzug vor der alten 
zu geben, oder ob fie unverändert bleibt. Auf jeden Fall werde ich 
nicht ermangeln, Ihnen, jobald ic Anftalt zum Drud made, das 
verabredete Honorar auszahlen zu lafien. 

Bey dieſer Gelegenheit kann ich es doch nicht über mein Herz 
bringen, Ew. Wohlgeb. meinen Schmerz, über die von Ihnen fo plöß- 
lid) aufgehobene Verbindung, in der Sie jo lange mit meinem jel. 
Vater ftanden, zu bezeugen. No in Ihrem lekten Briefe vom 5 Ter: 
vor. Jahrs jagen Sie: "Ich habe mir hier angebotene anfehnlide Be— 
„dingungen ausgejhlagen, in dem ich ungern von alten Verbindungen 
„abgehe. Sobald ich mit meiner unter Händen habenden Arbeit zu 
„Ende bin, werde Em. weitere Nachricht ertheilen.“ D! hätten Em. 
Wohlgeb. doch diefe Worte nicht gejchrieben, u. mir lieber gerade zu 
gejagt, daß Sie bereits einen andern Verleger hätten, jo hätte es mich 
nit jo jehr gejchmerzt, mich von Ihnen verlafien zu fehen. Ich bin 
ein Anfänger, deſſen hauptſächlichſte Stütze Ihre vortreffliche Echriften 


— 218 — 


waren, u. hoffte meiner Handlung durch die Fortdauer Ihrer Gewogen- 
heit, Ehre zu maden, u. num ſehe mid im Anfang meiner Laufbahn, 
von einem der ältejten, würdigiten Freunde meines jel. Waters ver- 
lafjen. Des Nachtheils für meinen Credit, der daraus erwachſen, will 
ih nicht gedenken. Daß Sie den jungen Nifolovius, den ich aufridhtig 
liebe u. hHohihäße, mit einem Ihrer Werke unterjtüßten, würde ic) 
Shnen nie verdaht haben; da er zu feinem Etablilsement, einer ſolchen 
Empfehlung bedurfte. Wie aber Zagarde, ein dritter, deſſen Handlung 
blühend und im beften Stande war, zu der Ehre fümmt, Ihr Verleger 
zu werden, das kann ich nur Berleumdungen oder andern niedrigen 
Schritten zufchreiben, die mic Shres Zutrauens u. des Wohlwollens, 
das Sie doch anfänglich; gegen mid Aufferten, jo gänzlich beraubt 
haben, daß mid) Ew. Wohlgeb. nicht einmal würdigten, mid in ein 
paar Zeilen von Ihrem Entihluß zu benachrichtigen. Ich kann mir 
jelbft das Zeugniß geben, daß ich wiljentlih auf Feine Weiſe Anlaß 
dazu gegeben habe. 

Ich habe bisher gänzlich hierüber gejchwiegen, u. würde es noch 
länger gethan haben, da ich mid; niemanden der mich verfhmäht, 
aufdringen, u. feines Menſchen Gunft erfriehen mag, wenn mid 
dieſe Gelegenheit nicht dazu veranlafit hätte. — Nur nod) dieß erlauben 
mir Em. Wohlgeb. anzumerken, daß feine Bedingungen jo vortheilhaft 
für Sie ſeyn können, die ich nicht alle willig u. gern erfüllt hätte. 
Doch dieß könnte Ihnen wohl gar Gelegenheit geben, zu glauben, id 
bielte Sie für eigennüßig, da doc) dieß keinesweges der Fall ift, u. ich, 
wie ich ſchon oben geäuffert, Ihre Entfernung nur niedrigen Verläum— 
dungen zufchreiben fann. Sollte ic indefjen unmifjentlic gefehlt 
haben, jo hätte e8 nur eines Worts, eines freundichaftlihen Winks 
bedurft, um mid auf meinen Fehler aufmerkſam zu machen, den ic 
mid) auf alle möglihe Weife wieder gut zu machen bemüht haben 
würde. 

Doch ic will Ew. Wohlgeb. nicht länger mit Klagen bejchweren, 
die Ihnen unmöglich jo unangenehm anzuhören feyn fönnen, als es 
mir jauer wird, fie hinzufchreiben. 

Noh muß ich erwähnen, daß id) kürzlich in der Litteraturzeitung 
einen Aufſatz, Ihre Heinen Schriften betreffend, gelejen habe; Da ſich 
nun Ew. Mohlgeb. jelbit zur Herausgabe diejer Schriften erbieten, jo 
fann id) um jo weniger glauben, daß irgend eine, bereit von meinem 
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Pater verlegte, darunter befindlich ſeyn könnte, jollte dieß indefjen 
wider alles Vermuthen, der Tall jeyn, u. dieſe Meine Schriften in 
eines Andern Berlage herausfommen, jo werden mir es weder Ew. 
Rohlgeb. nod der Verleger derjelben verdenken, wenn ich alles mög: 
lihe anmwende, um mir den Befiß meines Eigenthums zu fihern. 
In Erwartung einer geneigten Antwort auf meine erjte Anfrage, 
habe die Ehre zu jeyn 
Ew. Wohlgeb. 
ergebener Dfiene]!. 
Joh. Tr. Hartknoch. 


426 a. 


Von Carl von Seidlitz. 


[October 1790?) 
Erwähnt 456. 


427. 
Bon Johann Gottfried Carl Chriſtian Kieſewetter. 
9. Nov. 1790. 
Verehrungswürdiger HErr Profeſſor, 

HErr la Garde hat mir geſagt, daß er heute an Sie ſchreiben 
will und hat mir verſprochen, ein Blättchen von mir einzulegen, und 
ich ergreife daher dieſe Gelegenheit, Sie von meiner glücklichen Rück— 
kunft nad) Berlin zu benachrichtigen, und Ihnen nochmals meinen 
wärmſten Dank für die großen Beweiſe Ihrer Freundſchaft, die Sie 
mir während meines letzten Aufenthaltes in Königsberg gegeben haben, 
abzuſtatten. Ich werde es gewiß nie vergeßen, wieviel [ih Ihnen,] 
vorzüglich in Rüdfiht meiner Kenntniße danfe, es nie vergeſſen, daß 
Cie doch allein die erſte Urſach [meines] jetzigen Glücks find. — IH 
habe meinen Unterricht bei Hofe ſchon wieder angefangen, und ic 
werde noch [diefe WJoche dem Grafen Brühl vorgeftellt werden. Für 
diefen Winter habe id) Anthropologie, Logik und Eritif der reinen 
Vernunft angekündigt; die erftere ſcheint ziemlich bejegt werden zu 
wollen. Bielleiht leſe ih auch den Hofdamen ein Collegium. — 
Herr la Garde freut ſich recht jehr, daß Sie mit dem Drude Ihres 
Buchs zufrieden find und wünſcht, daß Sie Shren Verlag zwiſchen 
ihm und HErr Nicolovius theilen möchten. HErr Kapellmeifter 
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Reihard ift Frank, fo dag ich ihm noch nicht habe ſprechen können. 
HE. Geheimerfinanzratd Wlömer habe ich noch nicht zu Haufe finden 
fönnen. 

Der König hat den Minifter Schulenburg zum Generallieutenant 
der Gavallerie erflärt, um ihm im KriegsCollegio Sik und Stimme 
zu geben, wo nad) den Geſetzen nur gediente Militairperjonen Sig u. 
Stimme haben können. Sculenburg bat im fiebenjährigen Kriege 
wirklich Militärdienfte gethan. Die Pferde der in Berlin ftehenden 
Regimenter find zwar verfauft, aber vergangenen Dienjtag ift den 
Gensd’armesoffizier bei der Parole befohlen, wer nur irgend fönne, 
jolle jeine Pferde behalten, und fid) überhaupt fertig halten zu Anfang 
de3 März zu marjdieren. 

Der Doktor Jachmann iſt noch nit hier eingetroffen. Der 
Doktor Soldihmid läßt ſich Shrer Freundſchaft empfehlen. Ich habe 
mir die Freiheit genommen, Ihnen dur die Frachtfuhrleute Teltom- 
ſche Rüben zu ſchicken. Fracht und alles ift berichtigt. Sie find 
jeßt in Herel gepadt, meine Mutter aber hat mir gejagt, daß Sie fie 
nun in trodnen Sand würden paden lagen müßen; und Shrer Köchin 
läßt fie jagen, daß fie die Nüben mit lauwarmen Waſſer einwajhen 
und nicht viel über eine Viertelftunde kochen laßen muß, weil fie jehr 
bald gahr werden. 

Die Baronefie von Bielefeld empfiehlt ſich Ihnen beitens. HErr 
Jeoffrey hat fi fehr über die Abänderungen gefreut, die Sie ihm 
ihiden wollen und dandt Ihnen ſchon im voraus. Sch bin mit dem 
wärmften Gefühle der Freundichaft 

Ihr 


Berlin den 9: November 179. aufrichtigſter Verehrer 
J. ©. C. Kiejewetter. 


4278. 


Bon %. Th. de la Garde. 


9. Nov. 1790, 
Notirt als Antwort auf 425. 


u 
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An Ladislas [Ludwig] Nicolovins. 
25. Nov. 1790. 
Angezeigt in: Catalogue d’une colleetion de lettres autographes. Paris, 
Charon. 1845. ©. 25. 


428. 
Bon Chriſtoph Friedrich Hellwag. 
Eutin. d. 13 Decemb. 1790. 
Wohlgebohrner 
Hodjzuverehrender Herr Profeſſor! 

Euer Wohlgebohren erlauben, daß idy mich unterftehe, Ihre koſt— 
bare Mufje durch mein Schreiben zu unterbreden: ich glaubte in An— 
ſehung dejjen, was ich vorzutragen habe, eine Nadjläffigfeit mir vor: 
werfen zu müſſen, wenn ich nicht darüber an Sie ſchriebe, indem id) 
hoffte, eine Sade, die Sie problematifch vorstellen, einer Enfcheidung, 
die Ihrem Sinne gemäß ift, näher gebradt zu haben. Es betrifft 
die Vergleihung der Yarben des Negenbogens mit den Tönen der 
muficaliihen Dctave; ein Aufjaß von mir darüber ift in einem Stüde 
des deutihen Mufeums vom October 1786 ©. 293—297 abgedrudt; 
und verſchiedene lehrreiche Stellen, die fi auf eine ſolche Vergleihung 
beziehen, fand ic) neulich zu meinem Vergnügen in Shrer Critif der 
Urtheilsfraft, womit Sie fürzlih fo mandem ehrlidgefinnten Wahr: 
heitsfreunde von Neuem ein ſchätzbares Geſchenk gemacht haben. Anz 
ftatt eine Abfchrift von meinem angeführten Auflage beyzufügen, 
nehme ih mir die Freyheit, das MWefentlihe daraus in einem furzen 
Auszuge in dem Briefe felbft, der freylich dadurch ausgedehnt wird, 
anzuführen. 

Schon Kircher ftellte die Regenbogenfarben mit den Tönen der 
Dctave zufammen: Newton beftimmte jogar die Breite des Bildes von 
jeder Farbe nad) der Länge der Saite für den zuftimmigen Ton; 
endlich wollte Caftell Karbenaccorde und Farbenmelodien auf einem 
Varbenclaviere darftellen; aber die Verſuche entipraden der ange: 
nommenen Erwartung nicht, weil die Vergleihung, worauf fie be: 
rubten, unrichtig war. Man kann Licht und Schall in vieler Rüdficht 
miteinander vergleichen, wie Euler auch gethan hat: ihre beyderjeitige 
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Erregung in einem elaſtiſchen Mittel, ihr Fortrüden, ihre Ausbreitung, 
den Durdgang und die Zurüdprallung ihrer Strahlen, und, in An— 
jehung unſeres Standpunctes, die Shäßung der Gegend, wo das Licht 
und der Schall herfommen. Bey jo mannichfaltiger Webereinftimmung 
ift es natürlid, unter den Erſcheinungen des Lichts eine zu ſuchen, 
die ſich mit den Stufen der Tonleiter vergleichen liefje, und eine unter 
den Erſcheinungen des Schalls, die mit den Farben des Prisma überein- 
käme, und leicht verfällt man alfo darauf, aljo die Töne mit den 
Farben zu vergleihen. Ich wage es die Richtigkeit diefer Vergleihung 
zu beftreiten. Alles, was wir fehen, hat Yarbe und eine Stelle im 
Geſichtsfelde, und, was wir hören, fpecififen Klang, und eine Stelle in 
der Zonleiter. Farbe ift dem Auge, was jpecififer Klang dem Obre 
ift, und die Stelle eines fihtbaren Punktes im Geſichtsfelde dem Auge, 
was dem Ohre eine gegebene Stelle in der Tonleiter. Durd den 
Sinn des Geſichts vergleiht und unterfcheidet man die Yarben nad) 
ihrer Mifhung, durd den Sinn des Gehörs die Verfchiedenheit de& 
Klangs verjchiedener und gleiher auf verjchiedene Art gerührter Su: 
ftrumente, auch nad) einer Art von Miſchung, die bey den Stellen der 
Zonleiter nit Statt findet. Die Farben für das Gehör fcheinen viel 
mannichfaltiger zu jeyn, als für das Geſicht. Lebtere laſſen ſich alle 
auf weiß, gelb, roth, blau und ſchwarz reduciren, aber die Elemente 
für alle Arten von Klang find vielleicht unerſchöpflich; ein Beyipiel 
davon ift die menſchliche Sprache. Darinn find die Vocalen infonder- 
heit merkwürdig, daß fie zu einem Syfteme zu gehören jcheinen, 
welches fih als vollftändig denfen läßt. a und i, und u find die 
Hauptvocalen; e fteht zwiſchen a und i, ä zwiſchen a und e, o zwiſchen 
a und u, ä zwijchen a und o; ü zwildhen u und i, ö zwiſchen o und e. 
Bey dem Diphthongen ai werden mit einem Schwunge der Sprad)- 
werkzeuge alle mögliche von a nad) i laufende Zwiſchenſtufen in einer 
ftetigen Folge ausgeiprodyen; eben jo find die übrigen Diphthongen 
beihaffen; fie find ftetig von einer Stelle des ftetigen Vocalenſyſtems 
zur andern übergehende Miſchungen, ähnlid) dem Warbenfpiele der 
Seifenblajen. Auf der andern Eeite beruht das Hervorbringen und 
Schätzen der Töne, der Accorde und der Melodien auf der Ausmeſſung 
der Zonleiter, jo wie die Verzeihnung von Puncten und Zügen, mit 
ihren Proportionen und Gejtalten auf der Ausmeſſung des Gefichts- 
feldes, und hierinn gewährt umgekehrt das Geſicht eine gröſſere Mannid): 
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faltigfeit als das Gehör, weil die Tonleiter nur eine Dimenfion, das 
Gefichtsfeld Hingegen zwey Dimenfionen mit fi bringt, worinn über- 
dieß der Spielraum der Standpunkte viel gröfjer ift, als bey der 
Zonleiter. Bey den Stellen des Gefichtsfeldes ſowohl ala bey den 
Stellen der Tonleiter wird nit an Miſchung gedadt. 

So weit der Auszug: nun fomme ich zu den Stellen aus Shrer 
Gritif der Urtheilstraft: ich führe diejelbe nicht durdaus mit Ihren 
Worten an, theils um kurz zu jeyn, theils um eine Probe zu geben, 
wie fern ich den Sinn derjelben treffe. Sie jagen ©. 209. Man kann 
nicht mit Gewißheit jagen, ob eine Farbe, oder ein Ton (Klang) bloß 
angenehme Empfindungen, oder an fid ſchon ein jchönes Spiel von 
Empfindungen jeyn. — Für bloß angenehm möchte man Karben und 
Töne halten, weil man von den Licht- und Luftbebungen nur die Wir: 
fung auf den Sinn vernimmt, die bloß empfunden wird, nicht aber 
die Zeiteintheilung, die ein Gegenftand der Reflerion wäre; für bloß 
ihön hingegen, erftlich weil man fid die Proportion der Schwingungen 
bey Tönen und auf ähnliche Weife die Farbenabjtehung mathematiſch 
beftimmbar vorftellt; und zweytens, weil jcharfiehende oft Farben ver- 
wechſeln, eben fo, wie jharfhörende auch Töne oft falſch angeben oder 
Ihäßen fönnen. Hierauf darf ich erwiedern: man fann bey dem beiten 
Geſichte ein ſchlechtes Augenmaaß haben, und bey dem beften Gehöre 
die Ausipradhe einer fremden Sprache falſch vernehmen, daß man nicht 
im Stande ift, fie treffend nadyzuahmen, aus Mangel an Fertigkeit, 
nit bloß der Sprachwerkzeuge, jondern des Gehörs; und was den 
erften Punct betrifft, jo find im Gefichtsfelde nicht allein Farben: 
miſchungen, jondern vornemlic die jcheinbare Gröffen darinn, und 
vor dem Sinn des Gehörs nicht allein die Töne, ſondern auch ſtufen— 
weile Milhungen von Klängen, wie in der angeführten Vocalenleiter, 
einer mathematijchen Beftimmung fähig; und auf diefe Art find fihtbare 
und hörbare Qualitäten und Duantitäten, nemlich Yarben, und Klänge, 
iheinbare Gröſſen und Töne ſowohl objectiv genau bejtimmbar als 
auch jubjectiv einer möglichen fehlerhaften Schäßung unterworfen; und 
es fteht hier aljo nidhts im Wege, warum Mufit nicht ein jchönes 
Spiel angenehmer Empfindungen, und Farbenkunſt nicht aud ein 
ihönes Spiel derjelben heiffen könnte. Daß Sie nicht abgeneigt 
jeyn werden, meine Vergleihungen der Farben und Töne zu billigen, 
darf ih aus ©. 19 jchliefjen, wo Sie jagen: — Dem einen ift die 
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violette Farbe lieblid), dem andern eritorben. Einer liebt den Ton 
der Blasinftrumente, der andere den von Saiteninftrumenten. — Mit 
dem Schönen ift es anders bewandt. — Das Gebäude, was wir jehen, 
das Concert, was wir hören, ift ſchön, alfo nicht für einen, fondern 
für alle. Hieher gehört aud, was Sie ©. 39 erflären, wo Sie von 
einem reinen Gejhmadsurtheile allen Antheil eines Reitzes ausſchlieſſen, 
und dagegen wieder eine Inſtanz einwerfen, wornad der Reit für 
ih zur Schönheit hinreichend jcheinen mödte. Die grüne Farbe des 
Rajenplaßes, der blofje Ton einer Violin, zum Unterſchiede von (gleid)- 
gültigem) Schalle und Geräufche, wird von den meilten an fih für 
Ihön erklärt, ob zwar beyde lediglih Empfindung zum Grunde zu 
haben jcheinen, und darum nur angenehm genannt zu werden ver- 
dienten. Allein man wird fie doch nur fofern Schön finden, als beyde 
rein find. Vollkommene Reinigfeit ift nemlic bier aufjer dem objectiv 
genau beftimmbaren, aber jubjectiv unzuverläjfigen Graden der Reinig- 
feit der einzige jubjectiv jichere Grad, und hat dadurd) denjenigen Character 
der Schönheit, der auf jubjectiv fihere Shäßung Anſpruch macht. 
Ihre Antwort, womit Sie die Einwendung abfertigen, beruht aljo 
auch auf derjelben von mir bemerften Miichbarkeit, die den gemein: 
ihaftlihen Charakter der Farben und der Klänge ausmadt. 

Hiemit beſchlieſſe ich diefe Unterfuhung, und bitte zugleih um 
Gedult für die Verlängerung des Schreibens über einige Stüde, die 
id gerne zugleih anbringen möchte. 

Zu der Stelle S. 16 Ihres angeführten Werks, wo Sie von dem 
Geſchmacke alles Interefje abjondern, fann ich Ihnen ein merfwürdiges 
Beyipiel anführen, von einem ehmaligen hiefigen Küchenmeiſter, dem 
ein Philofoph, der hiefige Herr Zuftigrath Trede, das Zeugniß giebt, 
daß er über den Sinn des Geihmads jehr richtig philofophirt habe; 
derjelde Mann pflegte über gewiſſe funjtmäßige Tafelgerichte das Ur: 
theil zu fällen: fie jhmeden gut, aber mir nicht angenehm. 

Folgende Nachricht kann dem Herzen des Mannes, der die Grund: 
legung zur Metaphyfif der Eitten, und die Eritif der practiſchen Ver: 
nunft geichrieben hat, nicht gleihgültig jeyn. Der hiefige Eonrector 
an der lateiniihen Schule Herr Boie, ein Bruder des Herausgebers 
vom deutihen Mujeum, und Schwager des hiejigen Rectord Herru 
Hofraths Voß, ftudirt Ihre Schriften, bejonders die eben genannten, 
und nahm Gelegenheit von dem, was er Ihnen verdankt, in einer 
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Predigt über Ap. Geſch. 10, 34 Gebrauch zu machen: es war hier 
nichts von der der Canzel unwürdigen ars oratoria, und doch machte 
die Predigt auf mehrere, die nicht, wie ich, die Quelle davon kannten, 
einen ungewöhnlichen Eindruck, und mir war es, als wenn ich eine 
ſolche Predigt noch nie gehört hätte. Sie hatte aber auch den Cha— 
racter, den ſie nach der Note S. 33 Ihrer Grundlegung zur Metaph. 
d. Sitten haben mußte. 

Ich ſchätze mich glücklich, an Trede und Boie zwey Freunde zu 
beſitzen, mit denen ich mich über Ihre Schriften bisweilen unter: 
halten fann. 

Nun eine Beobachtung über ſynthetiſche und analytiihe Säße: 
nemlich ſolche Säße, die fi) umfehren laſſen, werden aus fynthetiichen 
zu analytiihen und umgekehrt. Das Subject im ſynthetiſchen Sabe 
faßt zwey Begriffe in fi, deren Synthefis die Bedingung des Prä- 
difat3 ift; nad dem Umkehren vertreten dieſe beyden Begriffe die 
Stelle des Prädifats, und können als einzelne Prädifate dienen in 
zweyen Säßen, weil die Synthefis dem Prädifate nicht nothmwendig 
zufommt, aufjer in Definitionen, wo das Definitum Subject ift. Wird 
ein analytiiher Sa umgekehrt, defjen Prädicat nicht beyde Begriffe, 
die zujammengehören, enthält, jo wird in dem Gubjecte des umge: 
fehrten nunmehr jynthetiihen Sabes der fehlende Begriff durd einen 
Beyfag bemerkt, wie durch x die unbekannte Gröfje in der Buchſtaben— 
rehnung. Zum Beyipiel: alle phyſiſche Körper find jchwer; iſt ein 
ſynthetiſcher Satz: die Synthefis von phyſiſch und Körper ijt Bedingung 
des Prädicats: jchwer; denn nicht alles phyfiiche ift jchwer, ein Regen— 
bogen ift phyſiſch; nicht alle Körper in der weitern Bedeutung find 
ſchwer, der geometrifche Körper ift aud ein Körper. Durch Umkeh— 
rung ergeben fi hieraus zwey von einander unabhängige analytiiche 
Süße: alles Schwere ift ein phyſiſcher Körper; nemlich alles Schwere 
it phyſiſch; alles Schwere ift Körper. Kehrt man jeden Saß für fid 
um, jo befömmt das Subject des umgefehrten nunmehr jynthetijchen 
Sates einen Zuſatz: nemlich gewifje phyfiihe Dinge find ſchwer; ge— 
wiſſe Körper find jchwer. Ein anderes Beyipiel: alle Körper find 
ausgedehnt, ift ein analytiiher Sat; dazu gehört nody einer: alle 
Körper haben drey Dimenfionen; daraus durch Umkehrung der voll 
jtändige ſynthetiſche Satz: alles Ausgedehnte mit drey Dimenfionen ijt 
Körper; die Verbindung der beyden Begriffe im Subjecte ’ Bedingung 
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des Prädicats; denn nicht alles Ausgedehnte iſt Körper; Flächen find 
aud ausgedehnt; nicht alle Gröſſen von drey Dimenfionen find Klörper; 
Eubiczahlen find auch Gröffen von drey Dimenfionen, wenn man den 
Begriff der Dimenfion nicht auf ausgedehnte Gröſſen einjchränft. 
Wenn aljo in einem ſynthetiſchen Sake die ſynthetiſche Hinzufügung 
des Prädicats zum Subiecte auf einer Verknüpfung von Begriffen im 
Subjecte beruht, jo darf ich hoffen, daß dieje meine Bemerkung Shrer 
Erklärung vom fynthetiihen Sabe gemäß ſey. 

Noch eine Frage möchte ich gerne vornehmen, wenn id) nicht be- 
ihwerlid falle. Wie geht es zu, daß ein bewegter Körper jeine Be— 
wegung fortjeßt, wofern ihn nichts daran hindert, und daß ein Körper 
dem, was feinen Bewegungszuftand zu verändern ftrebt, widerjteht? 
Ein Körper ſey in einem abgejonderten leeren Raume aufjer aller 
Verbindung mit andern Körpern: er werde nun durd einen andern 
ihm näher fommenden Körper, der mit andern Körpern aufjer dem 
leeren Raume in gehöriger Verbindung fteht, fortgefhoben: ich kann 
mir den Erfolg nit anders vorftellen, als der ifolirte Körper werde 
dem forttreibenden Körper feinen mechanischen Widerjtand leiten, und 
fo bald das Forttreiben aufhört, in Ruhe jeyn. Denn, was durd) 
das Fortſchieben verändert wird, iſt nicht der ilolirte Körper, aud) 
nicht der leere Raum, jondern das Ganze, das der geſchobene Körper 
mit dem umgebenden Leeren ausmadt: nun iſt aber dieſes Ganze 
nichts Reales, weil ein Theil defjelben, das Leere, nichts Neales iſt. 
Jede Wirkung jeßt aber etwas Reales voraus, dem die Kraft zu 
wirfen zugejchrieben wird, aljo findet bey dem Mangel des Realen 
feine Wirkung ftatt, nemlich der Körper und das umgebende Leere 
fünnen miteinander feine Bewegung unterhalten, und feiner bewegen: 
den Urſache widerftehen. Wenn aljo im freyen Raume ein Störper 
jeine Bewegung von jelbit fortjeßt, und ohne offenbare finnliche Ur: 
jahe dem, was jeinen Bewegungszuftand verändern will, widerjteht, 
jo ift etwas Reales, mit dem er im Naume gemeinſchaftlich beydes 
bewirkt. Dieje ungenannte reale Urſache aller freyen Bewegung und 
alles mechanischen Widerftandes gegen bewegende Kräfte muß jchledhter: 
dings durd den Spielraum aller möglichen Bewegungen ftetig und 
gleihmäjjig verbreitet, und jedem bewegten oder ruhenden Punkte jedes 
realen jtetigen Körpers gleich gegenwärtig jeyn. Sie ijt unbeweglid), 
weil fie feiner Bewegung bedarf, um auf bewegliche Dinge zu wirken; 
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fie ift für alle beweglihe Dinge volllommen durddringlid, um allen 
Punkten derjelben gegenwärtig zu jeyn; fie macht von den 4 Lehr: 
jägen der Mechanik in Ihren metaphyfiihen Anfangsgründen der 
Naturwifjenihaft S. 108. 116. 119. 121 den Hauptgrund aus; ihre 
Vorſtellung macht den mehaniichen Begriff von der Quantität der 
Bewegung möglich; fie thut bey aller unmittelbaren Einwirkung auf 
jeden Punkt des Beweglihen, das heißt, bey ihrer Durchdringlichkeit, 
der Quantität der Materie feinen Eintrag; ihre Wirkung wird durd) 
Urſachen aufjer ihr und aufjer dem bewegten Störper verändert; fie 
erhält den Körper in feinem Zuftande der Ruhe oder der Bewegung 
(in feinem Bewegungszuftande) in derjelben Richtung, und mit der: 
jelben Geihwindigfeit, wenn er nicht durd eine Urſache aufjer ihm 
und aufjer ihr genöthigt wird, dieſen Zujtand zu verlafjen; fie ift es, 
die in aller Mittheilung der Bewegung Wirkung und Gegenwirkung 
einander glei madt. Dieje Betradhtungen hatte ich für mid jchon 
jo weit vollendet, al$ mir neulih Lamberts Beyträge zum Gebraude 
der Mathematif und deren Anwendung in die Hände kamen, wo id) 
das unerwartete Vergnügen hatte, einen neuern Philojophen zu finden, 
deſſen Speculationen über die Trägheit der Körper mit meinen Ge— 
danfen jo jehr übereinjtimmen. Die Hauptitelle darüber findet fih im 
$ 121 der Abhandlung von den Grundlehren des Gleihgewiht3 und 
der Bewegung im zweyten Bande des angeführten Werks. Ich will 
meinen langen Brief nicht mit Abſchreibung diejer Stelle weiter aus: 
dehnen, da ich vorausjegen fann, daß Sie Gelegenheit haben, das 
Buch ſelbſt nachzuleſen; ic führe nur an, daß mein freyer Raum 
bey Lambert von aller Materie, aber nit von immateriellen Sub— 
itanzen leer ift; und meine ungenannte Urſache der freyen Bewegung 
und des MWiderjtandes freyer Maſſen heißt bey ihm ein Behiculum 
zur Fortſetzung der Bewegung, welche er durch eine fortgepflanzte 
Undulation erflärt, vermittelit weldyer die bewegte Materie fortgeführt 
wird. Der Widerjtand erfodert ihm ein Haften der Materie an dem 
Drte, wo fie ijt; und dieſes Haften erklärt er ſich auch durch fein jo: 
genanntes Vehiculum. Er läßt es $ 125 umentichieden, ob dieſes 
Behiculum nit an verichiedenen Drten verſchiedene Antenfität habe. 
Aufjer Yambert ijt mir von neuern Bhilojophen Feiner vorgefommen, 
der dieje Idee verfolgt hätte Im Sturms Phylica electiva T. 1. 
werden hierüber verjchiedene Meynungen zufammengeftellt, und am 
15* 
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Ende, Seite 757, der Wille Gottes zur unmittelbaren Urjadhe des 
Geſetzes der Bewegung und des MWiderftandes freyer Körper ange: 
geben. Auch Mallebranche begnügt fih mit diefem Princip in 
jeinen Recherches de la Verite T. II. L.6. C.9. Hingegen Baco 
von Berulam, der Erweiterer der Naturwiſſenſchaft feines Zeitalters, 
eifert über die unbefriedigende Abfertigungen dieſer Yrage, bejonuders 
von Ariftoteles und defien Schülern und Nachbetern: die Hauptitelle 
hievon fteht in feinem Werke Impetus philofophiei; im Abjchnitte 
cogitationes de nat. rer. VIII. de motu violento; ©. 722 ff. Opp. 
omn. ed. Arnoldi 1694. Seine Erklärung — fit continua & inten- 
tilfima (licet minime vifibilis) partium trepidatio & commotio — 
finde idy übrigens auch nicht befriedigend. In Ihren jhäßbaren 
Schriften finde ich von meiner gegenwärtigen Frage feine ausdrückliche 
Erörterung: Ihre Vergleihung des Plato mit einer Taube, die, um 
freyer fliegen zu fönnen, den Zuftleeren Raum ſuchen möchte, (Erit: 
der r.B. ©. 9 d. 2 Ausg.) ließ es mich hoffen, fie noch zu entdeden. 
Da Sie mit Mallebrande und Sturm nidt einftimmen, wußte ich 
gewiß, wenn Sie ſich auch in der Grit. der r. B. ©. 801 gegen das 
Princip der ratio ignava nicht erklärt hätten; und vermuthen darf id) 
vielleicht, daß Sie mein allgemeines reales jtetiges Medium, wodurd) 
ic) die Bewegung und den Widerjtand freyer Mafjen zu erklären juche, 
nicht verwerflid finden werden. Sie wollen zwar die Benennung vis 
inertia abgeſchaft wifjen, (Anfgr. d. Nat. W. ©. 132) aber ich habe 
mich derjelben enthalten, weil id) ihrer vollfommen entbehren kann, 
und ihr die Schuld beymefje, warum ich glaube, da man den Gegen- 
jtand meiner Frage jo ftillihweigend übergeht; und Ihre gerechten 
Vorwürfe gegen jenen Namen treffen, dünft mid, meine Erklärung nit. 

Wo ih nicht irre, unterhielt ich mic einft in Göttingen mit dem 
Herrn Prof. Krauß über dieje Materie. Ich nehme hier gerne Ge: 
legenheit, von diefem würdigen Manne, der ohne Zweifel Ihr Freund 
ift, zu bezeugen, daß fein für Kopf und Herz mir damals fo inter: 
ejlanter Umgang, defjen ich zeitlebens mich dankbar erinnern werde, 
mande nod lange nachher wohlthätige Eindrüde bey mir hinterlaffen 
hat, und jein Andenken erregt oft den Wunſch in mir, um ihn ſeyn 
zu dürfen. Darf ih jo frey ſeyn, und bitten meinen beiten Gruß 
ihn. wiffen zu laſſen? Er wird Ihnen fagen, daß id ein Würtem— 
berger bin. Ich fam im Jahr 1782 nad) Didenburg bey Bremen zu 
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dem jetzigen Fürftbifchoff zu Lübeck u. Herzog zu Dldenburg, der da- 
mals Coadjutor war, als Reibarzt; ich heurathete dafelbit im Jahr 1784; 
und wurde im Sahr 1788 hieher nad Eutin verjeßt, mit dem Cha- 
racter als Hofrath und Leibarzt, indem nad) Didenburg der berühinte 
Hr D. Marcard als Leibarzt berufen wurde. Diefe Nachrichten können 
vieleicht meinen ehmaligen Freund intereffiren. Nun vergeben Gie 
mir meinen langen Brief: ich würde mich unausſprechlich freuen, wenn 
Sie mid mit einer auch nod jo furzen Antwort beehrten; aber ich 
beicheide mich gerne, wenn es auch nicht geichieht, weil viel wichtigere 
Dinge Anfpruh auf Ihre Muffe mahen. Gott erhalte Shr foftbares 
Leben und Gejundheit noch lange: dieſes ift der lebhaftejte redlichfte 
Wunſch 
Ihres 
aufrichtigen Verehrers 
Chriſtoph Friederich Hellwag. 
Med. & Philof. Dr. 
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Bon Abraham GottHelf Käſtner. 
20. Dec. 1790. 
MWohlgebohrner Herr 
Verehrungswürdiger Herr 

Es ift eine jtarfe Prüfung in praftiiher Philojophie, der Ew. W. 
mid ausſetzen: durch Ihre Zufchrift nicht ſtolz zu werden. 

Ew. W. tiefe Einfihten und Scharffinnigfeit zu fennen und zu 
verehren habe ih jhon in meinen jüngern Sahren viel VBeranlafjung 
gehabt. Bey Em. W. jpätern philojophiihen Bemühungen, habe ich 
bedauert daß meine gegenwärtige Beitimmung mir nicht geftattet hat 
davon den Nutzen den id wünſchte mir zu verſchaffen. 

In der Wolfiihen Philojophie die id in meiner Jugend lernte, 
fand ich doc die Gewißheit nicht die Wolf glaubte erreiht zu haben 
als ih mathematiihe Gewißheit kennen lernte. Vielleicht sing ic) 
damahls in meiner Geringihäßung zu weit. 

Neuere philojophiihe Schriften, z. E. der Engländer Die als 
grojje Beobadıter gepriefen wurden, zu ftudiren, machte mir das eben 
nicht Luft daß ich in einigen die ich las eben nichts fand das mir 
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unbefannt war, oder das ih nidht wenn die Kenntniß davon mir 
wichtig jchien, aus dem was ich zu willen glaubte herzuleiten unter: 
nommen hätte. So bin id nad) und nad) von dem eigentlichen Fleifje 
auf Philofophie angewandt jehr abgefommen, und wage nit darinn 
etwas zu beurtheilen. 

So viel jah ich wohl, dag nah dem Verfall der Wolfiſchen Phi— 
lofophie, eine aufitand die um gerade das Gegentheil von ihr zu feyn 
im geringsten nicht ſyſtematiſch jeyn wollte. Die ſchlechten Wolfianer, 
hiefjen Syftem: Definitionen und Beweije auswendig gelernt zu haben, 
ohne fie recht zu verftehen, oder prüfen zu können. Ihre Verächter 
nannten eklektiſch philojophiren Worte ohne Erklärung, ohne be— 
ftimmte Begriffe brauchen, Meynungen zufammentragen ohne zu unter: 
juchen ob fie aufammen pafjen, und declamiren wo bewiejen werden foll. 

Lejfing war das legte mahl auf feiner Nüdreife auß der Pfalz 
hier, und bey unjerm Geſpräche über die jzige Philoſophie äuferte er 
die Hoffnung, es müſſe damit bald anders werden, denn fie jey fo 
jeiht geworden daß die Seichtigfeit jelbit bey Leuten die nicht viel 
Nachdenken anwenden wollen fi dod nicht in Anjehn erhalten fönne. 

Em. MWohlgeb. haben das grofje Berdienjt die Erfänntniß diejer 
Seichtigkeit bejchleunigt zu haben und die Philofophen auf Anftrengung 
des Beritandes, und zufammenhängendes Denken wiederum zu führen. 
Merden Ihre Bemühungen mißverftanden ſo dächte ich, durch deutliche 
Erklärung und Beitimmung der Wörter und Redensarten liejje ſich 
jolhes heben. Es ift freylid die Sitte der jzigen Schriftiteller, 
Mörter nahzubrauden ohne recht zu willen was fie bedeuten, ein 
Fehler über den man fonjt bey dem gemeinen Mann lachte wenn er 
Franzöſiſche Wörter mighandelte aber jezo fann man ihn bey Gelehrten 
beladen. Und da ift dann natürlich, daß Leute über Wörter ftreiten, 
mit denen fie nicht die gehörigen Begriffe mandmahl gar feine ver- 
binden. Ew. W. haben einmahl id) glaube in der Berliner Monats— 
ſchrift eine vortrefflihe Erläuterung gegeben, was orientiren heiſſt. 
Wollten Sie dergleihen mit mehrern Modewörtern vornehmen fo 
würden Sie fi um den jezigen philojophiidhen jargon viel Werdienft 
erwerben. Die Franzoſen haben längjt ihrem Witze die Freyheit ge— 
laſſen ein aud längft befanntes Wort mit einem Nebenbegriffe zu 
brauchen den man aus der Art wie es gebraudt wird errathen fol, 
und vielleicht nicht ganz richtig erräth. Braudt nun ein Deutſcher 
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das Wort nad), natürlid in einem andern Zufammenhange als es 
zuerft gebraudt ward, jo iſt mandmahl die Frage was das Wort 
bedeutet eine unbeftimmte Aufgabe. So haben die thieriſchen Magneti- 
firer von deforganifiren, manipuliren.... geihwaßt, und jezo ift Or: 
ganijation, Manipulation, bey den Statiftifern gewöhnlid) da ic) nicht 
verftehe was fie damit haben wollen. Soviel fehe idy wohl daß Trank: 
reih durh die Manipulationen der Nationalverfjammlung ziemlich 
dejorganifirt ift. 

Em. Wohlgb. ftellen auch jehr oft den Philojophen das Verfahren 
der Mathematikverftändigen zum Beyſpiele vor, und werden mich aljo 
deito eher entjchuldigen wenn ich mid) nur auf diejes Verfahren mit 
dem ih am befannteften bin einjchränfe; allenfall$ manchmahl die 
Philoſophen frage ob fie es nicht auch fo machen könnten? Daß es 
ganz angeht glaube ich nicht, weil die philojophiihen Begriffe, nicht 
fo leicht geftatten dem Verſtande durch finnlihe Bilder zu Hülfe zu 
fommen. | 

Zu der Aufitellung der Metaphyfit im Zufammenhange, wünſche 
Em. ®. Leben und Gefundheit, und hoffe die Ausführung zum Vor: 
theile der Wifjenichaft. 

In einer Zeit, da die Philoſophie Geihwäh geworden war, über: 
haupt alle Anjtrengung des Berftandes vermieden ward, und die Ge— 
lehrten durch Schriften berühmt wurden, die man bey einer Pfeife 
Tabak verfertigen, lejen, und auch verbrauden fann, gelang es Ew. 
W. auf tieffinnige philoſophiſche Unterfuhungen Aufmerkjamfeit zu 
erregen, und fie zu einer häufigen Beihäfftigung von Schriftitellern 
zu maden. Das ift fiher ein Umstand der Ew. MW. bejonders aus: 
zeichnet, und Sie in der Geſchichte der Wiſſenſchaften uwergeßlich 
maden wird. 

Id) verharre mit vollfommenfter Hochachtung 

Em. Wohlgeb. 
Göttingen, 20, Dechr. 1790. gehorfamfter Diener 
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430. 
An Chriſtoph Friedrich Hellwag. 


Wohlgebohrner 
Hochzuverehrender Herr. 

Der Ew: Wohlgeb. Gegenwärtiges zu überreichen die Ehre hat, 
Hr. Nicolovius, mein ehemaliger Zuhörer und ſehr wohldenkender 
junger Mann, erbittet ſich für die kurze Zeit ſeines Aufenthalts in 
Eutin einige Bekanntſchaft mit dem ſchätzbaren Cirkel Ihrer Freunde, 
dergleichen man in großen Städten oft vergeblich zuſammen zu bringen 
ſucht und der für Kopf und Herz doch ſo wohlthätig iſt. Seine Be— 
ſcheidenheit wird es verhüten, daß dieſes fein Geſuch Ihnen nicht zur 
Beſchwerde gereiche. 

Die ſcharffinnige Bemerkungen, womit Sie Ihren angenehmen 
Brief angefüllet haben, werden mir noch manche Unterhaltung ver: 
ſchaffen. Für jetzt, da ich noch nicht die Zeit habe gewinnen können, 
denjelben anhaltend nadzudenfen, muß id; bitten mit meinem nod 
unreifen Urtheile hierüber zufrieden zu jeyn. 

Mas erjtlic die Analogie zwiſchen Farben und Tönen betrifft, jo 
bringen Sie freylid die Aufgabe über ihr Berhältnis zum Geihmad3- 
urtheile (welches nicht ein bloßes Sinnenurtheil des Angenehmen und 
Unangenehmen jeyn joll) der Entiheidung näher: wobey mir Shre 
Stufenleiter der Vocalen, als der einzigen Laute, die für fi jelbit 
einen Ton bey fi führen fönnen, wenn fie weiter verfolgt würde, von 
Erheblichfeit zu jeyn dünft; weil niemand Mufif denten fann, die er 
nicht zugleich, jo ungeſchickt es auch jey, mit zu fingen vermag; wobey 
denn zugleich der Unterjchied zwilchen dem Farben- und Zonipiele, 
von denen das erjtere Fein folches productives Vermögen der Ein: 
bildungsfraft vorausjeßt, klar einleuchtet. Allein ich habe mid) jebt 
zu jehr in andere Materien hinein gedacht, als daß ich vor der Hand 
mid in die gegenwärtige Unterſuchung gehorig verjeßen könnte. Nur 
muß id; anmerfen: daß, wenn ich in der Grit. d. UKr. von Perſonen 
redete, die bey dem beiten Gehör doch nicht Töne unterſcheiden fonnten, 
ich dadurd nicht fagen wollte, daß fie nicht einen Ton vom anderen, 
ſondern ſchlechterdings nicht den Ton vom bloßen Schalle zu unter— 
ſcheiden im Stande waren; wobey mir mein vor 4 Jahren verſtorbener 
beſter Freund, der engl: Kaufman Hr. Green, in Gedanken war, an 
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welchem feine Eltern in jeiner Kindheit diefen Fehler bemerften, ihn 
daher auch das Klavier nad) Noten jpielen lernen ließen, der aber 
weder da= noch nachmals es dahin gebradht hat, daß, wenn ein anderer 
nun auf dem Clavier ein ganz anderes Stüd jpielete oder jang, er 
den mindeften Unterfhied dazwiſchen hätte bemerken fönnen, jo daß 
ihm Töne ein bloßes Geräuſch waren, jo wie id) von einer Familie 
in England irgendwo gelejen habe, daß es darinn Perfonen gegeben 
habe, die in der Ganzen Natur nichts als Licht und Schatten antrafen 
und bey den gejundeiten Augen alle Gegenjtände nur wie in einem 
Kupferftihe jahen. Merkwürdig war es bey meinem Freunde Green, 
daß diejes Unvermögen ſich aud auf die Poefie erftredte, deren Unter: 
ichied von der Proje er niemals woran anderes als, daß die eritere 
eine gezwunge[ne] und geihrobene Sylbenſtellung jey, erfennen fonnte; 
daher er des Pope Esſays on Man wohl gerne las, e3 aber unange- 
nehm fand, daß fie in Verſen gejchrieben waren. 

Ihren Betrahtungen über das, was aus dem Unterjdiede der 
ſynthetiſchen und analytiihen Säße für die Logik, nämlid in An— 
jehung der Inverſionen folgt, werde ich gelegentlih nach gehen. Für 
die Metaphyfit, die nicht jo wohl auf das fieht, was in Anjehung der 
Stellung der Begriffe in einem Urtheile, mithin aus der bloßen Form 
folgt, als vielmehr ob durd eine gewiſſe Art zu Urtheilen den ge- 
gebenen Begriffen etwas (der Materie nad) zumadjje oder nicht, ge: 
hörte jene Unterſuchung eben nicht. 

Was aber die Frage betrifft: welder Grund fid) wohl von dem 
Geſetze der Abhängigkeit der Materie in Anjehung aller ihrer Ber: 
änderungen von einer äußeren Urſache, imgleihen von der Gleichheit 
der Wirkung und Gegenwirfung in diejer DBeränderung durch 
äußere Urſache geben lafje, jo hätte ich freylidy wohl in meinen Met: 
Anf Gr. d. N. W. aud den allgemeinen fransfcendentalen Grund 
der Möglichkeit ſolcher Gejeße a priori angeben fönnen, der etwa mit 
folgendem in der Kürtze vorgeftellt werden fan. 

Alle unjere Begriffe von Materie enthalten nichts als blos Vor: 
ftellungen von äußeren Verhältnijjen (wie dann der Raum aud nichts 
anders vorjtellig macht) das aber, was wir im Raume als eriftirend 
jegen, bedeutet nichts weiter, al3 ein Etwas überhaupt, woran wir 
uns auch feine andre Prädicate, als die eines äußeren Verhältnifjes 
porjtellen müſſen, jo fern wir es als bloße Materie betradten, mithin 
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nichts was ſchlechterdings innerlich ift (Vorftellungsfraft, Gefühl, 
Begierde). Hieraus folgt: daß, da alle Peränderung eine Urjade 
vorausfeßt und eine ſchlechthin innerliche Urjahe der Veränderung 
äußerer Verhältniffe (fein Leben) in der bloßen Materie nicht gedacht 
werden muß, die Urſache aller Veränderung (aus der Ruhe in Bes 
wegung und umgekehrt, zuiammt den Bejtimmungen der leßteren) in 
der Materie aufferhalb liegen müfje, mithin ohne eine foldye feine 
Veränderung ſtatt finden könne; woraus folgt, daß Fein bejonderes 
pojitives Princip der Beharrlichfeit der Bewegung, in der ein 
Körper einmal ift, erforderlich jey, jondern blos das negative, daß 
feine Urjadhe der Veränderung da ijt. — Was das zweyte Geſetz be- 
trifft, jo gründet es fi auf dem Berhältniffe der wirfenden Kräfte 
im NRaume überhaupt, weldes Verhältnis nothwendig wechſelſeitig 
einander entgegengejegt und jederzeit gleih jeyn muß (actio elt 
aequalis reactioni), weil der Raum feine einfeitige, jondern jederzeit 
wechſelſeitige Verhältnifje, mithin aud die Veränderung derjelben d. i. 
die Bewegung und die Wirfung der Körper auf einander fie hervor: 
zubringen lauter wechjelfeitige und gleihe einander entgegengejegte 
Bewegungen möglid madt. Ich Fan mir feine Linien von dem 
Korper A zu allen Buncten des Körpers B gezogen denken, ohne aud 
umgefehrt eben jo viel gleiche Linien von Körper A zu B zu ziehen 
und die Veränderung diejes Berhältnifjes eines Korper (B) durd 
den Stoß des andern (A) zu diefem als wechſelſeitig und gleich zu 
denken. Es bedarf hier aljo eben jo wenig einer pofitiven bejonderen 
Urjadye der Gegenwirfung des Körpers in den gewirkt wird, als beym 
obigen Gejege der Trägheit; Im Raume und der Eigenjchaft defjelben, 
daß in ihm die Verhältniffe wechjeljeitig entgegengejeßt und zugleich 
find (weldyes beym Verhältniſſe jucceffiver Zuftände in der Zeit nicht 
der Fall ift) liegt der alleinige hinreihende Grund diejer Geſetze. 
Übrigens werde ih Zamberts Meynung über diejen Bunct in feinen 
Beyträgen nachſehen. 

Em: Wohlgeb: freundihaftlide Erinnerung an Hr. Prof: Kraus 
it an diejen würdigen Mann der eine Zierde unferer Vniuerfitaet ift 
wohl bejtellet worden. Die Weitläuftigfeit unſeres Orts vermindert 
gar jehr die Vereinigung des Umganges aud bey den freundſchaft— 
lihiten Gefinnungen, daher ich den Gegengruß defjelben jetzt nod 
nicht melden fan. 
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An den Eirkel Ihrer vortreflihen Freunde Hrn. J. R. Trede 
Hrn. H. R. Voß und beyde Herrn Boie bitte mid zu empfehlen. 
Was Sie mir von dem jüngeren der lebteren gemeldet haben ift mir 
überaus angenehm gewejen. Eine jolde Methode zu predigen wird 
aber nicht eher allgemein werden, als bis die Rechtſchaffenheit der 
Sefinnungen bey Lehreren (die nit damit zufrieden ift, daß gute 
Handlungen, glei gut aus welchen ®ründen, ausgeübt werden: ſon— 
dern auf die Reinigkeit des Bewegungsgrundes alles anlegt) gleihfalls 
allgemein wird. — Übrigens wünſche id) Zufriedenheit des häuslichen, 
Vergnügen im gejelligen und gutes Gelingen in Ihrem geihäftigen 
Leben noch lange Fahre und bin mit volllommener Hochachtung 


Em: Wohlgeb. 
ganz ergebenjter Diener 
Koenigsberg d. 3'" Januar. 1791 I Kant 
431. 


Bon Daniel Friedrich Koehler. 


20. San. 1791. 
Wohlgeborner und Hochgelehrter Herr, 
bejonders Hochgeehrteiter Herr Profefjor, 

Berzeihen Ewr: Wohlgeboren, daß ein Landprediger einmal auſer— 
halb feiner Parodie und aujerhalb der ihm zunädft angewiejenen 
Sphäre herumſchweift und nun, da er in ein Labyrinth gerathen, ohne 
zu wiffen wie er ſich jelbjt überlafjen, ſich wieder zu rechte finden joll, 
Diejelben um gütige Handleitung ganz ergebenjt bittet. Es betrift 
diefe Bitte, wie mid; dünft, über dem eine Angelegenheit, welche das 
Beite der Menichheit, welches Diejelbigen jo gerne befördern, das 
größefte Intereſſe derjelben betrift und ich bin daher von Ihnen der 
Gemährleiftung meiner Bitte jo gewis, daß id) glaube fie zu diejem 
Zweke nur vortragen zu dürfen 

Sn dem Pfarramte, weldhes ich, ehe ich hieher berufen wurd, be: 
fleidete, hatte ich vor einem ausgejuhten Auditorio, jährlich verſchiedene 
geftiftete Predigten hintereinander zu halten. Im lezten Jahre als 
ic dafelbit war, fiehl es mir ein über die evangeliihe Menjchenliebe 
in diefen Predigten dergejtalt zu reden, daß id) in der erjten den Be— 


u. 


grif von diefer Tugend feftjezte, in der zweiten über die Möglichkeit 
in der dritten von der Nothwendigfeit derjelben u. ſ. w. reden molte. 
Muthig gieng ih an mein Vorhaben und freuete mid des glüklichen 
Vortgangs defjelben, bis ich bei Bearbeitung der Predigt in welcher 
id von der Nothwendigfeit der evangeliihen Menjchenliebe reden wolte, 
zu meinem nicht geringen Erftaunen gewahr wurd, daß ich ſelbſt noch 
feinen hellen und deutlichen Begrif von dem was moraliihe Noth- 
wendigfeit jey habe, um faßlich und verſtaͤndlich davon reden zu können. 
Zwar bath ich alle meine todte und lebende Freunde, unter welchen 
lezteren fi) der mir unvergeßliche Crugott befand, um Belehrung; 
allein vielen lebenden war das Wort zwar alt, aber der damit zu ver: 
bindende Begrif jo nagelneu, daß id den einzigen Crugott aus 
genommen zu denen todten meine Zufludt nahm. Was id) nahmals 
in Derojelben Eritif fand, daß moraliſche Nothwendigfeit, Nothwendig- 
feit durch Freiheit jei, das war alles was ich entdefte, und dabei 
bliebs. Doederlein gab fid zwar bei mir das Anjehn mid in feiner 
Dogmatit nad) den Bedürfnigen unferer Zeit belehren zu wollen; 
allein bei der Heberzeugung daß moraliſche Nothwendigkeit, abjolute 
Nothwendigkeit jeye, und mithin für alle vernünftige Wejen gelten 
müße, leijtete mir feine Definition, da er fie eine Nothwendigfeit durch 
Weisheit und Güte nennet, zu wenig, um auf mein Vorhaben diejelbe 
anwenden zu fönnen und ic) fehrte lieber wieder zu jener erſten zurüf. 
Um inzwiſchen meiner Sache gewis zu werden, um die Sache: heller 
und deutlicher einjehen zu fönnen, bin ich jo frei Ewr: Wohlgeboren 
ganz ergebenft zu bitten mic jchriftlih und geneigt zu belehren, ob 
id überhaupt den möglichit bejtimteften Begrif, von dem was mora- 
liſche Nothwendigfeit jey gefaßt habe, in wie weit moraliſche Noth- 
wendigfeit abjolute Nothwendigfeit jey, ob dabei Modifikationen jtatt 
finden und in wie weit dieſer Begrif auf jede und auf die vorhabende 
Tugendpfliht anzuwenden jey? Die fleinjte Erweiterung und Berich— 
tigung dieſer Begriffe wird mir den weſentlichen Dienft leiften mit 
mehr Muth und Bejtimmtheit zu Pflichten ermuntern zu fönnen, zu 
deren Ausübung ihre moraliihe und abjolute Nothwendigfeit, wie mid) 
dinft, das ſtärkſte Motiv jeyn fan und mic aljo, in dem fie mid 
Denenjelben auf meine ganze Lebenszeit dankbarlich verpflichten wird, 
über den Gedanken beruhigen, einen Theil der Shnen. jo foftbaren 
und vieleiht zu allgemeineren und nüzlicheren Unterfuhungen be 
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ſtimmten Zeit, welhen Sie, mir gütigft zu antworten, verichwenden 
werden, geraubt zu haben, volllommen beruhigen. 
Mit ausgezeichneter und unmandelbarer Hochſchäzung und Ber: 
ehrung beharre ich 
Ewr: Wohlgeboren 
ganz ergebenfter Diener 
Jaehnsdorf bei Erofjen Daniel Friderih Koehler 
den 20%" Senner 1791. Prediger 


4318. 
An ? 
31. San. 1791. 
Angezeigt: L'amateur d’autographes 1872-73. p. 104. 


432. 
Von Chriſtian Gotthilf Herrmann. 
Erfurt am 10% Febr. 1791-- 


Wohlgebohrner! 
Inſonders hochgeehrtefter Herr! 

Schon im vorigen Jahr, während meinen Vorlefungen über die 
Aeſthetik, in Bezug auf Ihre Grundjäße, wollte ih mid, als ein 
Ihnen gänzlich Unbekanter, unterftehen, Sie mit einem Brief zu be— 
läftigen; allein ein blojes Mifjverjtändnis, das aber nunmehr gehoben, 
würde der Grund gemwejen jeyn, Ihnen, wenn Sie mid) anders einer 
Antwort gewürdiget, eine Lücke in Ihren weit wichtigern Gejchäften 
zu verurſachen. Durch beigelegte Piece, mögte es den Anſchein ge: 
winnen, als dürfte ich mid) ietzo etwas zuverfichtliher unterftehen, 
Sie zu beläftigen: zum wenigften jehen Sie dod) hieraus, wie jehr es 
mir um die gute Sade ein Ernft ift. Ihre allgemein befante Güte 
läfit mid) des wegen auch Berzeihung dafür hoffen, wenn ich mid) 
erfühne, Ihnen dieſe Piece zu überliefern. Sie gehört ganz vor Ihr 
Forum; und aud nur Sie erfenne id in dieſer Sache für den einzig 
fompetenten Richter. Ich Habe mich, fo viel es der Raum geftatten 
wollte, bemüht, Ihre Grundjäße zu entwideln; eben jo wie id geſucht 
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habe, die hemſterhuiſiſche Definition unter die ihr nöthige Einſchränkung 
zu bringen. Ob id) aber meinen Endzwed erreiht? Durd melde 
Mittel? ob ich überhaupt Ihre Grundjäge recht verftanden, und richtig 
angewand habe? Dies ift nunmehr die groje Trage! — — 


Wahrheit war von ie her das groje Ziel, wornad ich jtrebte; 
und jollten Sie wohl unwillig darüber werden, wenn id) ſage, daſſ 
id es Ahnen vor vielen andern zutraue mid in ihr Heiligtum zu 
führen? id) glaube nicht! zu mahl wenn ich noch Hin zu füge, dafj 
ich bereit bin, ein jedes Urtheil von Ihnen willig anzuhören, es falle 
aud) aus, wie es wolle. Denn ein einziger Wind von Shnen, ift 
mir lieber, als alle öffentliche Nezenfionen. 


Ich geitehe es nochmals, mein Anſinnen bat viel Auffallendes, 
id) hoffe aber dafjelbe einigermajen dadurd zu mindern, wenn id) 
Sie verfidyere, dafj niemand mehr Hohadtung gegen Sie heegen 
fann als 
Ewr Wohlgebohr. 


Erfurth d. 10!" Febr. ganz gehorfamiter Diener 
1791 Chriſtian Gotthilf Herrmann. 
N. ©. 


Es wird Sie gewis intereffiren, wenn ich Ihnen fage, daſſ unfer 
gnädigiter HE. Coadjutor eine Abhandlung mit dem Titel „Ueber die 
Grundſätze der Aeſthetik, unter die Prefie gegeben. Der erlauchte 
Verfaifer hatte die Gnade mir diejelbe zum Durchleſen zu geben: und 
ih mufj geitehen, dafj ich lange nichts vortrefliceres und fo tief 
durchdachtes gelejen habe. Meberhaupt werden wenig Mäner in 
Deutichland jeyn, die Ihr Syitem fo oft durchleſen, und fo tief durch— 
dacht haben, als unjer HE. Coadjutor. So oft id) das Glüd habe 
mit diejen grojen Mujageten zu jprechen, jo oft reden wir von Ihnen, 
und von Ihren Schriften; und ſchon manche Zeit ift über den Geſpräch 
verjtrihen, um immer tiefer in Ihren Geiſt einzudringen. 
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433. 
Bon Johann Heinrich Wlömer. 
17. April 1791. 
Liebiter Bruder, 

Den Ueberbringer diejes empfehle ih Dir auf Anjuchen jeines 
Vaters des Director Noeldechen, den ich unter meine Freunde zähle, 
u. der die viel nähere Univerlitzten vorbeygehend Königsberg für 
feinen Sohn bloß in Rüffiht auf Did gewählet hat. Will diejer 
Jüngling, u. hat ihm die Natur die Anlage dazu nit verjagt, jo 
wird er Dir die Bildung feines Berftandes fiher danken Fönnen. 
Von den beyden Freunden Jachmann u. Kiefewetter, die Du mir zu 
fennen Anlaß gegeben, verſpricht der erjte viel, u. der zweyte leijtet 
ſchon viel, wenn gleich nicht jo wie fein Meifter. Ich wünjchte, dat 
meine vielen Geſchäfte, wozu die Zeit gegen die abnehmenden Kräfte 
ih umgekehrt verhält, mir Muße gnug ließen, dieſe wadern Leute, 
bejonder8 den leßtern zu nußen. In wenigen Moden wird unfer 
Bielter, der dem Hof. R. v. Struenfee auf defjen Reife nad) Preußen 
Geſellſchaft leiitet, deine perjönlide Bekantſchaft machen, u. bey jeiner 
Rüffunft uns von Dir viel angenehmes u. intereflantes jagen. Lebe 
lange, jehr lange wohl, munter und fraftvoll an Leibe u. Geiſt, u. 
höre nicht auf gewogen zu jeyn Deinem 

treuergebeniten Freunde 
u. Diener 
Berlin d. 17 April 91. Wloemer. 


Allen Freunden, die jid) meiner erinnern, meine Empfehlung. 
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Bon Jacob Sigismund Bed. 
19. April 1791. 
Mohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr Profefjor! 

Erlauben Sie daß ich Ihnen ein Eremplar meiner Difjertation 
ihiden darf. Dieſes geſchieht nicht, weil ich ihr einen Werth beylege; 
jondern weil ich wünſche, daß Sie fih an mich eines ihrer Wahrheit 
liebenden Schüler erinnern wollen. Mein eigenes Bewußtieyn über: 
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führt mich, daß es auch ſolche Menſchen giebt, die viel Gefühl für 
Wahrheit haben und die mit wahrer Wärme andern ihre Einſichten 
mittheilen mögen, die aber doch nur Pfuſcher find wenn fie Schrift: 
jteller jeyn wollen. Diejes lebte in meiner NRüdficht beweißt meine 
Ihnen mitgetheilte Schrift. Ich habe nunmehr die Licenz zu lejen. 
Da id die Freundichaft des Klügels befige, jo zweifele ich nicht Zu— 
hörer zu meinen mathematiſchen Collegien zu erhalten, und bin herz- 
lid froh, daß ic) jeßt auf einer Laufbahn bin, zu der ich glaube be- 
jtimmt zu jeyn. Bekomme id Zuhörer zu philoſophiſchen Vorleſungen, 
jo werde id im Stillen die Heberzeugung zu verbreiten juchen, die 
Ihr mündliher und jchriftlicher Unterricht in mir bewirkt hat. Ich 
bin mit einer herzlichen Hohadtung ganz 

Halle der Shrige 

dv. 191 April 1791. Bed 


435. 
An Fohann Friedrich Genfichen. 


19. April 1791. 
(Heberjegung.) 


Magister Gensichen Esq. 

Sir, yon would have given in your dissertation, to every one what is owing 
to him with regard to the history of the astronomical knowledges, if at the end 
of your work, you would please to diseriminate of that, what belongs to later 
ones and to remark that, what, though little and containing more happy con- 
jeetures than arguments, is however mine. 


Ist That the representation of the milky way, as a system of moving suns, 
resembling our planetary system, is given by me, six years before the similar 
one, published by Lambert in his cosmological letters, 

2Znd That the representation of the foggy stars, as a like number remote 
milky ways is not, as Erxleben says in his natural philosophy 1772 p. 540, 
and as is still extant in the new edition, augmented by the counsellor Lichten- 
berg an idea, ventured by Lambert, who rather supposed them (at least one of 
then) to be obscure bodies, illuminated by neighboring suns. 


örd That I have represented a long time ago, very nearly to that, what 
recent observations have taught, the produetion and conservation of the ring of 
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Saturn, according to mere laws of the centripetal force, which appears now to 
be so well confirmed, viz: a mist, moving round its centre, (which in the same 
time is that of Saturn), which is composed of particles, not steady, but inde- 
pendently revolving and performing their orbits in times, different according to 
their distance from the centre; whereby at once the time of Saturn’s revolution 
on its axis, which I inferred from it, and its flatness, seem to be ratitied. 


4tb That this agreement of the theory of the produetion of yon ring from 
a vaporous matter, moving after the laws of the centripetal force, is somewhat 
favorable to the theory of the produetion of the great globes themselves arcord- 
ing: to the same laws, except that their property of rotation is originally pro- 
duced by the fall of this dispersed substance by the general gravity. It does 
so chiefly, if the later opinion, added as supplement to the theory of the 
heavens, which is approved by the importaut applause of Mr. Liehtenberg, is 
connected with it, that: yon prime matter, vaporously dispersed through the 
universe, which contained all stufls of an innumerable variety in an elastic 
state, forming the globes, effeeted it only in this manner, that the matters of 
any chemical affinity, if in their course, they met together according to the 
laws of gravitation, destroyed mutually their elastieity, produced by it bodies 
and in them that heat, joined in the larger globes, (the suns) externally with 
the illuminated property, in the smaller ones (the planets) with the interior heat. 
In the same time I beg you to entitle the appendix abent in the following manner. 


Appendix. 
Occasion of it. 

The apprehension, that several inquiries, both publie and private, for 
Kant's natural history and theory of the heavens, Michael 1755, might occasion 
auy unbidden new edition of it, moved its author to propose to me, to make 
an extraet of it, containing the most essential, however with regard to the great 
progress of astronomy since its publication; which I lay down here, after his 
review and with his approbation. 

. Here follows the extract. 


Besides I beseech you, not to be oflfended at the tronble, I oecasion you; 
and to favor me with yonr company, if possible, tomorrow at the dinner. 


I. Kant, 
Apr. 19. 1791. 


Kant's Schriften, Briefwechſel. I. 16 
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436. 
Bon Johann Gottfried Carl Chriftian Kieſewetter. 


(Zueignung.) 
22. April 1791. 
Dem Manne, 
dem 
meine größte Achtung und meine innigite Liebe gehört, 
meinem 
Lehrer und Vater, 
Immanuel Kant. 


Sch schreibe diefe Zueignungsihrift, mein Vater, an einem 
Tage, der mir unendlich werth ift; an dem Tage Shrer Geburt; und 
ih kann Shnen nicht jagen, wie jehr ich gerührt bin. — Wie viel 
bin ih Ihnen fchuldig! Der Gnade des Königs danke ich es, dab 
id) ein Jahr in Königsberg mid aufhalten fonnte, Ihnen die Freund: 
ihaft und Liebe, mit der Sie mid aufnahmen, die foftbare Zeit, die 
Sie auf meinen nähern Unterricht verwendeten, die Geduld, mit der 
Sie meine Zweifel hörten, und die Schwierigkeiten, die ſich mir bei 
meinen Unterjuhungen in den Weg ftellten, löjten. — Gewiß, mein 
Pater, niemand, niemand kann Sie mehr lieben als ich, niemand, 
bei den Gedanken an Sie, zärtliher und inniger gerührt werden, 
als ic, niemand feuriger wünſchen, daß Sie nod) lange ein ruhiges 
und glüdliches Alter genießen mögen, als id. — Ic möchte jogern 
der ganzen Welt jagen, wie jehr ich Sie liebe, wie vielen Dank id 
Ihnen jhuldig bin. — 

Nehmen Sie dieje Arbeiten, die zum Theil unter Ihren Augen 
entjtanden, wozu Sie mir jelbjt jo gütigjt Materialien gaben, und 
die id) Ihnen jeßt widme, als ein Zeichen meiner Verehrung umd 
Liebe an, und erlauben Sie mir, daß id bis ans Ende meines 
Lebens mid) Ihren danfbaren Schüler nennen darf. 

Berlin, | 

den 22. April, 1791. 
3. ©. C. €. Kiejewetter. 
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437. 
Von Karl Theodor Anton Maria Freiherrn von Dalberg. 
3. Mai 1791. 
Der Verfafjer überſendet dieſes Buch dem H-: Kant. deſſen 
Meifterwerfen er Vieles zu danken hat; wie jeite 152. bezeügt wird. 
und defjen hohe Verdienfte um Wahrheit und Wiſſenſchaft aufridtig 
verehrt 
Dalberg Eoadj. 
Erfurt. den 3. May v. M. 
1791. 
Erhalten d. 15 Zuly 
I Kant. 


438. 
An Jacob Sigismund Bed. 
9. Mat 1791. 
Hocedelgebohrner Herr Magijter 
Sehr werthgeihäßter Freund 

Die Nahricht, die Sie mir von dem Antritt Ihrer neuen Lauf: 
bahır, nämlid) der eines academiſchen Lehrers, geben, ijt mir, zufammt 
dem Gejchent Ihrer, die dazu erforderliche große Geſchicklichkeit hin— 
reihend beweifenden Disfertation, jehr angenehm gewejen: Zugleid) 
aber hat fie mih aud an eine Unterlafjungsfünde erinnert, die, wie 
ih hoffe doch wieder gut gemacht werden Fan. 

Ih hatte Sie nämlidy, als Sie das erjtemal in Halle waren, an 
den Ganzler Hrn. v. Hoffmann, mit weldem ich zufälliger Weife in 
Eorreipondenz fam, nad) Möglichkeit empfohlen; erfuhr aber nachher, 
dap Sie Ihr damaliges Vorhaben der Promotion noch aufgeſchoben 
hätten und nad) Preuſſen auf ein Jahr zurüf gegangen wären. Als 
ih nachdem hörete, daß Sie fih zum zweyten Maale in Halle be: 
fünden, jo ſchrieb ich abermal an den Herren v. Hoffmann, um, was 
in jeinem Vermögen wäre, zur Beförderung ihres academiſchen Fort: 
fommens beyzutragen. Diejer hochſchätzungs-würdige Mann jchrieb 
mir darauf: „Hrn Mag. Beck habe ich fennen lernen, als id 
von meiner Schweißerreije zurüdfam; Ihm nüßli zu feyn, 
joll mir Wonne werden“ Er jeßte hinzu: daß, ob er zwar jeine 
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wiederholentlid gebetene Dimijfion von der Ganzlerftelle erhalten und 
jein Wort aljo, weder bey der Univerfität Halle (von der Er jagt, 
daß das Interefje derjelben Ihm jederzeit ins Herz geprägt bleibe und 
Er ſtets bemüht jeyn werde, ihr nügli zu ſeyn) noch beym Ober: 
ihulcollegio viel Nahdrud haben könne, er fih doch für einen ver- 
dienten Mann verwenden molle. 

Nun wäre es nothwendig geweſen Ihnen hievon Nachricht zu 
geben, damit Sie gelegentlidy jelbjt an Hrn v. Hoffmann (geheimen 
Rath) jchreiben und etwas, was Ihnen nüßlic ſeyn könnte, vor- 
ihlagen mödten. Allein, gleidy al$ ob ich vorausfeßte, daß fie das 
von ſelbſt thun würden, oder ob ic) mir es vorjeßte Shnen jenes zu 
melden und es hernach vergejien habe, fo habe ich es Ihnen zu 
melden unterlafjen. 

Meine Meynung war nehmlid: daß, da die Subfiftenz, die auf 
bloßer Zejung von Gollegien beruht, immer ſehr mislich ift, Sie gleich 
anderen Lehrern Ihres Drts eine Stelle beym Pädagogio und was 
dem Ähnlich iſt ſuchen möchten die Ihnen Ihre Bedürfnis ſicher ver: 
Ihaffte, wozu die Verwendung des Hrn. Geheimen Rath v. Hoffmann 
wohl beytragen könnte. — Sit e8 nun dieſes, oder etwas Anderes 
dem Ahnliches, dazu diefer würdige Mann Ihnen behülflic werden 
fan, jo wenden Sie ſich getrojt an Ihn, indem Sie fid auf mid be: 
rufen. 

Aus den Shrer Difjertation angehängten thefibus jehe ich, da 
Sie meine Begriffe weit richtiger aufgefafjt haben, als viele andere, 
die mir ſonſt Beyfall geben. Vermuthlich würde bey der Beftimmtheit 
und Klarheit, die Sie als Mathematiker auch im Metaphyfiichen Felde 
ihrem Bortrage geben fünnen, die Gritif Ihnen Stoff zu einem Collegio 
geben, welches zahlreicher beſucht würde, als es gemeiniglidy mit den 
mathematijchen, leider! zu geihehen pflegt. — Hrn Prof: Jacob bitte 
meine Empfehlung zu maden, mit Abjtattung meines Danks für 
Seine mir im vorigen Fahr zugeichickte Preisſchrift. Den damit ver: 
bundenen Brief habe, leider! nod nicht beantwortet. Ich hoffe es 
nädjtens zu thun und bitte, der wadere junge Mann wolle hierinn 
dem 68% Lebensjahre, als in welches ich im vorigen Monat getreten 
bin, etwas nachſehen. Kürzlich vernahm id) von Hrn. D. und Staabe- 
medicus Conradi (einem herzliden Freunde des Hrn. Prof: Jacob) 
daß Er eine Vocation auf die Uniuerfitaet Gieſſen befommen habe; 
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mworann ich jeßt zu zweifeln anfange. — Wenn Sie einige Zeit übrig 
haben, jo geben Sie mir, jo wohl was die obige Angelegenheit betrift, 
al3 auch fonft von literäriihen Neuigkeiten gütige Nachricht; aber 
wohl zu verftehen, daß Sie Ihren Brief nicht frankiren, welches id) 
für Beleidigung aufnehmen würde. 

Gelegentlih bitte meine Hochachtung an Hrn Prof. Klügel zu 
verfihern und übrigens verfihert zu jeyn, daß ih mit Hochachtung 
und Freundjchaft jederzeit jey 

Em: Hodedelgeb. 
ergebenjter Diener 
Koenigsberg d. 9 May. 1791. I Kant. 


439. 
Bon Ludwig Heinrich Jakob. 
10. Mai 1791. 
Berehrungswürdiger Herr Profeflor, 

Ih bin fo frei geweien der zweiten Auflage diejes Lehrb. Ihren 
von mir fo jehr geacdhteten Namen vorzufeßen, und hoffe von Ihrer 
Güte, dat Sie meine Abficht nicht verfennen werden. Vielleicht habe id) 
meinen Endzwed, durch diejes Lehrbud) Beranlafjung zu geben, daß junge 
Leute zur Zejung der Eritif und zum kritiſchen Studium der Bhilojophie 
überhaupt gehörig vorbereitet werden möchten, dur die Umänderungen 
nod) bejjer erreicht; und ich würde mid jehr glücklich ſchätzen, wenn 
ih Ihr Urtheil darüber vernehmen könnte. Sch muß gejtehen, daß es 
ein jehr großer Wunſch iſt, dag Sie fid entidhliegen möchten, über 
diejes Lehrb. zu lejen. Zwar fühle id; wohl, wie wenig delifat die 
Aufferung eines ſolchen Wunſches ift. Aber das Bewußtjeyn, daß id) 
denjelben mehr für das Beſte der Sache als für mein eigenes Intereſſe 
thue, benimmt ihm in meinen Augen das Unbejcheidene, befonders da 
ih weiß, daß Sie bisher über Meier und Baumgarten gelejen haben, 
welche es doch den Zuhörern weit ſchwerer machen müſſen Ihrer Ge: 
danfenreihe zu folgen. 

Ich habe vor kurzem einen ziemlich vortheilhaften Antrag nad) 
Gieſen an des GR. Böhms Stelle erhalten; und man hat mid zur 
Entihädigung von Berlin aus zum Prof. Ordin. mit 250 7 firum 
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ernannt. Hierdurd bin ich die läftige Schularbeit los geworden, und 
habe aufjerordentlich viel Zeit gewonnen; id) weiß gewiß, daß Sie an 
diefer für mich jo vortheilhaften Veränderung Antheil nehmen. 

Es ift mir gelungen dem HE. M. Bed, welchen Sie einmal au 
mich empfohlen haben, eine Lehrſtelle am Gymnafio zu verſchaffen, u. 
er wird von Dftern an Mathematica u. philofophica leſen. 

Ich höre daß Sie das Publifum mit einer Moral u. Naturrecht 
beihenfen werden. Wie jehr freue ih mid darauf und wie jehr 
wünſche ih, daß Sie noch recht lange Kräfte und Heiterkeit behalten 
mögen, um Shr Gebäude ganz zu vollenden! 

Herr Rath Reinhold hat einen Ruf nad Kopenhagen mit 1200 -# 
Gehalt; aber wie ich höre, wird er mit einer Entihädigung vorlieb 
nehmen und in Sena bleiben. Der Ruf nad Giefen ift nun an HE. 
Adj. Schmid gelanget. 

Sch empfehle mich Ihrer Gemwogenheit, der ich mit der tiefjten 
Ehrfurdt bin 


Ihr 
Halle ganz ergebenſter 
den 10. Mai L H Jakob. 
1791. 
440. 
Von Carl Philipp Moritz und Salomon Maimon. 


14. Mai 1791. 
Hochgelahrter Herr! 
Hochzuehrender Herr Profeſſor! 

Wir haben das Vergnügen, Ihnen das 1 Stück Ye Bandes 
des Magazins zur Erfahrungsjeelenfunde, das wir gemeinſchaftlich 
herausgeben, zu überjchiden, und wünſchen nichts mehr als daß es 
ihres Beyfallg würdig feyn, und Sie uns dan und warn mit einigen 
Beyträgen dazu beehren möchten. 


Mir verbleiben mit aller Hochachtung 


Berlin Ihre ergebenjte Diener 
d. 14" May Moritz. 
1791. Maimon 


441. 
Von Allard Hulshoff. 
36. Mat 1791. 
Hooggeleerde Heer! 

Op de vraag der Holl. Maatf. wegens het Kantisch Bewys dc, zyn 
‘ Verhandelingen ingekomen. Men benoemde my onder 5 Advileurs, 
als zodanig onbekend aan elkanderen, en woonende in verfchillende 
Steden. De dubbele Verhandeling Interna rectae rationis Lex &c 
muntte, myns oordels, verre uit, en liet my niet in twyfel aangaande 
den Auteur, schoon ik niets zeekers ®on befluiten uit het eiteren 
van den Zeno, dewyl deeze ook aan andere Geleerden in Duitsland 
was verzonden. Ik vondt in margine veele potloodmerken, welke 
my deeden vreezen, dat een Medeadvileur eene menigte Objectien 
hadt gemaakt tegen einsele losgerukte Uitdrukkingen. In myn 
advies, om vooral op Interna &c N®. 4 den hoogsten Eerprys te 
decerneren, merkte ik aan, dat men, door critiques op enkele ge- 
regden, zeer onregtvaardig kon te werk gaan, daar men alles in 
relatie tot het Geheel moest waarderen. Een Medeadvileur hadt 
byna hetzelfde, ook wegens de acceslits, geschreven. 


Byna nooit koom ik in de groote Vergadering; en nu was het 
my onmogelyk om de Zwakheid myner Vrouwe, Myn Medestemmer 
was ook afwezig. De 3 Antikantiche Advifeurs wasen tegenwoordig, 
waarvan 2 zeer oude Heeren zyn. Men disputeerde sterk, 3 uuren 
agteseen. En toen viel het besluit aldus! 


I. N°. 3. Goude Med. By het openen van't billet, vondt men 
Prof. Schwab, te Stuttgard. 
II. Ne. 5 Een Antikantiaan. Zilv. med. 
Ill. N°.4 Interna &c. Zilv. med. Jeder een Exempl. 


Ware dit 40 jaren vroeger gebuerd, dan zou ik gevreezd hebben, 
dat de Schryver van N°. 4, door Misnoegen over dit arrangement, 
zyn naaın zou verzwygen; maar nu, vertrouw ik, dat de Maatichappy 
met de Ontdekking zal vereerd worden. 

Men heeft en kundig Man tot Vertaler benoemd. 


Tot nieuwe Prysvraag is beitemd eene Conceptvraag, door my 
1789 ingeleverd, welke (zo ze onveranderd blyft) aldus sal luiden: 
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Sedert lange zoekt men naar den Inhoud (das materielle) der 
eerste en algemeene zedelyke Grondftelling, uit welke men alle meer 
byzondere hoofdsoorten van Pligten zou kunnen afleiden. (Een Syst. 
Ethices demonstriren) De Schryvers over het zedelyk Gevoel schynen 
zig hieromtrent in verlegenheed te bevinden. (*) En de Heer Kant 
heeft eene gronditelling aangewezen, (**) welke sommigen duister, 
anderen onzeeker of onvrugtbaar voorkoomt. (**) Hierop wordt ge- 
vraagd: is het rededyk, noodig of nuttig, naar zulk eene eerste en 
algemeene Gronditelling te zoeken? Zo ja. Hoe luidt dezelve? 
(geef het enuntiatum) 


(*) Hulshoff Gods Wetgev. Magt (Leiden 1766) pagg. 33-35. 
(**) Grundl. zur Metaph. der S. p. 52. Riga, 1786. 
(***) Cr. d. pr. Vern. (1738) Vorrede p. 14-17. Zeno. 


Het noodige zal binnen weinige weeken, in de nieuws-couranten &c 
bekend gemaakt worden. 


Met hartelyk welwenichen en gevoelens van hoogagting, heb ik 
de eer te blyven 


Hooggeleerde Heer! 
Amst. 26 May, UWGeh. Dienaar 
1791. — A. Hulshoff. 


Beilage. 
(Für Kant angefertigte deutjche UÜberſetzung.) 
Hochgelehrter HErr! 

Auf die Frage der holländiichen gelehrten Gejellihaft wegen des Kantichen 
Beweiſes ꝛc. find fieben Abhandlungen eingefandt. Man ernannte mich unter 
fünf Beurtheilungen die ſich im dieſer Nüdfiht unbefandt und in verichiedenen 
Städten wohnhaft waren. Die doppelte Abhandlung (interna rectae rationis lex) 
war nad) meinem Urtheil die vorzüglichite und Lie mich was den Verfaher betrift 
nicht in Zweifel, wiewohl ich nichts Gewißes aus den Anführungen des Zeno 
ſchlüßen fonnte, weil derielbe auch andern Gelehrten in Deutichland zugeichidt 
war. Sch fand am Rande viele Bleyfederitriche welches mic befürchten ließ daß 
ein Mitbeurtheiler viele Cinwürfe gegen ausgehobene Ausdrüffe gemacht haben 
möchte. In meinem Gutachten um vor allen Dingen der interna ete Nro 4 den 
hödhiten Ehrenpreis zu deflariren, bemerckte ich, dak man durch Kritifen über ein- 
zelne Säzze jehr ungerecht verfahren Fünnte, da man alles in Beziehung auf das 
Ganze urtheilen müßte. Auch ein Mitadvifor hatte wegen des accellit beynahe 
daſſelbe geichrieben. Kalt niemals fomme ich in die große Verſammlung und 
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diejes mahl war ed mir wegen der Schwacdhheit meiner Frau unmöglid. Mein 
Mitjtimmer war auch abwejend die drey antifantichen Adviforen waren gegen: 
wärtig, wovon zwey fehr alte Gelehrte Kerldö waren. Man difputirte ftarf über 
drey Stunden lang worauf die Aburtheilung folgendermaßen ausfiel 
I. Nro 3. goldne Medaille. Bey der Eröfnung des Billets Profeſſor 
Schwab aus Stuttgard 
Il. Nro 5. ein Antifantianer, filberne Medaille 

II. Nro 4. interna ete filberne Medaille. Jedem ein Eremplar 

Hätte ſich dieſes 40 Jahre eher ereignet jo würde ich gefürchtet Haben dat 
ber Berfaßer von Nro 4 aus Mikvergnügen über diefe Rangordnung feinen Namen 
verichweigen würde, jett aber habe ich das Vertrauen dab die Geſellſchaft mit der 
Entdeffung wird beehret werden. Man hat einen jachfundigen Mann zum lleber- 
ſezzer ernannt. 

Zur neuen Preisfrage ift eine von mir 1789 eingelieferte Kampffrage be- 
ſtimmt, welche wofern fie unverändert bleibt, jo lauten wird. Seit langer Zeit 
fucht man nad dem Innhalt (dem Materiellen) den eriten und allgemein mora- 
lichen Grundjag, woraus man alle jpeziellere Hauptgattung von Pflichten herleiten 
fönnte (iyltem: Ethices demonftr:). Die Schriftiteller über das jittliche Gefühl 
ſcheinen ſich dabey ın VBerlegenheit zu befinden F 

+ Hulöhoff gejeggebende Macht Yeyden 1766 Bag: 33 big 35. 
und der HErr Kant hat einen Grundiag angewieſen Fr welcher einigen dunkel 
andern ungewiß und umnfruchtbar fcheinet FFF. Hierauf wurde gefragt, ift es ver: 
nünftig, nötig oder nützlich folch einen aergiten und allgemeinen Grundjat auf: 
zufuchen? wenn ja? wie lautet derjelbe, (Sieb das enunciatum.) 

77 Grundlegung zur Methaph: d Sitten Pag: 52 Riga 1736 

trr Krit: d. pr: Bft: 1788 Vorrede Pag: 14 bis 17. Zeno 

Das Nöthige wird in wenig Wochen in den Zeitungen etc befandt gemacht 
werden 

Dit herzlichen Wünſchen des Wohlergehens und mit Empfindung der Hoch— 
achtung habe die Ehre zu verharren 

Sochgelahrter HErr 
Ihr 
gehorſamer Diener 
Amlterdam 170 den 26t May. A. Hulshof 


42, 
Von Jacob Sigismund Bed. 
t 1. Juni ICH. 
Mein Iheueriter Lehrer! 
Die freundiaftlihen Gefinnungen die Sie in Ihrem Briefe 
gegen mic äuffern, ftärfen mein Gemüth, das leider! mandmahl 
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wegen Zweifel an eignen Kräften und Tauglichkeit niedergeſchlagen iſt. 
Ic danke Ihnen herzlich dafür und aud für die Erlaubniß wieder 
an Sie fhreiben zu dürfen. Beym Herrn Geheimen Rath v. Hofmann 
bin ich geweſen und habe ihm für feine Geneigtheit gegen mid) die er 
in feinem Briefe an Sie hat bliden lafjen, gedankt. Er begegnete 
mir fehr gütig und ic kann wohl glauben, daß er mir nüßen werde, 
wenn er Gelegenheit dazu haben wird. Sonft genüfje ich hier wirklich 
einen Bortheil und zwar durd die Fürſorge des Herrn Profeſſor 
Jakob, der fobald ih nad Halle fam, mid dem Schulfollegium des 
biefigen Oymnafiums fo jehr dringend empfahl, daß es mich bey diejem 
Gymnaſium, bey dem er felbjt jo lange Schulfollege gemejen, zum 
Gollaborator wählte. Diejer Vortheil beträgt etwa 90 oder 100 Thlr 
und ift überdem mit der ziemlich fihern Hofnung verfnüpft Schulftollege 
zu werden wenn eine Vakanz vorfällt. Herr Pr. Jakob ift jekt von 
der Schule abgegangen; allein ein anderer als ich, der ein älteres 
Recht dazu hatte, ift an jeiner Stelle Lehrer geworden. Seit vorigen 
Montag find hier die Gollegia angegangen. Ich leſe die reine Mathe: 
matid nad Klügels Lehrbudy und habe etwa 8 Zuhörer, die aber 
wahrſcheinlich mir nichts bezahlen werden. Auch habe id) heute ein 
Publicum zu lefen angefangen, nehmlic die mathematiſche Geographie, 
worin freylic; eine ganze Menge Studenten waren, die ſich aber, weil 
es Borkenntniffe verlangt, wahrjheinli bis auf wenige verliehren 
werden. Zur philofophiihen Borlefung hat ſich niemand bey mir ge- 
meldet. Ich bin diejes ſchlechten Anfangs wegen aber gar nicht muth— 
loß. Denn id) meyne es ehrlich und glaube daß man die Abficht zu 
nußen mir anmerken werde. Schelten Sie aber doch nicht, daß id) 
Sie von meinen Umftänden jo lange unterhalte. 

Auch von literairiihen Dingen haben Sie mir erlaubt Ihnen zu 
ſchreiben. Werehrungswürdiger Mann! Sie lieben die Sprade der 
Aufrichtigkeit, und verftatten es mir Ihnen herzlich zu beichten, was 
mir auf dem Herzen liegt. Die Kritid habe ich gefaßt. Es war 
mir Herzensjahe fie zu ftudiren, und nicht Sache des Eigennußes. 
Sch habe Ihre Philojophie lieb gewonnen, weil fie mid) überzeugt. 
Aber unter den lauten Freunden derjelben, kenne ich feinen einzigen, 
der mir gefällt. So viel ih jpühren kann, ift es eitel Gewinnſucht, 
weldye die Leute belebt, und das ift unmoraliih und ſchmeckt wahrlid) 
niht nad) Ihrer practiihen Philojophie. Herr Profefjor Reinhold 
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will durchaus alle Aufmerkſamkeit an ſich ziehen. Aber ſo viel ich 
auch aufgemerkt habe, ſo verſtehe ich doch kein Wort und ſehe nichts 
ein von ſeiner Theorie des Vorſtellungsvermögens. Dem Profeſſor 
Jakob bin ich gut, bis auf feine Büchermacherey. Er iſt wirklich ein 
Mann von guter Denfungsart. Aber er hat kritiſche Verſuche ſeinem 
Hume angehängt, welche ein ſchlechtes Eontrefait dazu find. Er will 
hin und wieder Mathematider darin fcheinen, und da er es doch nicht 
iſt, fo begeht er aufjerordentlihe Abjurditäten. Im verlaufenen Winter 
halben Jahre hat er die Kogid und Metaphyfid, eine empirische Pſycho— 
logie und einen moraliihen Beweiß des Dafeyns Gottes geichrieben. 
Auf die Art verdirbt man viel. Denn ftatt dem Publicum bey einer 
der Menjchheit interefjanten Angelegenheit behilflich zu ſeyn, bringt 
man dem denkenden Theil defjelben Verdacht gegen die gute Sache bey. 
Sonft ift Jakob gewiß ein guter Mann, den id) aber noch weit mehr 
lieben würde, wenn Philojophie ihm mehr Herzensſache als Bortheils- 
ſache wäre. Ich halte mid) lediglih an die Kritik und lefe nichts 
mehr was von Gegnern oder Freunden derjelben gejchrieben ift. 

Herr Kiefewetter hat an Jakob geichrieben, daß die Ditermefje 
Ihre Moral heraustommen würde. Auf diefe bin ich begierig. Denn 
es jchweben mir in diefem Felde noch mande Dunfelheiten vor, die 
eine Moral von Ihnen aufhellen wird. 

Daß Herr Prof. Jakob jetzt hier Profefjor ordinarius geworden, 
werden Sie aus feinem Briefe an Sie wahrſcheinlich ſchon erfahren 
haben. Die Giefjener haben dem Magiſter Schmidt die Vocation an 
getragen. Er hat fie aber wie mir Jakob fagt, ausgeſchlagen, weil 
er in Rena eine Predigerjtelle und jonjt gute Aufjichten hat. 

Sie verlangten daß ich unfranfirt an Sie jchreiben ſollte. Dann 
aber nehmen Sie es mir audy wohl nicht übel, daß ich einen Brief 
an Herrn Pr. Kraus einlege. 

Herr Profefſor Klügel empfiehlt fih Shnen. Er jagt, die Urſache 
warum Sie von Freunden und Gegnern nicht verftanden werden, iſt 
weil dieje niht Mathematider find. 

Ich bin mit der lauterjten Hochachtung 

Halle der Ihrige 

d. 1 Juny 1791. Beck. 


443. 
Bon Johann Gottfried Carl Chriſtian Kieſewetter. 


Berlin, den 14!" Suni 1791. 


Thenerfter HErr Brofefjor, 

Ih made mir ſelbſt die bitterjten Vorwürfe, daß ich in jo langer 
Zeit nicht an Sie geichrieben habe, und dis um fo mehr, da ich fürdten 
muß, daß Sie böje auf mid find; aber ich tröfte mid dadurd, daß 
ih es von Shrer Güte dreift erwarten fann, daß Sie mir vergeben 
werden, wenn ic Ihnen jage, daß mein Stillihmweigen nidht aus Ver: 
minderung meiner Adtung und Liebe für Sie entjprungen ift. Es 
it gewiß niemand in der Welt, der eine reinere und größere Liebe 
für Sie fühlt, wie id), aber es ijt gewiß aud) niemand der Ihnen jo 
viel verdankt als ich Ihnen verdanfe. 


Herr Nicolovius, der es gütigit übernommen hat, Ihnen diejen 
Brief zu überbringen, wird Ihnen zugleic ein Eremplar der reinen 
allgemeinen Logik überreichen, die in diefer Mefje von mir erjchienen 
it, umd die ih Ihnen zugeeignet habe. Erjchreden Sie nur nicht über 
die Stärfe des Werks, Sie erhalten ein Eremplar auf ftarfem Pappier 
und das vergrößert das Bolumen gewaltig. Sc habe aus der Logik 
alles fremdartige abzufcheiden geſucht und die Sätze derjelben, wie id 
wenigjtens glaube, in eine ftrenge ſyſtematiſche Ordnung gebradt. 
Dadurch ift nun freilih die Wiſſenſchaft ſelbſt ſehr zufammen ge: 
ihrumpft, (denn das Compendium ilt, wie Sie jehen werden, nur 
6 Bogen jtart), aber ih glaube, daß nur allein durch eine ſolche 
Scheidung für die Wiſſenſchaft jelbit etwas gewonnen werden Fann. 
Daß troß aller angewandten Mühe noch immer vieles mangelhafte an 
diejem Werke fi finden muß, bin ich überzeugt, und ich erjuche Sie 
daher recht jehr, wenn es Shnen die Zeit erlaubt, die Schrift durdy: 
zulejen und mir Ihre Bemerfungen darüber gütigjt mitzutheilen. — Eine 
Zahe hat mir viel Freude gemadt; HE. Prof. Cäjar in Leipzig, der 
dort die fritiihe Philojophie vorträgt, wird über mein Compendium 
Logik vortragen. 

In Anfehung meiner Lage iſt feine Veränderung vorgegangen. 


Für den Sommer habe ih) Moral und eine Einleitung in die äſthetik 
angekündigt, ob eins von beiden Gollegien zu Stande kommen wird, 
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weiß ih noch nicht; auch werde id nad Wöllners Willen, Logik un- 
entgeldlich leſen. 

Dat Ihre Moral diefe Mefje nicht erichienen ift, hat viel Auf: 
ſehen gemacht, weil man fie fiher erwartete. Man erzählte hier all: 
gemein (die Sache iſt freilich nur Erdihtung und fann nur Erdihtung 
jein), der neue O. C. R. Woltersdorf habe es beim Könige dahinzu- 
bringen gewußt, daß man Shnen das fernere Schreiben unterjagt habe, 
und idy bin jelbjt bei Hofe diejer Erzählung halber befragt worden. 
— Mit Wöllner habe ih neulich gejprodyen, er machte mid) durd) 
Xobeserhebungen jchamroth und ftellte fi, als wäre er mir jehr ge- 
wogen, aber ich traue ihm gar nit. Man ift jept beinahe überzeugt, 
daß er jelbit als Anftrument von andren gebraudt wird, die ihn 
jwingen, Dinge zu thun, die er ſonſt nicht thun würde. 

Dem Könige ift der Herr Jeſus ſchon einigemal erfhienen, und 
man jagt, er werde ihm in Potsdam eine eigene Kirche bauen laken. 
Schwach ift er jebt an Leib und Seele, er fibt ganze Stunden und 
weint. Die Dehnhof ift in Ungnade gefallen und zu ihrer Schwägerin 
gereift, allein der König hat ſchon wieder an fie geichrieben und fie 
wird wahrſcheinlich bald zurüdfommen. Die Riek iſt nody nicht ohne 
allen Einfluß. Biſchofswerder, Wöllner und Rieß find diejenigen, die 
den König tyrannifiren. Man erwartet ein neues Religionsedict und 
der Pöbel murrt, dag man ihn zwingen will in die Kirche und zum 
Abendmal zu gehen; er fühlt hierbey zum erjtenmale, daß es Dinge 
giebt, die fein Fürft gebieten Fann, und man hat fid) zu hüten, daß 
der Funke nicht zündet. Die Soldaten find ebenfalls jehr unzufrieden. 
Im vergangenen Fahr haben fie feine neue Kleidung erhalten, denn 
die Rieß erhielt das Geld um nad) Pyrmont zu gehen; ferner erhielten 
fe vom verftorbenen Könige gleich nad) jeder Nevue 3 gl. als ein don 
gratuit, jeßt haben fie nur 8X erhalten. 

Wir bauen hier Modelle zu ſchwimmenden Batterien, jeßen alles 
in marjchfertigen Stand, allein ganz fiber wird man aud dismal 
blos mit unſerer Schapfammer Krieg führen. Der türfiiche Gejandte, 
einer der unbedeutenditen Menſchen, den ich je gejehen Habe, ift immer 
nod hier, zu feiner und aller Ennuye Man jpricht viel von einer 
Vermählung des Herzogs von York mit der Prinzeffin Friederike, 
allein die Nebenumftände, die man miterzählt, machen die Sache un: 
wahrijheinlid; man jagt nämlid, der König wolle 2 Millionen zur 
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Tilgung ſeiner Schulden geben, und ihr überdis jährlich 100000 
auszahlen laßen, da doch nad) den Geſetzen jede Pringeffin nur 
100,000 »# überhaupt zur Mitgift erhält. — 

Aber was habe ich Ihnen doch alles vorgeihwast, Dinge, die Sie 
entweder zu wiſſen nicht begierig find, oder die Sie jhon wifjen; aber 
nur die Muthmaßung, daß Sie dis intereffiren fönnte, hat mid) ver: 
mocht, Ihnen dis zu jchreiben. 

Litteräriihe Neuigkeiten weiß ich nicht, wenigftens feine ſolche, 
die Ihnen nicht durch die gelehrten Zeitungen befannt fein follten. 
Snell hat eine Erläuterung Ihrer Eritif der äſthetiſchen Urtheilsfraft 
geliefert, die meines Erachtens vortreflid ift. Spaßier hat einen Aus- 
zug aus der Gritif der teleologijhen Urtheilskraft geliefert, die aber 
bei weitem nicht jo gut gerathen ijt. 

Und nun, theuerjter HE. Profefior leben Sie redyt wohl und 
glücklich. Unendlich würde ich mic, freuen, wenn Sie mir Nahricht 
von Shrem Befinden ertheilten. HE. Doktor Jachmann u feinem 
Bruder machen Sie recht viel Empfehlungen von mir. — Ich umarme 
Sie in Gedanken u bin 

Ihr 
Sie innigliebender Freund u. Diener 
38€ Kiefewetter. 


444. 
Von Johann Gottfried Carl Chriſtian Kieſewetter. 
Berlin den 3*+ Juli 1791. 
Theueriter Herr Profeſſor, 

Herr la Garde hat mir die unangenehme Nachricht hinterbradht, 
dab Sie, wie ihm HE. D. Bieiter erzählt, auf ihn und mid jehr 
ungehalten find, daß ich diefe Meſſe in feinem Verlage ein Lehrbuch 
einer reinen allgemeinen Logik nad) Ihren Grundſätzen herausgegeben 
habe, und ich verfihre Sie, daß dieſe Nachricht mid ganz erſchüttert 
hat. — Ein Mann, den ich jo aufrichtig verehre und liebe ift mit 
meinem Betragen nicht zufrieden, it jogar ungehalten auf mih — Sie 
fönnen glauben, daß mid das jchmerzen mußte. Allein id bin mir 
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feines Vergehens bewußt, und je länger ich über die Sache nachdenke, 
deito mehr leuchtet es mir ein, daß bier ein bloßes Mißverſtändniß, 
welches ich freilid troß alles Nachdenkens nicht herausbringen fann, 
um Grunde liegen muß. Erlauben Sie daher, daß ich Ihnen die 
ganze Sache vortrage, Sie als ein jo billig denfender Mann werden 
fodann gewiß finden, daß mich aud nicht einmal der Schein eines 
Vergehens treffen kann. 

Schon, als idy nod in Halle war, faßte ih den Entihluß den 
Verfuh zu mahen, nad) Ihrer Angabe eine reine allgemeine Logif 
zu ſchreiben und ich arbeitete auch jhon damals über mehrere einzelne 
Gegenftände derjelben etwas aus. Dieje wenigen Blätter brachte ic) 
nah Königsberg mit. Sch erzählte Ihnen, daß ih in Berlin Bor: 
lefungen über Zogif zu halten gejonnen jei und dab ic) zu dieſem Be- 
huf in der Folge einige Bogen druden lagen wollte; fragte Sie eben 
damals, was für ein Lehrbuh Sie wohl unterdejjen für das Beite 
hielten, und Sie gaben mir (dis jteht Alles noch lebhaft in meinem 
Gedächtniß) zur Antwort, daß Sie, wie id) wüßte, Logik nad) Mayer 
läfen, daß Sie aber mit diefem Lehrbuch nicht zufrieden wären. Ich 
arbeitete nody in Königsberg den größten Theil der Hefte zu diejen 
logiihen WVorlejungen aus, las Ihnen mehremal Stüde derjelben zur 
Beurtheilung vor, und Sie waren jo gütig, fi) mit mir darüber zu 
unterhalten und meine Borftellungen zu berichtigen, dis war z. B. der 
Fall bei der Eintheilung der Begriffe nach den Tafeln der Kategorien, 
bei der Eintheilung der Schlüſſe in Verſtandesſchlüſſe, in Schlüffe der 
Urtheilstraft und der Vernunft u. ſ. w., ja Sie waren fo gütig mir 
Materialien zu einer Einleitung in die Logik zu dictiren. — IH ging 
nad Berlin und las zweimal Yogif nad) meinen Heften; aber meine 
Zuhörer wollten einen Leitfaden haben, und ob ich ihnen glei das 
Lehrbuch d. HE. Prof. Jakob dazu vorſchlug u von diefem aud) mehrere 
Eremplare von Halle fommen ließ, jo waren fie doch nicht damit zu— 
frieden, weil jein Gang und der meinige verſchieden waren und lagen 
mid an, meine Hefte druden zu laſſen. Ich ſprach vorläufig deshalb 
mit HE. la Garde, ohne dod) etwas gewiſſes feitzujeßen und daher 
kam e3, daß mein Buch vergangene Michaelismeſſe nicht unter die 
zufünftigen Bücher angekündigt wurde. Als ich vergangene Michaelis 
nad Königsberg fam, um Sie zu beſuchen, nahm ich meine Hefte mit, 
und legte Ahnen nod über mehrere Gegenftände, die ich bei der Aus— 
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arbeitung mir nicht ganz hatte entwideln können, Yragen vor, die Sie 
mir gütigft beantworteten. — Konnte id aljo nit mit Wahrheit 
jagen, daß id Ihnen einen großen Theil der Materialien zu diefer 
Schrift verdanfe, daß Sie einen Theil diefer Arbeiten fennen und 
würde ich nit undanfbar gegen Sie geweſen fein, wenn ich das Be- 
fenntnig nicht freimüthig gethan hätte, daß das wenige Gute, was 
etwa in dem Buche jei, Ihnen angehöre? — Heimlidy habe ich die 
Herausgabe eines Lehrbuchs der r.[einen] a.[Igemeinen] Logik nie ge: 
halten, ih habe mit HE. Hofprediger Schul; und mit HE. Mag. 
Genfihen oft über diefen Punkt geiproden, und warum follte ih auch 
ein Geheimniß daraus machen? Dit es denn etwa unerlaubt, den 
Verſuch zu wagen, eine reine allg. Logik nad) Ihren Grundjägen zu 
verfertigen und dem Publiko zur Prüfung vorzulegen, jelbft wenn id 
dergleihen auch nicht als Lehrbuch gebrauht hätte, hat HE. Prof. 
Jakob, HE. Adj. Schmidt, HE. Prof. Hufeland mit mehrern Theilen 
des dogmatiichen Theils Ihres Syſtems nicht dafjelbe gethan? Allein 
wenn id) auch annehme, daß Sie vergefjen hätten oder dab es Ahnen 
entgangen jei, dab ih Ihnen gejagt habe, ich fei Willens dereinit 
einige Bogen über die r. a. Log. herauszugeben, fo jehe id) doch noch 
nicht ein, was Sie ungehalten machen könnte. Ich habe ja nicht Hefte 
von Ihnen druden laßen, dazu bedurfte ich Ihrer Erlaubniß, das 
Sanze ift ja meine Arbeit, wie können Sie über den Drud derielben 
böfe fein? Sch wußte wohl, daß Sie nad) Jahren den dogmatiſchen 
Theil Ihres Syitems und alfo aud eine Logik herausgeben würden, 
aber das war nad Jahren, id machte einen vorläufigen Verſuch, wie 
HE. Jakob dis bei der Log. u. Metaph., HE. Schmid bei der Moral 
u. HE. Hufeland beim Naturrecht gethan hatte, müßte idy nicht der 
albernite Menfch fein, wenn idy mir einbilden könnte, id; fönnte Ihnen 
vorgreifen? — Daß ih aud nicht entfernt etwas Unrechts in der 
Herausgabe meines Lehrbuchs gejehen habe, erhellt daraus, daß id 
mic als Verfaſſer genannt, ja es Ihnen ſogar zugeeignet habe; Fonnte 
id) das, wenn id) die Herausgabe des Werks für unrecht hielt? 

Der einzige Fehler, den ich begangen habe, der mir aber warlid 
nicht zuzurechnen ift, beiteht darin, daß id) Ihnen das Dedifations: 
eremplar jo ſpät geidhidt habe, daß Sie weit eher ein ander Eremplar 
in die Hände befamen, aber ich erhielt das Dedikationseremplar erit 
in der zweiten Meßwoche vom HE. la Garde, das Binden nahın aud) 
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Zeit weg, darüber kam HE. Nicolovius nach Berlin, und ich nutzte 
dieſe Gelegenheit es ihm mitzugeben. 

Dis die Erzählung des ganzen Vorfalls, u. ich bin verſichert, 
Sie werden überzeugt werden, daß aud fein Schein von Schuld für 
mid u. HE. la Garde übrig bleibt. — Ich erjuhe Sie daher, wir: 
diger Mann, ich beihmwöre Sie mir zu melden, wodurd Sie ſich von 
mir beleidigt halten, damit ich mich rechtfertigen Fann, denn ich will 
lieber alles in der Welt als Ihre Achtung, die mir unſchätzbar ift, 
verliehren. Wie fonnten Sie aud nur einen Augenblif vorausfeßen, 
daß ich, der ic) Ihnen fo jehr verbunden bin, die Abſicht haben fonnte, 
Sie auch nur durd die geringite Kleinigkeit fränfen zu wollen. — 
SH muß Sie um jo mehr um die Auflöfung des NRäthjels bitten, da 
mein ganzer Ruf davon abhängt; Sie find aber zu gerecht, als daß 
Sie wollen fönnten, daß mir ohne Vertheidigung etwas zu Schulden 
fäne. 

SH habe vom HE. Kapellmeifter Reichard jchon ſeit einiger Zeit 
den Auftrag Shnen ein Käftchen mit Landkarten zu ſchicken u. ich habe 
immer auf ©elegenheit gehoft, da ich aber feine finden kann, jo jehe 
ih mich genöthigt, fie Ihnen mit einem Fradtfuhrmann zu ſchicken, 
und id; denfe, daß fie noch diefe Woche abgehen werden. 

Sch bitte Sie nochmals inftändigit, mir Shre Gemwogenheit nicht 
zu entziehen, Sie fünnen gewiß verfichert jein, daß es mir nie, aud) 
nur entfernt in den Sinn gefommen ijt, etwas zu thun, was Ihnen 
misfällig jein könnte. Ich werde gewiß jo lange in einer ängſtlichen 
Ungewisheit jchweben, bis Sie mir gütigft antworten und mir jagen, 
daß Sie noch mein Freund find. Ich bin mit aller Hochſchätzung 

Ihr 
aufrichtiger Verehrer 
3. ©. C. Kiejewetter. 


445, 
Bon %. Th. de la Garde. 
5. Juli 1791. 
Ew. Wohlgebohrn 
berichtete ih in mein leßtes Schreiben, daß 
ic gefonnen wäre, nod in diefem Sommer, eine neue Auflage von 


der Critik der Urteilsfraft mit Ihrer Genehmigung zu veranjtalten; 
Kant’) Schriften. Briefwechiel. II. 17 


indegen erjehe ich, laut dem nad der legten Meße gemadten Inven— 
tario, daß mir nod 122 Er: von der eriten Auflage übrig bleiben, 
mit welder Anzahl ich bis zu Anfang künftiger OſterMeße, jo viel 
fih in jolden Fällen voraus ſehen läjt, auszufommen gedenfe. Daher 
id) Em. Wohlgebohrn hiemit gehohrſamſt erjuche, falls Ihre übrigen 
Geſchäfte es erlauben, die ©efälligfeit zu haben, mir zu Ende des 
fünftigen Dctobermonaths, das revidirte Eremplar der Gritif gütigſt 
zukommen zu laßen, weil ich gerne, gleich nad) meiner Rüffunft von 
der Michael Meße den Druf der Neuen Auflage beginnen möchte. Wäre 
es Ihnen gefällig, daß ich, zum Behuf der Revifion ein Eremplar 
mit weißem Papiere durchſchießen und Ahnen jelbiges mit eriter Ge: 
legenheit zufommen ließe? jo erwarte ich hierüber Ihre Befehle, denen 
id) pünfli nachkommen würde. 

Bor ein paar Tagen ſprach id Herrn Dr: Biefter zum erften 
mahle nad) feiner Rüffunft aus Preußen und vernahm durd ihn, mit 
nicht geringen Befremden, daß Ew: Wohlgebohrn auf mid ungehalten 
wären, weil Sie in der Vermutung ftänden, als habe ich den Verlag 
von Herrn Dr: Kiejewetters Logik mit Vorſatz verheimliget. 


Mir iſt feine Uhrſache befannt, die mid, hätte bewegen Fönnen, 
den Druf diefes Werks mit irgend einer Heimlichkeit zu bejorgen. 
Daß es indepen gejchehen, daß Sie vor der Eriheinung deßelben 
feine Nachricht von feiner künftigen Eriftenz gehabt haben, ift frey— 
li ein fonderbahrer Zufall, den Sie mir erlauben werden näher aus: 
einanderzufezzen, wobey meine Rechtfertigung fid von ſelbſt ergeben 
wird, dahingegen id) es Herrn Kiefewetter überlagen muß, das Nöthige 
zu der einigen jelbit anzuführen. 


Einige Zeit vor der Reife, die Herr Kiefewetter im vorigen 
Sommer nad) Koenigsb: unternahm, both er mir feine Logik im Per: 
lage an und bemerkte dabey, daß er Em: Wohlgebohrn, bey feiner 
Anwejenheit in Königsberg, fein Werf communiciren wolle. Ich nahm 
fie an, empfing von ihm das Miert. etwa 10 Wochen vor der Meke, 
beforgte den Druf mit der erforderlihen Eyle und erfuhr wehrend den 
Druf, daß das Werk Ihnen dedieirt werden würde. Denfelben Tag, 
da der legte Bogen noch naß aus der Druferey anlangte, fand ich 
Gelegenheit Herrn KriegsRath Scheffner ein Er: der Logik den übrigen 
Büchern beyzupafen, die ih ihm zuſandte. Dahingegen das Dedi- 
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cation® Exemplar jpäter aus der Drufferey fam, erjt eingebunden 
werden mufte, und gleich die Bejtimmung hatte, Ihnen durd Herrn 
Nicolovius überbradt zu werden. Daher es geihehen, daß Herr 
KrgsR: Sch. der erjte in Konigsb. geweien, weldyer ein Er: der Logif 
in Händen gehabt, welches auch nicht gejhehen wäre, hätte ich nicht 
von der guten Gelegenheit Gebraud machen wollen es ihm zufommen 
zu laßen. 


Es ift meine Sache nicht, meinen Freunden von meinen fünftigen 
VerlagsUnternehmungen jhriftlih zu erhalten, als etwa dann, wenn 
ih in den Fall bin, mich Ihres freundihaftlihen Raths erhohlen zu 
müßen, außerdem iſt es Zufall, wenn ich in meinen Briefen davon 
Erwehnung thue und diejer Zufall ereignete fi) bey Gelegenheit der 
Logik nicht. Die Abſicht aber, dieje meine Unternehmung bis zur 
Erjheinung des Werks mit den Schleyer des Geheimniges zu ums 
hüllen, lag wahrlid nidht zum Grunde. 


Wie konnte ich einmahl vermuthen, daß Sie von der Er: 
iheinung der Zogif nichts wuften, da mir der Verfaßer verfichert hatte, 
daß er Ihnen feine Abficht ein ſolches Werk zu jchreiben, lange jchon 
befannt gemacht, ja zum Theil feine Hefte Ihnen communieirt hatte. — 
Von dem mir befannt war, daß es Ahnen felbjt dedicirt werden 
jollte? 


Wenn id) nun gar feine Uhrſache gehabt habe, von diejer Unter: 
nehmung gegen irgend jemand weder etwas zu jagen, noch weniger zu 
verjchmweigen; jo jehe ih aud nicht wohl ein, wie der gegen mid) ge: 
äuperte Verdacht mich treffen fünne? Vielmehr, darf id von Ihrer 
billigen DenfungsArt erwarten, daß derjelbe durd meine Erflärung 
nunmehro gaͤntzlich gehoben je. 


Es iſt ohne Zweifel als Folge deßen anzunehmen, daß id) nicht 
die Ehre habe von Ihnen genauer gefannt zu werden, wenn bey Yälle, 
wo der Schein gegen mid leuchtet, Ew Wohlgebohrn nicht abgeneigt 
find, mid) gank im Dundeln wandeln zu ſehen. Sonft darf ich mid) 
ihmeichlen, daß Sie überzeugt jeyn würden, daß meine Laage es mir 
nicht zur unangenehmen Nothwendigfeit macht, und daß es überhaupt 
wieder meine Art zu denken und zu handlen ftreitet, wenn ich, um 
ein Verlags-Bud mehr oder weniger zu haben, mic) heimlicher Wege 
bedienen jollte. 


11° 
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Mit vorzüglichſter Hochachtung und Wehrtſchätzung, habe ich die 
Ehre ſtets zu ſeyn 
Ew Wohlgebohrn 
gantz ergebenſter Diener 
Berlin den 5. July 1791. Fd. Lagarde. 


446. 
Von Wilhelm Magnus von Brünneck. 
18. Juli 1791. 
Wohlgeborner HErr, 
Höchſtzuverehrender HErr Profeßor. 

Ew: Wohlgeboren bin ich für die anderweitige ſo ganz gütige 
Zuſchrift vom 14* d. M. ungemein verbunden, indem Dieſelben auch 
darin zu erkennen geben, daß Ihnen das Wohl meiner mir ſo werthen 
Kinder nicht gleichgültig iſt. Die Probe dHE Schulz in dem fran— 
zöſiſchen Briefe haben wir mit Beyfall aufgenommen. In Abſicht der 
Engliſchen und Italiäniſch. Sprache repofire ich mid) auf Ew: Wohl: 
geboren günſtiges Zeugnis. ich will indes iezt nicht weitläufftiger ſeyn. 
ich nehme mir daher nur die Freyheit, Ew. Wohlgeb. ganz ergebenſt 
zu benachrichtigen, daß entweder Ende dieſes oder Anfangs künftigen 
Monaths, der auditeur meines reg: nach Königsberg in Geſchäften 
kommen wird, der denn ſowohl mit Em Wohlgeb. als mit HE Schulz 
das fonft nötige verabreden und Denenjelben das nähere eröffnen wird. 
ic habe die Ehre mit ganz vorzüglider Hochachtung zu verharren, 

Em. Wohlgeboren 
ganzergebener Diner 
v Brünneck 
Zangfuhr bey Danzig. d. 18! Zul 1791. 


441. 
Bon Fräulein Maria von Herbert. 
Auguſt 1791.) 
Großer Kant. 
Zu dir rufe ic) wie ein gläubiger zu feinen Gott um Hilf, um 
Zroft, oder um Beſcheid zum Tod, hinlänglich waren mir deine Gründe 
in deinen Werfen vor daj fünftige feyn, daher meine Zuflucht zu dir, 
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nur vor dieſes leben fand ich nichts, gar nichts, waſ mir mein ver— 
lohrnes Gut erſezen könnt, den ich liebte einen gegenſtand der in 
meiner Anſchauung alles in ſich faſte, jo daſ ich nur vor ihn lebte er 
war mir ein gegenjaz vor daj übrüge, dan alles andere ſchien mir 
ein Tand und alle Menihen waren vor mid) wie auch wirklich wie 


ein gwaſch ohne inhalt, nun diefen gegenftand hab ich durch eine lange 


wirige lug beleidigt, die ich ihm jezt entefte, doch war vür mein farafter 
nichts nachteihliges darin enthalten, dan ich habe fein lajter in meinem 
leben zu verjchweigen gehabt, dod) die lug allein war ihn genug, und feine 
liebe verſchwand, er ift ein Ehrlicher Mann, darum verjagt er mir 
nit Freindſchaft und treu, aber dajjenige innige gefühl weldes ung 
ungerufen zu einander fürte ijt nicht mehr, o mein Herz fpringt in 
Tauſend ſtük, wen ich nit ſchon jo viel von ihnen gelefen hätte, jo 
häte id mein leben gewij fchon mit gewalt geändet, jo aber haltet 
mich der jchlus zurük den ich aus ihrer Tehorie ziehen mujte, da ich 
nicht fterben joll, wegen meinen quelenden leben, fondern id) jolt leben 
wegen meinen dajeyn, nun jezen fie fi) in meine lag und geben fie 
mir trojt oder verdamung, metaphifif der Sitten hab ich gelejen jamt 
den Kategoriſchen imperatif, hilft mir nichts, meine vernunft verlaft 
mi wo ich fie am beiten braud) eine antwort ich beſchwöre dich, oder 
du Fanjt nad) deinen aufgejeten imperatif jelbft nicht handIn 


[Ueber der Anrede stehen umgekehrt noch folgende Worte:] Die 
adres an mid ijt Maria Herbert in Kärtn a Klagenfurt bey der 
Bleiweis Fabriek abzugeben wen fie es lieber den Reinhold ſeinſchicken] 
wolten weil die bojten da doch [jicherer?] find 


4478. 
An Ludwig Ernit Borowski. 
Auguſt 7] 1721. 


| Erwähnt: Borowski, Darjtellung des Yebens und Gharakterd Immanuel 
Kants. Königsberg 1804. ©. 255. 


\ 
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448, 
Bon Ludwig Ernit Borowstfi. 
August [7] 1791. 
Eur. Wohlgebornen händige ich in der Anlage den fonderbaren 
Brief der Maria Herbert aus Glagenfurt in gehorjamjter Ergebenheit 
ein, den ich geitern, da das lezte Gejpräd mit Eur. Mohlgebornen 
mir fo jehr interefjant ward, aus Verjehen in die Tafche geſteckt hatte, 
wo ich ihn beim Auskleiden fand. — — Und wenn Eur. Wohlgebornen 
dem zerrifjenen Herzen Shrer Korreipondentin auch nur bloß, durd) 
Ihre Antwort einige Zerftrenung und Ablenkung Shres Herzens von 
dem Gegenſtande, an den fie gefeijelt ift, für einige Tage — vielleicht 
aber auch durch Ihre ernite Belehrungen für immer, gewähren: jo 
bewirken Sie warlid) jhon jehr was Großes und Gutes. Eine 
Perjon, die doch aud nur Luft hat, Shre Schriften zu leſen — die 
eine jolde Stärke des Vertrauens, einen folden Glauben an Sie hat — 
it dod immer einiger Achtung von Ihnen und des Verfuches, fie zu 
beruhigen, werth. 
SH bin mit der ausgezeichnetiten Verehrung 
Eur. Wohlgebornen 


[Das Uebrige mit Unterschrift und Datum ist weggeschnitten.] 


449. 
An 5. Th. de la Garde, 
2. Aug. 1791. 
Hochedelgebohrner 
Hochzuehrender Herr. 


Zum Behuf der Reviſion der Critik der U. Kr. fiir eine zweyte 
Auflage haben mir Ew: Hocedelgeb. in Ihrem Geehrtejten vom 
> July e. ein mit weifjem Papier durdichojjenes Eremplar verſprochen, 
welches ich hiemit, jo bald als möglidy mir zufommen zu lafjen, bitte. 

Der Gedanke: dag Ew: Hochedelg: vielleicht darum gewuſt hätten, 
daß Sr. M. Kielewetter, ohne mid um meine Einwilligung befragt 
zu haben, in Ihrem Berlage eine Logik herausgegeben, fällt dadurd) 
gänzlich weg, daß Ew: Hocedelgeb. von ihm, vor jeiner Reife des 
vorigen Sommers nad) Koenigsberg, vernommen haben, er wolle es 
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mir, bey jeiner Anmwejenheit allhier communiciren. Daß er es aber 
do nicht gethan hat dient auch mir zu einiger Entſchuldigung, wie 
wohl der Unwille ſich leicht weiter verbreitet als er befugt ijt. Sonit 
it Shr Character allgemein jo rühmlich befannt, daß id) aud) hier 
feinen ihn treffenden Verdacht in Gedanden gehabt habe. 
Ich beharre übrigens mit vollkommener Hochachtung 
Ew. Hocdedelgeb. 


Koenigsberg ganz ergebenjter Diener 
d. 2 Aug. I Kant 
1791 
449a., 


Bon %. Th. de la Garde. 
15. Aug. 1791, 
Notirt als Antwort auf 449. 


449h. 
Bon Johann Friedrich Hartfnoch. 
Mitte Auguft [7] 1791. 
Erwähnt 457 und 458. 


450. 
Bon Wilhelm Magnus von Brünneck. 
15. Aug. 1791. 
Wohlgeborner HErr, 
Hochzuverehrender Herr Profeßor. 

Ew: Wohlgeboren bin ich nochmahlen ungemein für alle Dero 
Benühungen in Rüffiht eines Erziehers für meine Kinder verbunden. 
ih habe hierunter lediglich Ew: Wohlgeboren vertraut, und melde 
Empfehlung fonte mir wichtiger jeyn, als die von Denenfelben! ich 
fann daher aud) fein Bedenden haben, dyE Schultz, der von Ahnen 
als ein junger, geſchikter, brauchbarer Erzieher, angeführet worden, 
anzunehmen. Es gefällt mir ins beiondere, daß diefer junge Mann, 
Kentnige in fo verfhiedenen Sprachen befizt, und auch muſikaliſch iſt. 

Das exterieur ijt, wie mir der auditeur fagt, nicht jo veriprechend, 
wie bey dem HE Beder, der iezt bey mir ift, allein dur Umgang 
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werden fi die Manieren jchon finden — und es fümt doch alles auf 
den innern Gehalt und Werth an. Ohne diefem iſt's nur Schimmer 
und Blendwerd. Der auditeur hat bey feinem Dortieyn HE Schulz 
ihon einige Winde gegeben, die jelbiger wohl benuzzen wird. 

Dürfte id) ganz ergebenjt bitten, Einlage HE. Schulz gefälligit 
zujtellen zu laßen? — 

Nichts wird mir jo angenehm jeyn, als wenn Em: Mohlgeboren 
mir Dero ferneres Wohlwollen nicht verfagen, jo wie ich auch iezt die 
Ehre habe mit der ganz vorzügliditen Hochachtung zu jeyn, 

Ew: Wohlgeboren 
ganzergebeniter Diner 
v Brünneck 
Belſchwitz bey Riefenburg 
d. 15 Auguft 1791. 


451. 
Bon Fohann Gottlieb Fichte. 
(18. Aug. 1791.) 
Berehrungswürdiger Mann, 

Denn andre Titel mögen für die bleiben, denen man diefen nicht 
aus der Fülle des Herzens geben fan: — Ich Fam nad) Königsberg, 
um den Mann, den ganz; Europa verehrt, den aber gewiß in ganz 
Europa wenig Menjchen jo lieben, wie ich, näher fennen zu lernen. 
Ich ſtellte mid Ihnen dar. Erſt jpäter bedadhte id, daß es Ber: 
mefjenheit jei, auf die Bekanntſchaft eines ſolchen Mannes Anjprud) 
zu maden, ohne die geringite Befugnig dazu aufzuweilen zu haben. 
Ich hätte Empfehlungsichreiben haben können. Ich mag nur diejenigen, 
die ich mir jelbit made. Hier iſt das meinige. 

Es iſt mir Schmerzhaft, es Ihnen nicht mit dem frohen Bemuft- 
jein übergeben zu fönnen, mit dem ich mir's dachte. ES kann dem 
Manne, der in Seinem Fade alles tief unter Sid) erbliden muß, was 
it, und was war, nichts neues fein, zu lejen, was Shn nicht befrie- 
digt; umd wir andern alle werden uns Ihm, wie der reinen Vernunft 
jelbit in einem Menfchenförper, nur mit beſcheidner Erwartung Seines 
Ausipruds nahen dürfen. Es würde vielleiht mir, deijen Geiſt in 
mancherlei Yabyrinthen herumirrte, ehe id) ein Schüler der Eritif wurde, 
der ich Dies erft feit jehr kurzer Zeit bin, und dem jeine Lage nur 
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einen Heinen Theil diefer furzen Zeit diefem Geſchäfte zu widmen er: 
laubt hat, von einem ſolchen Manne, und von meinem Gewiſſen ver: 
ziehen werden wenn meine Arbeit auch nod unter dem Grade der 
Erträglichfeit wäre auf welchem der Meiſter das Beſte erblift. Aber 
fann es mir verziehen werden, daß ich fie Ihnen übergebe, da fie 
nad) meinem eignen Bewuftjein jchleht ift? Werden die derjelben 
angehängten Entihuldigungen mid wirklich entihuldigen? Der große 
Geiſt würde mich zurüfgeichreft haben, aber das edle Herz, das mit 
jenem vereint allein fähig war, der Menjchheit Tugend und Pflicht 
zurüfzugeben, z0g mid) an. Weber den Werth meines Aufſatzes habe 
ih das Urtheil jelbit geſprochen: ob ich jemals etwas befjeres liefern 
werde, darüber jprehen Sie es. Betrachten Sie es als das Empfeh- 
Iungsjchreiben eines Freundes, oder eines bloßen Belannten, oder 
eines gänzlich Unbekannten, oder als gar fein’s. Ihr Urtheil wird 
innmer gerecht jein. Ihre Größe, vortrefliher Mann, hat vor aller 
gedenfbaren menihlihen Größe das Auszeichnende, das Gottähnliche, 
daß man fid ihr mit Zutrauen nähert. 

Sobald id; glauben kann, daß Diejelben diejen Aufſatz gelejen 
haben, werde ich Ahnen perjönlic aufwarten, um zu erfahren, ob id) 
mich ferner nennen darf 

Euer Wohlgebohren 
innigjten Verehrer 
Johann Gottlieb Fichte. 


452. 
Von Kohann Gottlieb Fichte. 
[2. Sept. 1791.) 
Wohlgebohruer Herr 
Höchſtzuverehrender Herr Profeſſor, 

Euer Wohlgebohrn verzeihen gütigſt, daß ich abermals lieber 
ſchriftlich als mündlich mit Ihnen reden will. 

Dieſelben haben mich mit einer gütigen Wärme empfohlen, um 
die ich nicht gewagt hätte, Sie zu bitten; eine Grosmuth, die meine 
Dankbarkeit unendlich vermehrt, und mir Muth macht, mich Euer 
Wohlgebohrn ganz zu entdefen; welches ich in Abſicht Ihres Charakters 
zwar auch vorher wagen, aber ohne eine nähere Erlaubniß von Ihnen 
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mir nicht verſtatten durfte, ein Bedürfniß, das derjenige, der ſich nicht 
gern Jedermann entdekt, gegen den ganz guten Character doppelt fühlt. 

Zuerſt erlauben mir EuerWohlgebohrn, zu verſichern, daß mein 
Entſchluß lieber nach Königsberg, als ſogleich zurük nach Sachſen zu 
gehen, zwar inſofern eigennützig war, daß ich das Bedürfniß Dem 
Manne, dem ich alle meine Ueberzeugungen und Grundſätze, dem ich 
meinen Character bis auf das Beſtreben einen haben zu wollen ver: 
danke, einen Theil meiner Empfindungen zu entdefen befriedigen, jo 
viel in furzer Zeit möglid, Sie benuken, und wenn es jein fönnte, 
mid Shnen für meine etwanige künftige Laufbahn vortheilhaft em— 
pfehlen wollte; daß ich aber ein fo gegenwärtiges Bedürfnig Ihrer 
Güte nicht vorausjeßen konnte, weil ich mir theils Königsberg jo 
rei, und noch reiher an Hülfsmitteln, als z. B. Leipzig vorftellte, 
theils im äußerften Falle durch einen Freund, der in einem angejehnem 
Amte in Riga fteht, von hieraus in Liefland unterzufommen glaubte. 
— Ich glaube diefe Berfiherung theils mir ſelbſt ſchuldig zu fein, 
um auf Empfindungen, die rein aus meinem Herzen flofjen, feinen 
Verdacht eines niedern Eigennußes zu laßen; theils Ihnen, wenn ein 
freier offener Dank des durch Sie unterrichteten und gebefjerten Ihnen 
lieb ift. 

Ic habe das Geſchäft des Haustehrers 5. Fahre lang getrieben, 
und die Unannehmlichkeit deßelben, Unvolltommenheiten jehen zu müßen, 
die von wichtigen Folgen find, und an dem Guten, das man ftiften 
fönnte, Fräftig verhindert zu werden, jo empfunden, daß ich es nun— 
mehr vor 1’/,. Sahre auf immer aufzugeben glaubte; und daß ich 
ängftlid werde, wenn ein wohlwollender Mann es übernimmt, mic 
zu diefem Geſchäfte zu empfehlen, indem ich befürchten muß, daß es 
nit ganz zu jeinem Vergnügen ausidlagen mödjte. Ich ließ mid 
durd) die wenig gegründete Hofnung es einmal befer anzutreffen, und 
vielleicht unmerflid) durch Ausficht auf Geld-Vortheil, und Größe ohne 
gehörige Ueberlegung hinreiffen, dies Geſchäft nod) einmal in Warſchau 
zu übernehmen; ein Entſchluß, deſſen WVereitlung ih nad Entwilelung 
der Verlegenheiten, in denen ich jetzo bin, jeegnen werde. Ich fühle 
dagegen das Bedürfnig, alles das, was zu frühes Lob gütiger aber 
zu wenig weifer Yehrer, eine fajt vor dem Webertritte in's eigentliche 
JünglingsAlter durdlaufene academiſche Laufbahn, und feitdem Die 
beftändige Abhängigkeit von den Umftänden mid verläumen ließen, 
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nachzuholen, ehe die Jahre der Jugend vollends verfliegen, mit Auf— 
gebung aller ehrgeitzigen Anſprüche, die mich eben zurükgeſezt haben, 
mich zu allem zu bilden, wozu ich tüchtig werden kann, und das übrige 
den Umſtänden zu überlaßen, täglich ſtärker. Dieſen Zwek kann ich 
nirgends ſichrer erreichen, als in meinem Vaterlande. Ich habe Eltern, 
die mir zwar nichts geben können, bei denen ich aber doch mit geringem 
Aufwand leben fann. Sch fanıı da mich mit jchriftitellerifchen Arbeiten 
beihäftigen (das wahre Mittel der Ausbildung für mic, der ich alles in 
mic hineinjchreiben muß, und der ich zu viel Ehrliebe habe, um etwas 
zum Druf zu geben, worüber ich nicht ſelbſt völlig gewiß bin) und eben 
beim Aufenthalte in meiner vaterländiihen Provinz (der Ober-Laufiß) 
am ehſten und leichtejten durd) eine DorfPfarre die völlige litterariiche 
Muße erhalten, die ich bis zu meiner völligen Neife wünjde. Das 
befte für mich jcheint aljo, in mein Vaterland zurüfzugehen. Hierzu 
aber find mir die Mittel abgejchnitten. Ich habe noch 2. Dircaten, 
und diefe find nicht mein, denn ic habe fie für Miethe, u. dergl. zu 
bezahlen. Es fcheint aljo fein Mittel übrig zu fein, mid) zu retten, 
wenn fich nicht Jemand findet, der mir Unbekannten, bis auf die Zeit, 
da ih jicher rechnen kann wieder zur bezahlen, d. i. bis Ditern fünf: 
tigen Fahrs, gegen Berpfändung meiner Ehre, und im feiten Ber: 
trauen auf diejelbe, die Koften der Nüfreife vorftrefe. Ic kenne nie 
manden, dem man diejes Pfand, ohne Furcht in’s Gefiht gelacht zu 
befommen, anbieten dürfte, als Sie, tugendhafter Mann. 

Ich habe die Marime, niemanden etwas anzumuthen, ohne unter: 
fuht zu haben, ob ic) felbjt vernünftiger Weife bei umgefehrtem Ver: 
hältnifje eben das für jemand thun könnte; und habe in gegenwärtigem 
Falle gefunden, daß ich, die phyfifhe Möglichkeit vorausgejezt, es für 
Jeden thun witrde, dem id) die Grundſätze fiher zutrauen fönnte, von 
denen ich wirklich durchdrungen bin. 

Ich glaube jo fiher an eine eigentliche Hingebung der Ehre zum 
Pfande, dag ich durd die Nothwendigkeit etwas auf fie verfihern zu 
müfjen, einen Theil derjelben zu verlieren glaube; und die tiefe Be- 
ſchämung, die mic dabei betrift, ift Urſache, daß ich einen Antrag 
von gegenwärtiger Art nie mündlich machen kann, da ich niemand 
zum Zeugen derjelben wünſche. Meine Ehre ſcheint mir jo lange, bis 
das bei derjelben geſchehene Verjprechen erfüllt ijt, wirklich problematiſch, 
weil es dem andern Theile immer möglich ift, zu denken, ich werde 
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es nicht erfüllen. Ich weiß alſo, daß, wenn Euer Wohlgebohrn 
meinen Wunſch erfüllen ſollten, ich zwar immer mit inniger Verehrung 
und Dankbarkeit, aber doch mit einer Art von Beſchämung an Sie 
zurükdenken werde, und daß das völlig freudige Andenken einer Be— 
kanntſchaft, die ich beſtimmte, mir lebenslang wohl zu machen, mir 
nur dann möglich ſein wird, wenn ich mein Wort werde gelöſ't haben. 
Dieſe Gefühle fommen aus dem ZJemperamente, ih weiß es, umd 
nicht aus Grundjäßen, und fie find vielleicht fehlerhaft; aber ich mag 
fie nicht ausrotten, bis die völlige Feſtigkeit der leztern mir dieje Er: 
gänzung derjelben ganz entbehrlich” macht. In jo weit aber fanıı ic 
mid) auch auf meine Grundſätze verlafjen, daß, wenn ich fähig ſein 
jollte mir ein Ihnen gegebenes Wort nicht zu halten, ich mid) zeit: 
lebens verachten, und ſcheuen müſte einen Blik in mein Inneres zu 
hun, Grundfäße, die mid) ftet3 an Sie, und an meine Ehrlofigkeit 
errinnerten, aufgeben müſte, um mid; der peinlichſten Vorwürfe zu ent- 
ledigen. 

Dürfte ich eine foldhe Denfungsart bei Jemanden vermuthen, jo 
würde ich das, wovon die Nede ift, fidher für ihn thun; wie aber, 
und durch welde Mittel ich mid), wenn ich an Ihrer Stelle wäre, 
von der Anmwejenheit einer ſolchen Denfungsart bei mir überzeugen 
fönnte, iſt mir nicht eben jo klar. 

Sch, Verehrungswürdiger Mann, ſchloß, wenn es mir erlaubt ift 
jehr großes mit ſehr kleinem zu vergleihen, aus Shren Schriften mit 
völliger Zuverficht auf einen mujtermäßigen Character, und ich würde, 
auch nod) ehe id das geringjte von Ihrer Handlungsart im bürger: 
lichen Leben wufte, alles verwettet haben, dab es jo ſei. Von mir 
habe ich Ihnen, jedod zu einer Zeit da es mir nod gar nicht einfiel 
je jo einen Gebrauh von Ihrer Bekanntſchaft zu machen, nur eine 
Kleinigfeit vorgelegt, und mein Character ift wohl noch nicht feit 
genug, um fich in Allem abzudrüfen; aber dafür find Euer Wohl: 
gebohrn auch ein ohne Vergleich größrer Menichenfenner, und erblifen 
vielleicht auch in dieſer Kleinigkeit Wahrheitsliebe, und Ehrlichkeit, 
wenn fie in meinem Character find. 

Endlich — und dies feße ich beihämt hinzu — ift, wenn ic 
fähig fein follte mein Wort nicht zu halten, auch meine Ehre vor der 
Welt in Ihren Händen. Ich denfe unter meinem Namen Schriftfteller 
zu werden; ich werde Sie, wenn id) zurüdreijen follte, um Empfeh— 
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lungsihreiben an einige Gelehrte bitten. Diejen, deren gute Meinung 
id) dann Ihnen dankte, meine Ehrlofigfeit zu melden, wäre, meiner 
Meinung nah, Pflicht; jo wie es überhaupt, glaub id), Pflicht wäre, 
die Melt vor einem jo ſchlechterdings unverbeßerlihen Character zu 
warnen, als darzu gehören würde, um zu dem Manne, in dejien 
Atmosphäre der Falichheit weh’ werden jollte, zu fommen, und durd) 
angenommene Mine der Ehrlichkeit feinen Scharfblif [zu] täuſchen, und 
der Tugend und der Ehre jo gegen ihn zu jpotten. 


Das waren die Betradhtungen, die ich anjtellte, ehe ichs wagte, 
Euer Wohlgebohrn diefen Brief zu fchreiben. Ich bin, zwar mehr 
aus Temperament und durch meine gemadte Erfahrungen, als aus 
Grundfägen, jehr gleihgültig über das, was nicht in meiner Gewalt 
ift. Sch bin nicht das erjtemal in Verlegenheiten, aus denen id) feinen 
Ausweg jehe; aber est wäre das erjtemal, daß ich in ihen bleibe. 
Neugier, wie es fi entwifeln wird ift meijt alles, was ic) in joldhen 
Vorfällen fühle. Ich ergreife Ichlehtweg die Mittel, die mir mein 
Nachdenken, als die beten zeigt, und erwarte dann ruhig den Erfolg. 
Hier fann ich es um deftomehr, da ich ihn in die Hände eines weißen, 
und guten Mannes lege. Aber von einer andern Seite überſchike ic) 
diejen Brief mit einem ungewohnten Herzklopfen. Ihr Entihluß mag 
jein, welcher es will, jo verliere id) etwas von meiner Freudigfeit zu 
Shnen. Iſt er bejahend, jo kann ich das verlohrne einft wieder er: 
werben; iſt er verneinend, nie, wie es mir fcheint. 


Indem ich Schließen will, fällt mir die Anecdote von jenem edlen 
Zürfen bei, der einem ganz unbekannten Sranzojen einen ähnlichen 
Antrag machte. Der Türk ging gerader und offener; er hatte unter 
jeiner Nation warſcheinlich nicht die Erfahrungen gemadt, die ich 
unter der meinigen gemadt habe: aber er wuſte aud nicht mit der 
Ueberzeugung, daß er mit einem edlen Manne zu thun habe, mit der 
id es weiß. Ich ſchäme mid der Schaam, die mid zurüfhält bei 
diejer Empfindung meinen Brief ins "euer zu werfen; Hinzugehn; 
und Sie anzuredeu, wie der edle Türf den Franzoſen. 

Wegen des Zones, der in diejem Briefe herricht, darf ih Euer 
Wohlgebohrn nit um Verzeihung bitten. Das iſt eben eine Aus- 
zeichnung des Weißen, daß man mit [ihm] redet, wie ein Menſch mit 
einem Menjcen. 
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Ich werde, jobald id) Hoffen darf, Diejelben nit zu ftören, 
Shnen aufwarten, um Ihren Entihluß zu wiſſen; und bin mit inniger 
Verehrung und Bewunderung 

Euer Wohlgebohrn 
ganz gehorjamiter 
3. ©. Fichte. 


452a. 
An Rohann Friedrich Hartknoch. 


Anfang September [?] 1791. 
Erwähnt 457 u. 458. 


453. 
Bon Friedrich Adolph Graf von Naldreutd. 
6. Sept. 1791. 
Wohlgebohrner Herr! 
Inſonders Hocdyzuehrender Profekor! 

Mas der Negierungs-Nath Crome in Anjehung der Geihidhte des 
fiebenjährigen Krieges, die er in Arbeit hat, an mid gejchrieben, 
übermade id Ewr: Wohlgebohr: beygehend originaliter, mit ergebenfter 
Bitte, der Zurüdjendung. Da ich mit Königlihen Urlaub hier auf 
meinen Gütern bin, jo habe ich diejen Brief, der mir auf meinen 
vielen Reifen immer nachgegangen, erjt vor 3. Tagen erhalten. Bon 
diefer Veripätung, gebe ich dHEn: Regierungs Rath mit heutiger Poft 
Nachricht. 

Das vorzügliche Lob, welches Ewr: Wohlgebohr: dHEn: Nicolovius 
beylegten, machte mich auf ſeine Bekanndtſchaft begierig. Ich habe aber 
meiner vielen Geſchäfte wegen, und da mein Aufenthalt in Königsberg 
ſo kurz war, nicht dazu kommen können, bin demnach ſo frey, da Ewr: 
Wohlgebohr: mit demſelben in guter Bekanndtſchaft ſtehen, Denen— 
ſelben die gantze Commiſſion des Regierungs Raths Crome zu über: 
tragen, mit ergebenſter Bitte, mir ſo bald als möglich den Entſchluß 
dHEn: Nicolovius wißen zu laßen. Ewr: Wohlgebohr: wohlgefällige 
Antwort dürfte nur beym Lieut: und Regiments Adjudanten, Werther— 
ihen Regiments HEn: von Twardowskj abgegeben werden, der fie 
mir übermaden wird. 
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Mir deut der Antrag dHEn: Regierungs Raths ijt jehr billig. 
Das Werd ſelbſt aber bat ſich durd das Proben Stüd, in der 
Cromefhen Monaths Schrift, bey allen Kennern empfolen. Hiezu 
tomt no, wie Ewr: Wohlgebohr: aus den Einlagen erjehen werden, 
das Königliche Arhiv, und id) gebe noch, von meinen noch niemals 
benuzten Manufcripten was ich fan, alſo muß das Cromeſche Werd 
an pragmatiſcher Wichtigkeit, alle bisherige über den Inhalt, Tempel- 
hof in Anjehung der Kriegs Kunde ausgenommen, weit hinter ſich 
laßen. 

Die BVorjehung erhalte Ewr: Wohlgebohr: beym bejten Wohl, 
damit ein Stern der erften Größe, in unſerer Demmerung uns noch 
lange erleuchte. Erhalten mir Ewr: Wohlgebohr: Dero mir jo jchäß- 
baren Freundſchaft, etwas verdien id; fie, durch die Treuejte Anhäng- 
lipkeit, und durch die unbegrenzte Hochachtung, mit weldyer ich lebens- 
lang verharre. 

Ewr: Wohlgebohr: 
Retkau bey Glogau. 
den 6" Septbr: 1791. 
gantz gehorjamiter treuer 
DHEn: Profeßor Kant. Diener 
Wohlgeb: Kalckreuth. 


454, 
An Ludwig Ernſt Borowsfi. 


2 16. Sept. 1791. 

Ueberbringer dieje3 Hr. Fichte hat aus der Unterredung, deren 
En: Hochwohlehrw: ihn theilhaftig gemadt haben, ein jo großes Zu: 
trauen zu Ihnen gefaßt, daß er wegen jeiner WVerlegenheit, davon er 
Ihnen jelbft Eröfnung thun wird, auf ihre gütige Vorſprache ſich 
Rehnung macht. Es fommt darauf an, daß fein Mierpt: Verſuch 
einer Eritif der Offenbarung hier einen Verleger befomme und 
diefer dafür ein honorarium, und zwar bey Weberlieferung defjelben, 
jo gleich bezahle. — Ich habe zwar nur Zeit gehabt, es bis ©. 8 zu 
leſen, weil ich durd fo viel andere Abhaltungen beftändig unterbrochen 
werde; aber jo weit ich gefommen bin, finde ich es gut gearbeitet und 
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der gegenwärtigen Stimmung zum Unterſuchen der Religionsſachen 
wohl angemeſſen. Beſſer werden Ew. Hochwohlerw: darüber urtheilen 
können, wenn Sie ſich die Bemühung geben wollen es durchzuleſen. 
Nun iſt ſein Wunſch, daß wenn Sie dieſer Schrift eine gute Abnahme 
zu prognostieiren ſich getraueten, Sie Hrn. Hartung dazu zu bewegen 
juchen möchten ihm Sie abzufaufen, um vor der Hand fi dafür das 
Unentbehrlichſte zu verihaffen. Die weitern Ausfichten wird er Ihnen 
jelbjt befannt zu machen die Ehre haben. 

Ich bitte mir die Zumuthung nit ungütig auszulegen, weldye 
Ihnen eine Beſchwerde macht, aber dody Ihrem wohlmollenden Cha- 
racter nicht zumwieder ift und ic bin mit der vollflommenften Hod)- 
achtung 

Ew. Hochwohlerwürden 
ganz ergebenſter Diener 
I Kant 
d. 16. Sept. 1791. 


454 4. 
Von Johann Friedrich Hartknoch. 


Mitte September [7] 1791, 
Erwähnt 457 u. 458. 


455. 
Bon Salomon Maimon. 
20. Sept. 1791. 
Mohlgebohrer Herr, 
Hodyzuehrender Herr Profefjor! 

Ic weis, wie ungerecht derjenige ift, der Ihnen das mindejte 
von Ihrer der Welt jo ihäßbaren Zeit raubet, weis, daß es für Sie 
fein wichtigeres Geihäft geben fann, als Ihren jo feit gegründeten 
Werken die höchſte Volltommenheit zu geben; doch konnte ich nicht 
umbin, diejes einzigemal Sie mit meinem Schreiben zu beläjtigen. 

Ich habe mir ſeit einiger Zeit vorgenommen, außer Ihren Werken, 
nichts mehr zu lefen. Von dem ſkeptiſchen Theil Ihrer Kritif bin ic) 
völlig überzeugt; der dogmatiihe kann auch hypothetiidh angenommen 
werden, und obſchon ich durd) eine pſychologiſche Dedukzion die Kathe: 
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gorien und Ideen nicht dem Verftande und der Vernunft, jondern der 
Einbildungsfraft beilege; jo fann ich doch, das erfte zum wenigiten 
problematiich zugeben; und auf dieje Art kann ich mit der Kritif recht 
gut fertig werden. 

Da aber Herr Reinhold, (ein Mann den ich wegen feines unge: 
meinen Scharffinnes, nad) Ihnen, am meisten jhäße) in feinen Schriften 
vorgiebt; nicht nur Ihrem Syſteme die formelle Vollitändigfeit 
gegeben, jondern aud, das einzige allgemeingültige und allge 
meingeltende (li diis placet) Prinzip, worauf diefes aufgeführt werden 
fann, gefunden zu haben; jo z0g diejes meine ganze Aufmerkjamfeit 
auf ih. Nach genauer Unterjuhung aber fand ich mich in meiner 
Erwartung betrogen. Ich ſchätze ein jedes Syitem nad) feiner for— 
mellen Vollftändigfeit; fann es aber nur nad) feiner objektiven 
Realität gelten lajjen, und nad) dem Grade jeiner Fruchtbar— 
feit anpreijen. 

Nun finde ich zwar Herrn NReinholds Theorie des Vorſtellungs— 
vermögens, in Anfehung ihrer ſyſtematiſchen Form unverbefjerlid. 
Hingegen kann ic) diejes jo hoch gepriefene allgemeingültige und all: 
gemeingeltende Prinzip (den Saß des Bewußtſeyns) keinesweges zus 
geben, und nod) viel weniger mir von feiner Fruchtbarkeit große Er- 
wartungen machen. 

Sch läugne geradezu, dag in jedem Bewußtjeyn (aud einer An— 
Ihauung und Empfindung wie fid Herr Reinhold darüber erklärt) die 
Vorſtellung durd das Subjekt, vom Subjeft und Objekt unterſchieden, 
und auf beide bezogen wird. Eine Anſchauung wird meiner Meinung 
nad, auf nichts außer fid) jelbjt bezogen; und nur dadurd daß fie 
mit andern Anſchauungen in eine jynthetiihe Einheit gebracht, wird 
fie zur Vorjtellung, und beziehet ſich als Bejtandtheil einer Syn- 
thefiS auf diejelbe, das heißt, auf ihr Objekt. Die beftimmte Synthefis, 
worauf die Vorjtellung bezogen wird, ift das vorgejtellte Objekt; 
eine jede unbejtimmte Synthefis, worauf die Borjtellung bezogen 
werden fann, iſt der Begriff eines Objekts überhaupt. Wie fann 
alfo Herr Reinhold, den Sat des Bewußtſeyns für ein allgemein- 
gültiges Prinzip ausgeben? Da, wie id) gezeigt habe, er nur von 
Bewußtſeyn einer Vorjtellung, das heißt, auf eine Synthefis als Be- 
jtandttheil bezogener Anihauung gelten kann. Sa! jagt Herr Reinhold, 
man ijt ſich freilich diefe Beziehung der Anſchauung auf das Subjeft 
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und Objekt nicht immer bewußt, fie ift dennod immer in bderjelben 
anzutreffen. Aber woher weis er diejes? Was in der Vorftellung 
nicht vorgeitellt wird, gehört nicht zur Vorftelung. Wie fann er alio 
diejes Prinzip als Faktum des Bewußtjeyns für allgemeingeltend aus: 
geben? Da es ein Anderer aus jeinem eigenen Bewußtſeyn geradezu . 
läugnen fann. Daß man eine jede Anſchauung auf irgend ein Sub- 
itratum beziehet, ift eine Täuſchung der tranfcendenten Einbil- 
dungsfraft die, aus Gewohnheit, eine jede Anjhauung als Vor— 
jtellung auf ein reelles DObjeft (eine Synthefis) zu beziehen, endlich 
auf gar fein reelles Objekt, jondern auf eine an feiner Stelle unter: 
geihobene Idee beziehet. 

Das Wort Vorftellung hat viel Unheil in der Philojophie geftiftet, 
indem es manche veranlaßt hat, fid) zu einer jeden Seelenmodififation, 
ein objeftives Subjtratum Hinzuzudichten. Leibnig vergrößerte noch 
das Unheil, durch jeine Lehre, von den dunfeln Borjtellungen. 
Ih muß geitehn dag es in der Antropologie feine wichtigere Lehre 
geben fann. Aber in einer Kritif des Erfenutnigvermögens taugt fie 
gewiß nichts. Die dunfeln Vorftellungen find feine Modififation der 
Seele, (deren Wejen im Bewußtjeyn beftehet) fondern vielmehr des 
Körpers. Leibnik bedienet ſich derjelben, blos um die Küden in der 
Subitantialität der Seele auszufüllen. Sch glaube aber nicht, daß 
irgend ein Selbjtdenfer, ſich im Ernfte einfallen lafjen wird, dadurd) 
diefe Lücken wirflih ausfüllen zu fünnen. Die dunfeln Borftellungen 
find blos die Brüden, worüber man von der Seele zum Körper, und 
wiederum don diejem zu jener übergeht, (obſchon Leibnig gute Urſachen 
gehabt hat, diefen Durchgang zu verwehren.) 

Sogar mit Herrn Reinholds Erklärung der Philofophie kann ich nicht 
zufrieden jeyn. Er begreift unter Bhilofophie überhaupt was Sie mit 
Recht unter dem befondern Rahmen Tranjcendentalphilojophie (die Lehre 
von den Bedingungen der Erfenntniß eines reellen Objefts überhaupt.) 

Ich wünſche hierüber, wie aud) etwas über mein Wörterbud) (das 
alleın Anſcheine nad) entweder gar nicht, oder ſchlecht recenfirt werden 
wird) Ihre Meinung zu vernehmen. In Erwartung dieſer verharre 
id, Ehrfurdtsvoll 

Euer Wohlgebohren 
Berlin den 20% ganz ergebeniter 
September 1791. Salomon Maimon 
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456. 
An Earl Leouhard Reinhold. 


Königsberg, d. 21. Sept. 1791. 

Wie fönnen Sie mic, theuerfter Mann, auch nur einen Augen: 
blid in Verdacht haben, daß meine Unterlafjungsfünden, deren id) 
viele auf meiner Rechnung habe, irgend einer Abneigung, ja gar auch 
nur der mindejten Kaltfinnigfeit gegen Sie, die mir, wer weiß wer 
meiner bloß nacdbetenden Anhänger, eingeflößt haben jollte, zuzu— 
ihreiben wären, da, wenn es aud nicht die Herzensneigung gegen 
einen fo liebens- und hohadtungswürdigen Mann thäte, mich ſchon 
das Verdienft, welches Sie um die Aufhellung, Beitärfung und Ver— 
breitung meiner geringen Verſuche haben, zu Dankbarkeit verbinden 
müßte und ic; mid) jelbjt veradhten würde, wenn ich an dem Spiele 
der Eiferjuht und Rechthaberei im Felde der Speculation mehr 
Snterefje nähme, als an den redhtihaffenen Gefinnungen der Mitwir- 
fung zu Allem, was gut und jelbitftändig ift, wozu das volle Zutrauen 
und die Herzensvereinigung zwiſchen Wohldenfenden, jelbjt bei großer 
Verjhiedenheit der Meinungen (welches zwiſchen uns doch der Fall 
nicht tft), nothwendig gehört. Ad, wenn es für uns ein Verhältniß 
der wechjeljeitigen Mittheilung durch den Umgang gäbe, welche Süßig- 
feit des Lebens würde es für mid jeyn, mit einem Manne, defjen 
Geiſtes- und Seelenftimmung der feines Freundes Erhard gleihförmig 
ijt, uns über das Nichts menſchlicher Eitelfeit wegzuießen und unjer 
Leben wechjeljeitig in einander zu genießen? Aber nun durd) Briefe! 
Laſſen Sie mid; Ihnen meine Saumfeligkeit in Anfehung derjelben, 
die Nadjläffigkeit zu ſeyn jcheint, aber es nicht ijt, erflären. 

Seit etwa zwei Jahren hat fi) mit meiner Gefundheit, ohne 
ſichtbare Urſache und ohne wirkliche Krankheit (wenn ich einen etwa 
3 Wochen dauernden Schnupfen ausnehme), eine plötzliche Revolution 
zugetragen, welche meine Appetite in Anjehung des gewohnten täglichen 
Genuſſes Schnell umftimmte, wobei zwar meine förperlichen Kräfte und 
Empfindungen nichts litten, allein die Dispofition zu Kopfarbeiten, 
jelbjt zu Lefung meiner Gollegien, eine große Veränderung erlitt. 
Nur zwei bis drei Stunden Vormittags kann ich zu den erjteren ans 
haltend anwenden, da fie dann durch eine Schläfrigfeit (unerachtet des 
beiten gehabten Nachtſchlafs) unterbrodhen wird und ich genöthigt 
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werde, nur mit Intervallen zu arbeiten, mit denen die Arbeit ſchlecht 
fortrüdt und id) auf gute Laune harren und von ihr profitiren muß, 
ohne über meinen Kopf disponiren zu können. Es iſt, denfe ich, nichts, 
als das Niter, weldes einem früher, dem andern jpäter Stilljtand 
auferlegt, mir aber dejto unwillkommener ift, da ich jeßt der Beendi- 
gung meines Planes entgegen zu jehen glaubte. Sie werden, mein 
gütiger Freund, hieraus leicht erflären, wie diefe Benußung jedes 
günftigen Augenblids in folder Lage manden genommenen Borjaß, 
defjen Ausführung nicht eben prefjant zu ſeyn jcheint, dem fatalen 
Aufihub, der die Natur hat, ſich immer jelbjt zu verlängern, unter: 
werfen könne. 

Sc gejtehe es gern und nehme mir vor, es gelegentlidy öffentlich 
zu geitehen, daß die aufwärts noch weiter fortgejegte Zergliederung 
des Fundaments des Wiſſens, jofern es in dem Vorjtellungsvermögen 
als einem joldyen überhaupt und dejjen Auflöjung bejteht, ein großes 
Verdienſt um die Eritif der Vernunft jey, jobald mir nur das, was 
mir jeßt noch dunkel vorichwebt, deutlicd; geworden ſeyn wird; allein 
ich kann doch aud nicht, wenigjtens in einer vertrauten Eröffnung 
gegen Sie nicht, bergen, daß ſich durd die abwärts fortgejeßte Ent- 
widelung der Folgen, aus den bisher zum Grunde gelegten Principien, 
die Nichtigkeit derjelben bejtätigen und bei derjelben, nad) dem vor: 
trefflihen Talent der Darftellung, weldes Sie befigen, gelegentlich in 
Anmerkungen und Episoden jo viel von Ihrer tieferen Nahforihung 
anbringen lafje, als zur gänzlichen Aufhellung des Gegenjtandes nöthig 
ift, ohne die Liebhaber der Eritif zu einer jo abjtracten Bearbeitung 
als einem beionderen Geichäfte zu nöthigen und eben dadurd Viele 
abzuichreden. — Diejes war bisher mein Wunſch, iſt aber weder jetzt 
mein Nath, nocd weniger aber ein darüber ergangenes und Anderen, 
zum Nachtheil Ihrer verdienitvollen Bemühungen, mitgetheiltes Urtheil. 
— Das Lebtere werde ich nod einige Zeit aufichieben müjjen, denn 
gegenwärtig bin ich mit einer zwar fleinen, aber dody Mühe machenden 
Arbeit, imgleihen dem Durchgehen der Gritif der Urtheilstraft für 
eine zweite, auf nächſte Ditern herausfommende, Auflage, ohne die 
Univerfitätsbejhäftigungen einmal zu rechnen, für meine jeßt nur ges 
ringen Kräfte mehr als zu viel beläjtigt und zerjtreut. 

Behalten Sie mic ferner in Ihrer gütigen Zuneigung, Freund: 
ihaft und offenherzigem Vertrauen, deren ich mid) nie unwürdig be- 


Er 


wiejen habe, nod jemals beweijen kann, und knüpfen Sie mid) mit 
an das Band, weldes Sie und Ihren lauteren, fröhlichen und geiſt— 
reihen Freund Erhard, vereinigt, und welches die, wie ich mir 
ihmeichle, gleihe Stimmung unferer Gemüther lebenslang unaufgelöft 
erhalten wird. 

Ich bin mit der zärtlihjten Ergebenheit und volllommener Hod): 
achtung ꝛc. 


457. 


An Jacob Sigismund Bed. 
27. Sept. 1791. 

Aus beyliegendem Briefe Hartknochs an mid) werden Eie, 
Werthefter Freund, erjehen, daß, da jener einen tüchtigen Manu 
wünfchte, der aus meinen critiihen Schriften einen nad) feiner eigenen 
Manier abgefagten und mit der Originalität feiner eigenen Denfungs: 
art zufammenjchmelgenden Auszug maden fönnte und wollte, id) nad) 
der Eröffnung, die Sie mir in Shrem legteren Briefe von Ihrer 
Neigung gaben, ſich mit diefem Studio zu beihäftigen, feinen dazu 
geihidteren und zuverläßigern als Sie vorſchlagen Fonnte und Sie 
daher ihm vorgeichlagen habe. Ic bin bey diefem Vorſchlage freylich 
jelber intereffirt, allein id; bin zugleich verfichert, daß, wenn Sie ſich 
von der Reelität jener Bearbeitungen überzeugen fönnen, Sie wenn 
Sie fid einmal darauf eingelafjen haben, einen unerſchöpflichen Dvell 
von Unterhaltung zum Nachdenken, in den Zwiſchenzeiten da Sie von 
Mathematik (der Sie feinesweges dadurd Abbrud thun müſſen) aus: 
ruhen, für fih finden werden und umgefehrt, wenn fie von den 
erfteren ermüdet find, an der Mathematif eine erwünſchte Erholung 
finden fönnen. Denn ih bin theil$ durch eigene Erfahrung, theils, 
und weit mehr, durd; das Beyipiel der größten Mathematifer über: 
zeugt, dag bloße Mathematik die Seele eines denfenden Mannes nicht 
ausfülle, daß nod etwas anderes und wenn es aud), wie bey Käftner, 
nur Dichtfunft wäre, jeyn muß, was das Gemüth durch Beihäftigung 
der übrigen Anlagen dejjelben theils nur ergvidt, theils ihm aud) ab» 
wechielnde Nahrung giebt und was fan dazu, und zwar auf die ganze 
Zeit des Lebens, tauglider ſeyn, als die Unterhaltung mit dem, was 
die ganze Bejtimmung des Menſchen betrift; wenn man vornehmlid) 
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Hofnung hat, daß fie ſyſtematiſch durchgedacht und von Zeit zu Zeit 
immer einiger baare Gewinn darinn gemadt werden fan. Uberdem 
vereinigen fi damit zulett Gelehrte: jo wohl als Weltgeſchichte, aud) 
verliehre idy nicht die Hofnung gänzlid, dag, wenn diejes Studium 
gleich nicht der Mathematif neues Licht geben fan, dieſe doch umge: 
fehrt, bey dem Uberdenken ihrer Methoden und hevriftiihen Principien, 
jammt den ihnen noch anhängenden Bedürfniffen und Defideraten, auf 
neue Eröfnungen für die Gritif und Ausmefjung der reinen Vernunft 
fommen und dieſer jelbjt neue Darjtellungsmittel für ihre abftracte 
Begriffe, jelbjt etwas der ars vniuerlalis characteriltica combinatoria 
Leibnigens Ähnliches, verihaffen fönne. Denn die Tafel der Categorien 
jo wohl als der Ideen, unter welden die cosmologiihe Etwas den 
unmögliden Wurzeln* ähnliches an ſich zeigen, find doch abgezählt 
und in Anjehung alles möglichen Vernunftgebrauds durd) Begriffe jo 
bejtimmt, als die Mathematik es nur verlangen fan, um es wenigſtens 
mit ihnen zu verjuchen, wie viel fie, wo nicht Erweiterung, doch wenig: 
jtens Klarheit hinein bringen könne. 

Mas nun den Vorſchlag des Hru Hartknoch betrift, jo erfehe 
id, aus Ihrem mir von ihm communicirten Briefe, dag Sie ihn 
nicht jchlechterdings abweijen. Ich denfe e8 wäre qut, wenn Sie un: 
geläumt daran gingen, um allererit ein Schema im Großen vom 
Syitem zu entwerfen, oder, wenn Sie fich dieſes ſchon gedacht haben, 
die Theile dejjelben, daran Sie fih noch etwa ftoßen möchten, aus— 
juchen und mir ihre Zweifel oder Schwierigkeiten von Zeit zu Zeit 
communieiren möchten, (wobey mir lieb wäre, wenn Ahnen jemand, 
vielleicht Hr. Prof: Jacob, den ich herzlicd zu grüffen bitte, behülflich 
wäre, aus allen Gegenichriften, [als den Abhandlungen, vornehmlid) 
Recenfionen im Eberhardihen Magazin, aus den älteren Stüden der 
Tübinger gel. Zeitung und wo jonjt noch dergleichen anzutreffen jeyn 
mag] vornehmlic; die mir vorgerücdte Miederjprüde in terminis auf 
zuſuchen; denn id) habe den Misverjtand in diefen Einwürfen zu ent: 
wideln jo leicht gefunden, daß ic fie längjtens alle insgefammt in 
einer Collection aufgejtellt und wiederlegt haben würde, wenn id nicht 


* Wenn nad dem Grumndinte: im der Neihe der Erſcheinungen it alles be: 
dingt ich doch zum umbedingten und dem oberiten Grunde des Ganzen der Neihe 
itrebe jo iſt es als ob ih Yy— 2 ſuchte. 
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vergefjen hätte mir die jedesmal befannt gewordene aufzuzeichnen und 
zu fammeln). An die lateiniſche Überjeßung fan, wenn Ihr Werk im 
Deutihen heruusgefommen wäre, immer noch gedadyt werden. 

Was die dem Hartknoch vorgejdhlagene zwey Abhandlungen, 
nämlich die über NReinholds Theorie des Vorftellungsvermögens und 
die Gegeneinanderftellung der Humifhen und K—tſchen Philoſophie 
betrift, (in Anjehung der legteren Abhandl. bitte ich den Band von 
feinen Verſuchen nachzuſehen, darinn fein — Fume's — moralijches 
Princip anzutreffen ift, um es aud mit dem meinigen zu vergleichen, 
mit welchem aud fein äfthetijches dajelbit angetroffen wird) jo würde, 
wenn lebtere Ihnen nicht zu viel Zeit wegnähme, es allerdings der 
Bearbeitung des eriteren Thema vor der Hand vorzuziehen jey. Denn 
Reinhold, ein fonft lieber Mann, hat ſich in feine mir nod) nicht wohl 
fasliche Theorie jo leidenschaftlich hinein gedadht, daß, wenn es fi 
zutrüge, daß Sie in einem oder anderen Stüde, oder wohl gar in 
Anfehung jeiner ganzen dee, mit ihm uneins wären, er darüber in 
Unzufriedenheit mit feinen Freunden verjegt werden könnte. leid: 
wohl wünjche ich wirklid, daß Sie nichts hinderte jene Prüfung zu 
bearbeiten und heraus[zujgeben und thue dazu den Vorichlag: daß, 
wenn Sie mich mit Ihrer Antwort auf diefen meinen Brief beehren, 
Sie mir auch Ihre Meynung darüber jagen möchten: ob Sie wohl 
dazu einjtimmeten, daß ich an Reinhold jchriebe, ihn mit Ihrem Cha- 
racter und jebiger Beichäftigung befannt madte und zwilchen ihnen 
Beyden, da fie einander fo nahe find, eine litterärifche Gorreiponden;, 
die ihm gewiß ſehr lieb jeyn wird, veranjtaltete, wodurd) vielleiht eine 
freundjhaftliche Ubereinkunft in Anjehung deſſen, was Sie über jene 
Materie jhreiben wollen, zu Stande gebracht werden könnte 

Das Honorarium für Ihre Arbeiten (philojophiiche ſowohl als 
mathematijche) würde ich zwiſchen Ihnen und Hartknoch ſchon ver: 
mitteln, wenn Sie mir darüber nur einigen Wink geben; unter 5 oder 
6 rthlr den Bogen brauchen Sie ihre Arbeit ihm nicht zu laſſen. 

Ich beharre mit der größten Hochachtung und freundichaftlichiten 
Zuneigung 

Koenigsberg der Shrige 
d. 27 Sept 1791 I Kant 

N. S. Wegen des Pojtporto bitte id) nodymals mic, feinesweges 

zu jchonen. 
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458. 
Von Jacob Sigismund Beck. 


Halle d. Hit October 1791. 
Theuerjter Herr Profeſſor, 

Bor einiger Zeit erhielt ic einen Brief von dem Buchhändler 
Herrn Hartknoch aus Niga, der mid) bat und zwar, wie er jagte, auf 
Ihren Rath, einen Auszug Ihrer ſämmtlichen Schriften Tateiniid zu 
jhreiben. Da ic feinesweges mir die dazu gehörige Yertigfeit des 
Ausdruds in diefer Sprade zutraue, fo lehnte ich ohne Bedenten 
diefen Antrag von mir ab. Ich that ihm aber einen andern Vor: 
ihlag, den nehmlich, Verleger zu werden von einer Prüfung der 
Theorie des Norjtellungsvermögens des Herrn Reinholdts; oder aud) 
von einer DVergleihung der Humeſchen Philoſophie mit der Shrigen, 
die ih nad) und nad) ausarbeiten wollte. Was mid nun auf einmahl 
dazu brachte, was jchreiben zu wollen, war in Wahrheit nicht Genie 
Drang, jondern eine behuthjame Weberlegung. Da ich nehmlidy be- 
dachte, daß es um das Lejen eines neuen Magijters eine mißlice 
Sache ift, und mein anderweitiger Verdienſt fo geringe iſt, dab bey 
aller Einſchränkung ich dennoch davon nit jubfiftiren kann, jo fiel 
id auf die, in unfern Tagen leider! von zu vielen zugeiprochene, aber 
dod) noch immer ergiebige Duelle, was zu ſchreiben. Nun muß id 
freylich geitehen, daſſ ich nicht jehr gehindert werde, alle blofje Bücher: 
mader als Betrüger anzufehen. Auch muß id) das gejtehen, daß 
wegen meiner jehr langjamen Progreſſen in der Mathematid, ja 
deswegen, weil ich nichts Neues der Melt zu jagen babe, id mid) 
eben für feinen beruffenen Scribenten anjehen fann. Da ich aber 
an die Theorie des DVorjtellungsvermögens dachte, jo jchien der 
Borwurf darüber was zu Schreiben, einen Theil meiner Bedenflichten 
zu heben. Ich bin von der Nichtigkeit diefer Theorie fo ſehr überzeugt, 
dab id im Stande bin, gar Ihnen, mein Urtheil darüber zu jagen, 
und da die Kritid mic) überzeugt hat, jo glaubte ich über dieje Theorie, 
nad Anjtrengung meiner Kräfte, was Gedachtes und nit ganz Un: 
nüßes hervorzubringen. Um jedod nichts zu unternehmen das auch 
jpätherhin mid mit mir jelbjt unzufrieden maden dürfte, entſchloß id 
mich zu dem, Ihnen, beiter Herr Profeſſor, offenherzig mein Unter: 
nehmen anzuzeigen, und Ihren Rath mir darüber auszubitten. 


— BB — 
d. St October. 


Sp weit war ih da id Ihren freundicaftlihen Brief vom 
27! Sept. erhielt. Nun darf id) mit etwas mehr Muth weiter jchreiben. 
Zuerft muß ih Ihnen fehr danfen, für das Vertrauen das Sie 
zu mir faffen. So gut ih nur immer fann, werde ich deflelben 
mich werth zu machen fuchen. Mit Freymüthigfeit, aber auch mit 
Furchtſamkeit Side ich Shnen eine Probe meiner Aufjäße über Die 
Theorie des Vorftellungsvermögens. Sie haben die Form der Briefe, 
weil ich fie wirflih an einen hiefigen Freund einen gewiſſen Magifter 
Rath, der im Stillen die Kritid beherzigt, und den ich jehr liebe, ge: 
richtet habe, der mir aud ein paar Aufſätze dazu als Antworten ver: 
ſprochen hat, jo daß die ganze Schrift vieleicht 8 Bogen ſtark werden 
könnte. Aber Eie bitte ich vor allen Dingen, fie zu beurtheilen. Das 
imprimatur oder non imprimatur ſoll ganz von Ihnen abhängen. 
Eigentlidy habe id) wohl die Abficht fie anonymiſch zu Ichreiben. Wenn 
Sie aber Gelegenheit haben, mid) mit Herrn Neinholdt befannt zu 
maden, jo würde das gleihwohl mir angenehm ſeyn, und ich würde 
auch in dem Fall, ſehr joragfältig alles, was jelbjt entfernt ihn böfe 
machen fönnte, meiner Schrift benehmen. Einen Auszug aus Ihren 
fritiichen Schriften zu machen, wird vorzüglid daher mir ein ange: 
nehmes Geſchäfte jeyn, weil Sie mir erlauben, meine Bedenflichfeiten, 
grade Ihnen vorzulegen. Die Kritid d. r. ®. habe id) mit dem 
herzlichſten Snterefjfe ftudirt, und id) bin von ihr wie von mathe: 
matiihen Sägen überzeugt. Die Kritid der practiichen Vernunft ijt 
jeit ihrer Erſcheinung meine Bibel. Aber ic) wünſche jetzt nicht jo 
viel, Ihnen geichrieben zu haben, um einige mir vorfommende Schwie: 
rigfeiten, welche jedody die eigentliche Moral betreffen, Ihnen vorlegen 
zu fünnen. 


An Herrn Pr. Kraus bitte ich inliegenden Brief abzugeben. Bor 
allen Dingen habe ich dieſem vortreflihen Mann die Urſache an- 
geben müſſen, warum id jchriftitellern will. Aber Sie habe ich nod) 
ganz vorzüglich zu erſuchen ihn zu bitten, daß er mir deshalb nicht 
böje jeyn wolle. Seinen Unwillen fürdte ich mehr als den Tadel der 
Recenienten. 


Da Sie ſo gütig find zu verlangen, daß ich meinen Brief nicht 
franfire, jo thue ich es, aud) diefesmahl nicht. Da jedod ich künftig 
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was verdienen werde, ſo bitte ich für die Zukunft mir das Porto 
tragen zu laſſen. Ich bin mit der herzlichſten Hochachtung 
der Ihrige 
Beck. 


459. 
Bon Earl Sigismund von Seidlitz. 


Endersdorf d. 12: Octbr. 1791. 


Mohlgebohrner Herr, 
Verehrungswürdiger Herr Profeßor, 

Ueberzeugt, daß ein Kant (verzeihen Sie, daß ich Sie ſo grade 
weg bei Ihrem Namen nenne, allein er ſagt mir ſo ungleich mehr, 
als alle Tittel in der Wellt) Fein Streben nah Wahrheit u: Aufſchluß, 
jelbft wenn es auch mit einem ziemlich) hohen Grade von Zudringlid): 
feit verbunden jeyn Sollte, übel aufnehmen u: den Tehrbegierigen 
Jünger feiner Weißheit gang unerbittlic wohl nicht von ſich abweijen 
fann, nehme ich mir nochmals u: nunmehr aud) öffentlich) in der bei- 
liegenden fleinen Schrift (melde ich mid Ihnen zuzueignen unter: 
itanden habe) meine Zuflucht in den Angelegenheiten meines Geijtes 
zu Shen — dem edeln u: weilen Mann, dem nunmehr der denfende 
Theil des Menſchengeſchlechts jeine Fojtbariten Befitungen verdanft. 
Zwar antworteten Sie mir auf meinen erjten, vor dem Jahre ge: 
ichriebenen Brief nicht; — allein das war fein Wunder. Wielleicht 
finden Sie gegenwärtigen einer Antwort nicht aank unwürdig. — Um 
Ihnen eine Schrift öffentlich zu weihen, follte jie nun wohl widjtigere 
Wahrheiten, oder wenigitens neuere Entdefungen enthalten, als dieje 
gegenwärtige, allein ein jeder giebt jo gut er geben fann. Ich weiß Sie 
jehen auf das Opfer des Herbens u: deßen Gefinnungen, nit auf 
die Größe u: Güte des Opfers ſelbſt. — Wäre ich Fein gebohrner 
Chriſt u: hätte daher auch nie die befeligenden Wirkungen dieſer als 
feitgenlaubten Religion für Ruhe u: Moralität erfahren; jo könnte ich 
mich bei dem was mid Philofophie allein lehrt, jehr gern beruhigen; 
indem mir die Kritifche infonderheit (jo mangelhaft auch meine Kennt: 
niß davon nod) ift) völlig überzeugende Gewißheit über meine Pflichten 
u: Rechte in diefem u: für die Erwartung eines zukünftigen Lebens 
ertheilt. Allein da ich in einer Religion gebohren u: erzogen worden 
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bin, die für eine unmittelbare Belehrung Gottes über dieſe Gegen— 
ſtände ausgegeben wird; ſo ſcheint mir dieſe Religion meiner größten 
Aufmerkſamkeit u: ſchärfſten Prüfung würdig, — beides heilige, un— 
verletzliche Pflicht zu ſeyn. Ob ich mir nun zwar bewußt bin, bei 
dieſer Prüfung ſtets redlich u: gewißenhaft zu Werke gegangen zu 
ſeyn; ſo war doch der Erfolg derſelben nie meinen Wünſchen gemäß 
u: für meine Ruhe günſtig. — Auf der einen Seite, ſo viel erhabne 
göttliche Würde in dieſer Religion, — fo viel Kraft u: Nachdruck — 
jo viel fihtbare u: auch einst jelbjt gefühlte Wirkung aufs Herk u: 
die Beßerung der Menihen — jo viel tiefe Weißheit bei einem, in 
dem finjterjten Zeitalter, unter der dümſten u: abergläubifcheiten 
Nation gebohrnen u: erzognen gemeinen Juden — fo viel hohe, bei— 
ipielloje Würde in feinem Charakter u: Betragen — die göttlichſte 
Menjchenliebe — die jtandhafteite Aufopferung aller feiner Glüffelig: 
feit u: jelbjt des Lebens für die Wahrheit — verjpottet u: gemiß— 
handelt am Kreuß (als Märtirer der Tugend u: Wahrheit) von den 
ruchloſeſten Menſchen, von feinen Feinden u: Verfolgern, betet er 
für fie — empfiehlt feinen Geiſt im die Hände jeines himmlischen 
Vaters — jtirbt, fihtbar betrauert von der gangen Natur, unter den 
unerhörteiten Duaalen, mit einer Freudigkeit, die ſelbſt einen römischen 
Krieger ausruffen läßt: „das ift wahrlich Gottes-Sohn u: ein 
frommer Menſch gewejen!, — diefe große DBegebenheit geſchah 
niht im Winkel, jondern vor den hunderttauſend Augen Jeruſalems, 
im Angefiht der gangen Nation — wurde nicht (jo wie ebenfalls alle 
andere eritaunenswürdigen Begebenheiten mit Jeſu) Hundert Jahre 
nad) feinem Tode, jondern jo gleich u: öffentlich von Augenzeugen 
u: Vertrauten Jeſu aufgeſchrieben — fie wurden vor Gericht verhört 
u: niemand fonnte ihnen wiederfprehen — feiner von den Hundert: 
taujenden, welde die Ihaten Jeſu geiehen hatten, trat auf u: zeugte 
wieder fie — jelbit jein Werräther erklärte ihn für unfchuldig, ver: 
zweifelte u: hing ſich — feine Neligion wurde von denen, die Zeugen 
jeiner Thaten gewejen waren meijtentheils angenommen — angenommen 
von einem Volk, weldhes jo unduldjam gegen jede andere Religion als 
die jeinige war — eine Neligion, welde die Moſaiſche, an der Dies 
Volk jo jehr hing, grade zu über den Haufen warf — eine Religion, 
die nichts weniger, al3 zeitliche Vortheile u: Glükfeligfeit, vielmehr das 
elendejte Leben u: den ſchmerzhafteſten, ſchmachvolleſten Tod veriprad). — 
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Ihre Bekenner — (welche ſämmtlich für Idioten, Phantaſten u: Thoren 
zu erklären doch etwas viel gewagt wäre) — bewieſen eine ſo uner— 
ſchütterliche Ueberzeugung von der Wahrheit u: Göttlichkeit derſelben, 
daß ſie nichts von ihr abwendig machen konnte, ſie blieben unter den 
grauſamſten Duaalen, die Menſchen erdulden u: teufliſche Boßheit er— 
finden kann, dennoch ſtandhaft u: ihrem Glauben, auf glühendem Roſt 
u: — wer bebt nicht zurük mehrere dieſer verſchiedenen Arten von 
Unmenſchlichkeiten zu nennen! — getreu. — Ich nehme die Schriften 
der erſten Bekenner dieſer Religion zur Hand. Ihre Schreibart iſt 
nichts weniger, als gekünſtelt, überſpannt u: declamatoriſch, ſondern 
überall herſcht ein gewißer zuverfichtlicher Ton, der der Ueberzeugung 
von der Wahrheit u: Rechtmäßigkeit jeiner Sache eigen zu jeyn pflegt; 
eine liebenswürdige Einfalt in ihren Vorträgen. Jedes Bud, faft 
jedes Gapittel athmet den Geift wahrer Tugend u: der uneigennützigſten 
Menichenliebe. Bon ihrem Helden jprehen fie mit Wärme u: voll 
Gefühl feiner erhabenen Würde u: Beitimmung, aber ohne allen 
Schwall von Worten u: Zobeserhebungen. Selbjt wenn fie feine außer: 
ordentlihiten Ihaten erzählen u: rühmen, thun fie dieß mit ſolcher 
Beicdeidenheit u: Mäßigung, als man wohl von wenig profanen Ge: 
ihichtichreibern bei der Erzählung der Begebenheiten u: Thaten ihrer 
ungleich fleinern Helden alter u: neuer Zeit rühmen kann. — Kann 
hier nod Betrug jtatt finden, o! fo ijt meine Vernunft ſelbſt der 
ihändlichite Betrug eines feindjeligen Damon mid irre zu führen! 
Keine Declamation in der Welt fann dieſe vernünftige — (nidt in 
der Phantafie gegründete) — MWeberzeugung wanfend machen; u: 
Gründe? — vielleiht! — Es müßten aber dod) nod) andere, als die 
bisher von den Gegnern der Religion vorgebradhten jeyn. — Auf der 
andern Seite findet fid) jo manches Räthſelhafte, Unbegreifliche, unjere 
Begriffe von Gottes Gerechtigkeit u: allgemeiner Vaterliebe jcheinbar 
verdunfelnde u: verwirrende, in den Behauptungen feiner Yehrjünger 
u: ihren Nachrichten von feinen Neden, welche diejelben nicht etwan 
nur fo vom Hörenjagen erfahren, jondern die tägli 3 volle 
Nahre in jeinem vertrauteiten Umgang zugebradt hatten u: die 
nad) jeinem Zode mit Wundergaben u: übernatürlicher Erleuchtung 
ausgerüftet wurden, der Welt Wahrheit, göttliche Wahrheit zu Ichren. 
Mer lößt mir dies größte unter allen nur möglihen Näthieln? Sch 
bin wahrlidy fein Sflave von Autoritäten, aber eine Autorität, welde 


— 285 — 


— nicht die Phantaſie — ſondern die Vernunft ſelbſt (deren Rechte 
doch nicht bloß in der Philoſophie gelten) ſo unwiederſtehlich als 
göttlich aufdringt, ſollte die nicht den gewißenhaften Verehrer der 
Wahrheit in Verſuchung führen zu glauben, daß noch ein Zeitpunet 
fommen werde, wo die dadurd) beitätigte Lehre in allen ihren Theilen 
vollfommen, allgemein anerfannte Vernunftmäßigfeit erhalten wird? 
Wir haben zwar unjere Bernunft erhalten Weißen u: Unfraut von 
einander zu jcheiden, allein welcher Feind kann in eine göttliche 
Offenbarung Unfraut gelät haben? Dover warum ließ dieß der 
Herr der Aerndte zu? —— 

Dieg find Fragen, deren Beantwortung ich mir vorzüglich von 
den drei biedern u: helldenfenden Männern, denen diefe Schrift zu— 
geeignet ift, fo wie aud) von dem Herrn Hofprediger Schulße, (welchem 
ih beiliegenden Brief übergeben zu lagen u: diejen gütigft mitzu— 
theilen gang gehorſamſt bitte) wünſchte u: wenn eine befriedigende in 
diejer Melt möglich iſt, auch mit größter Zuverfiht erwarte. Mein 
freund Kosman, von dem der zweite Brief ift, meint zwar, daß 
die Biebel nur richtig verftanden werden dürffe, um ihr geheimnigvolles 
Dunkel gang zu verlieren; allein diejes richtige Verſtehn hat eben 
feine große Schwierigfeiten u: wenn man diejelbe nicht auf eine Art 
behandeln will, die fein Philofoph u: Philolog bei der Auslegung 
jedes andern Buches verzeihen würde; jo bleibt fie wohl ein ver: 
ſchloßenes Bud. Er vertreibe mir doch z. B. den Teufel aus der 
Bibel, ohne Ehriftum u: jeine Fünger zu offenbaren Lügnern u: Be— 
trügern zu mahen! Das Zittern, Jagen u: blutigen Schweiß ſchwitzen 
am Dehlberg iſt wahrhaftig aud einem göttlihen Geſandten eben 
nicht ſehr anjtändig geweien, wenn es nichts als Furcht war, was ihn 
quälte. Aldenn übertrafen feine Jünger ihren Meiiter weit bei der 
herannahenden u: wirflid eintretenden TodesGefahr. Aud wieder: 
jpricht fein Betragen bei jeiner Kreugigung gang der Meinung, daß 
er wohl aus Angſt u: Furcht für feinem bevorjtehenden jchmerzhaften 
Zode eine jolhe unmännlihe Rolle in Gethfemane gejpielt haben 
fönne, oder die gantzen Bücher find liſtige Producte ſchlauer Betrüger. 
Und was kann erjt die einige 100 Fahr darnad) entjtandene neuplato- 
niihe Philojophie für Einfluß auf die Abfaßung der Schriften des 
N. T. gehabt haben?? — 

Im Hal Sie mid, jo wie aud der Herr Hofprediger Schulze, 
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einer Antwort würdigen wollen, (von welcher Sie glauben fönnen, daß 
fie bei mir gewiß nicht übel angewendet ift: denn ich ſuche bei allem 
was mir theuer u: heilig it, nihts als Wahrheit u: follte es 
aud die allertraurigfte jeyn, die ih fände; jo fann fie unmöglich 
trauriger als meine Zweifel jeyn) jo bitte gehorſamſt Ihre Antwort 
nah Niederjtreith bei Striegau in Niederſchleſien zu adrekiren, 
wojelbjt mein künftiger Auffenthalt jeyn u: wovon ich Befiger feyn 
werde. 
Ich verharre mit jehr großer Hochachtung als 
Ew: Wohlgebohren 
gankgehorjamjter Diener 
Garl v. Seidlitz. 


460, 
Bon Johann Wilhelm Andreas Kosmann. 
21. Oct. 1791. 
Wohlgebohrner, 
Hochgeehrteſter Herr Profeſſor! 

Ich bin ſo frey Ew. Wohlgeb. das erſte Hefft meines Magazins 
gehorſamſt zu überſenden und Sie zu bitten mir zu erlauben, daß ich 
Ihnen das zweite dediciren darf. Freuen ſoll es mir wenn Sie die 
Recenſion Ihrer Critik der Urteilskrafft Ihres Beyfalls würdigen. 
Wollen Sie mich wohl gütigſt nebſt Hern Schulz dem mich zu em— 
phelen bitte, mit einem Aufſatz fürs 2' Hefft jo bald als möglich be 
ehren? — 

Es wäre mir lieb, wenn ich Ihr Urteil über Neinholds eriten 
Grundjaß, erfahren könnte. Sc glaube, das Bewuſtſeyn, weldes er 
als die Duelle der Elementarphilojophie aufftellt, entjtehet durd die 
Vergleihung der Begriffe der Einbildungsfrafft, mit den Anſchauungen. 
Seine Definition der Norftellung geht wohl auf Ideen, Begriffe und 
die Nachbilder der Dinge in der Einbildung, nicht aber auf An 
Ihauungen. Die Anſchauung unterfheide id im Bewuſtſeyn nidt 
von dem angeichauten Gegenitand, jondern blos das Nachbild derjelben 
in der Einbildung und die durd Begriffe zu einem gedachten Gegen: 
ſtand erhobene Anſchauung. Fit dies wahr, jo fällt jein eriter Grund: 
fa. Wird Ddiefer aber als Faktum anerfannt, jo ftehet auch fein 
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ganzes Gebäude unerjchüttert feite. Herr Jakob läßt HE. Schulz bitten 
jeine Ausgabe des Humes gütigft für mein Magazin zu rezenfiren. 

Beglüfen Sie mid) doch großer Mann mit einer gütigen Antwort, 
ewig bin ich in wahrer Ehrfurdt und in zärtlidjiter Erwartung eines 
Driefs von Ihnen und einer Beurteilung meines Magazins 


Ew. Wohlgeb. 
Schweidnig den 21!" Detober gehorjamjter Diener 
1791. FM. A Kosmann 


N. S. dHE. von Seidlitz Brief bitte an mid einzuſchließen. 
Das Paket ift 3 Monat auf der Poſt liegen geblieben. Gewiße Um: 
itände haben gemacht, daß mein Brief in HE. v. Seidlitz Schrifft in 
der Mitte ganz falih abgedruft und Sachen aus einem mspt einge: 
rüft find, die nit dahin gehören. 


461. 
An Theodor Gottlieb von Hippel. 
24. Oct. 1791. 

Em. Hohmohlgeb. nehme mir die Freyheit Aunliegendes zum 
Durchleſen zu communiciren. Hr. Nicolovius, der mir diefen Brief 
jeines Bruders mitgetheilt hat, hat mir nicht verboten einen joldyen 
Gebrauch davon zu mahen und er enthält auch feine Heimlichkeit; 
indefjen fan er Sie doch einige Augenblide amufiren. 

Herr Hofprediger Schul hat mid auf UÜbermorgen (den 
nächſten Mittwoch) zur Mittagsmalzeit invitirt, und id) habe zugelagi. 
Zugleid aber hat die Frau Hofpredigerin mid erjudt Sie durd) 
meinen Lampe zu eben derjelben Malzeit inſtändigſt zu invitiren. 
Barum durch diefen Umſchweif weiß ich nit. Indeſſen wünſche ic 
iehr daß Sie, durch diefen meinen Boten zufagen mödhten um die 
Ehre zu haben Shrer Gejellihaft zu genießen: der id) mit der vor- 
züglichſten Hochachtung jederzeit bin 

Em. Hochwohlgeb. 
Des Herren ganz ergebenjter Diener 
Geheimen Rath v. Hippel I Kant 
Hochwohlgeb. d. 24 Oct. 1791. 
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462. 
An F. Th. de la Garde. 
28. Oct. 1791. 

Ew: Hodedelgeb. haben mich, bey Überihidung eines durch— 
geſchoſſenen Eremplars von der Erit. d. Urth. Kr., wifjen laſſen, daß 
Sie dafjelbe, mit der Gorrectur der Druffehler und den ſonſt etwa 
dabey zu machenden Verbefjerungen und Zujägen, zu Ende des De 
tobers zurüd erwarteten. — Allein, da, vornehmlid was die leßtere 
betrift, id; nothwendig meine ganze Zeit ununterbrohen dem Durch— 
denfen derhier abgehandelten Sadyen widmen muß, welche ich aber im 
vergangenen Sommer bis in den October hinein, durch ungewohnte 
Amtsgeſchäfte und auch manche litteräriiche unvermeidliche Zerjtreuungen 
abgehalten, nicht habe gewinnen Fönnen: jo werden Sie fi bis zu 
Ende Novembers zu gedulden belieben, um welche Zeit, wie ich hoffe, 
das Eremplar wieder in Ihren Händen jeyn joll; welches ich hiemit 
habe melden wollen, damit der Buhdruder darauf gefaßt jeyn könne. 

Ic bleibe übrigens mit volltommener Hohadtung 

Em: Hodjedelgeb. 
ganz ergebenjter Diener 
Königsberg I Kant 
d. 28 Oct. 
1791 


463. 
Bon Georg Ehrijtoph Lichtenberg. 
30. Oct. 179. 


Vergeben Sie, verehrungswürdiger Herr, einem armen, Nerven 
franfen, daß er die Zuſchrifft eines Mannes, den er ſchon jo lange 
über alles ſchäzt, ſo ſpät beantwortet. Was mid) bey diefer Schuld 
immer, vor mir jelbit wenigitens etwas rechtfertigt, wenn fie mid) zu 
hart zu drüden anfieng, war das Vertrauen auf die Freundidaft 
unfers vortrefflihen Herrn Dr. Jachmanns, der Ihnen ſowohl meine 
jeltiamen Umſtände erflärt, als Sie aud) von dem Enthufiasmus 
überzeugt haben wird, womit id Sie, theuerſter Mann, verehre. Herrn 
Dr. Jachmanns Schilderung von erfteren jelbit etwas zuzujeßen hindern 
mid) eben diefe Umftände jelbft, etwa jo wie beym Leßing dem Helden: 
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jänger der Yaulheit, die Heldin jelbit bey der zweyten Zeile dem Sänger 
den Mund ftopft, und ftatt alles was ich über leztern jagen fönte em— 
pfangen Sie hier aus dem innerften meines Herbens die Berfiherung: 
daß es meine gantze Meinung von mir Selbft, nicht wenig erhöht hat, 
dag id; Ihre Schriften ſchon im Jahr 1767 mit einer Art von Prädi- 
lection gelejen, und daß ich bey der Erjcheinung Shrer Critif, jo bald 
ih nur davon jo viel gefafjt hatte, um zu jehen, wo alles hinaus 
wolte, gegen einige meiner Freunde jchrifftlih und mündlich erflärt 
habe: gebt adt, das Land, das uns das wahre Syſtem der 
Welt gegeben hat, giebt uns nod das befriedigendite Syitem 
der Philojophie. Das waren meine Worte, ob ich gleich nod) nicht 
alles überjah, und mit diejen Gefinnungen ſchrieb ich aud) jene im 
TaſchenCalender, die Ihnen zu Gefiht gefommen find. Ich rechnete auf 
diejen Umjtand nicht, ſondern jchrieb fie, weil ich glaubte, fie Ihren großen 
Talenten nad; meiner Heberzeugung ſchuldig zu ſeyn. So viel für jezt. 

Da Herr Dieterich jo eben ein Paquet nad) Königsberg abididt 
jo habe ih mir die Freyheit genommen ein Eremplar von meiner 
neuen Auflage von Errlebens Phyſik beyzulegen. Was id) in der 
Borrede darüber gejagt habe, ift im ftrengiten Verftande wahr. Ich 
wünſchte nun faft, daß ich dem Vorſchlag des Verlegers gefolgt wäre, 
die vorlezte Ausgabe ohne Veränderung, weil es an Eremplaren fehlte, 
aböruden zu lafjen, denn ic finde nun faft täglid die traurigiten 
Spuren der Eile und des Mismuthes. Einige Verbefjerungen habe 
ih aud nod) hinter dem Regifter angezeigt. Zugleich erfolgen hierbey 
zwey Eremplare des Tajchen-Calenders, wovon ich das eine nad) dejien 
Addrefje, nebjt meiner gehorjamften Empfehlung gütigft bejtellen zu 
lafjen bitte. Sie werden dieje heilige Chrijtwaare mit den Augen 
anjehen, mit denen man überhaupt Nürnberger Waare anfieht. Der 
Goldihaum und die Karben und die unjhuldige Abficht find immer 
das beite daran. Ich jchreibe dieje Blätter deswegen immer ununter- 
broden fort, weil id; damit meinen etwas jchweren Haußzins bezahle, 
und mein gütiger Wirth, der Verleger dieje Müntze ohne fie zu wägen 
oder jelbjt fie nur anzufehen, einjtedt, daher ih denn ſchlau genug 
bin, immer etwas NRecenpfennige und Metallene Knöpfe mit darunter 
zu milden. ©. 199 unten ijt eine Stelle, die mid) in einige Ver— 
legenheit geiezt hat. Im Mipt. ftund Freunde der neuen Philofophie, 
allein, als ic die Stelle im Drud laß, fam fie mir jo beleidigend 
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für einige meiner beiten Befannte vor, und das jo gank wider meine 
Abſicht, dag ich um Feine Parthey zu beleidigen und um kurtz abzu- 
kommen Weinde feste, da fie denn beyde wol mit mir eins ſeyn 
werden. 

Nun leben Sie reht wohl, Verehrungswürdiger Mann, und 
nehmen Sie mid in Shren Schuß, denn aud ich habe meine Yeinde, 
und feyn Sie verfihert daß id) mit der größten Hohadtung und 
Verehrung bin 


Ihr 
gehorſamſter Diener 
Göttingen, d. 30. Oct. 1791. G. C. Lichtenberg. 


4634. 


Von F. Th. de la Garde. 


1. Nov. 1791. 
Notirt als Antwort auf 462. 


464. 
An Jacob Sigismund Bed. 


2. Nov. 1791. 
MWertheiter Herr Magiſter! 

Meine Antwort auf Ihr mir angenehmes Schreiben vom Str Dct: 
fommt etwas jpät aber, wie id) hoffen will, doch nicht zu jpät, um 
Sie in Ihren Arbeiten aufgehalten zu haben. Meine Decanats- und 
andere Geſchäfte haben mid) zeither aufgehalten und jelbit das Vor: * 
haben zu antworten mir aus den Gedanken gebradt. 

Ihre Bedenflichkeit fih um bloßen Gewinnswillen dem leidigen 
Troß der Büchermacher beyzugejellen ijt ganz geredt. Eben jo ver: 
nünftig ijt aber aud Ihr Entihlus, wenn Sie glauben dem Publicum 
„etwas Gedachtes und nicht Unnützes“ vorlegen zu fönnen, aud ohne 
den Bewegungsgrund des Erwerbs zu dem öffentlichen Capital der 
Wiffenfhaft gleid Ihren Vorfahren (deren hinterlafjenen Fonds fie 
benußgt haben) aud ihren Beytrag zu thun. 

Zwar hätte ich gewünjht daß Sie von den zwey Abhandlungen, 
die Sie Hrn. Hartknoch in Vorſchlag bradten, die erjtere gewählt 
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hätten, um damit zuerſt aufzutreten; weil die Theorie des Vorſtellungs— 
vermögens des Hru Reinhold jo ſehr in dunkele Abſtractionen zurück— 
geht, wo es unmöglich wird das Geſagte in Beyſpielen darzuſtellen, 
ſo, daß wenn ſie auch in allen Stücken richtig wäre (welches ich wirk— 
lich nicht beurtheilen kan, da ich mich noch bisjetzt nicht habe hineindenken 
können) ſie doch eben dieſer Schwierigkeit wegen unmöglich von aus— 
gebreiteter oder daurender Wirkung ſeyn kan, vornehmlich aber auch 
Ihre Beurtheilung, ſo ſehr mich auch die mir gütigſt zugeſchickte Probe 
derſelben von Ihrer Gabe der Deutlichkeit auf angenehme Art über— 
zeugt hat, die der Sache ſelbſt anhängende Dunkelheit nicht wohl wird 
vermeiden können. — Bor allem wünſche ih daß Hr. Reinhold aus 
Ihrer Schrift nit den Verdacht ziehe als hätte id) Sie dazu auf: 
gemuntert oder angeitiftet; da e3 vielmehr Ihre eigene Wahl iſt; aud) 
fan id), wenigjtens jeßt noch nicht Sie mit demjelben, wie id) Sinnes 
war, befannt machen, weil es ihm alsdann leichtlich falſche Freund— 
ihaft zu jeyn jcheinen möchte. Übrigens zweifle ich gar nicht, daß der 
Zon Ihrer Schrift nichts für diefen guten und ſonſt aufgemwedten, 
jegt aber, wie mir es jcheint, etwas hypochondriſchen Mann, hartes 
oder fränfendes enthalten werde. 


Ihr Vorhaben Wertheiter Freund aus meinen critiihen Schriften 
einen Auszug zu machen, da Sie von deren Warheit und Nützlichkeit 
überzeugt zu ſeyn bezeugen, ift ein für mich jehr interefjantes Ver: 
jprehen; da ich meines Alters wegen dazu jelbjt nicht mehr wohl 
auferlegt bin und unter allen, die diefem Geſchäfte ſich unterziehen 
möchten, der Mathematifer mir der liebite jeyn muß. Die Ihnen, die 
eigene Moral betreffende, vorgefommene Schwierigfeiten bitte mir zu 
eröfnen. Mit Vergnügen werde id) fie zu heben ſuchen und ich hoffe 
es leiten zu fönnen, da ih das Feld derjelben oft und lange nad) 
allen Richtungen durdfreugt habe. 


Die mir zugelandte Probe Ihrer Abhandlung behalte ich zurüd, 
weil in Ihrem Briefe nicht angemerkt ift, daß ich fie zurüdichiden jolle. 


Aber darinn fan id) mid nicht finden; was Sie zum Schluſſe 
Ihres Briefes anmerken, daß Sie ihn auf mein Verlangen für dasmal 
nicht franfirten und dennod habe ich ihn franfirt befommen. Thun 
Sie doch diejes künftig bey Leibe nit. Der Aufwand bey unjerer 
Gorrejpondenz ijt fir mid unerheblid für Sie aber jeßt jo wohl als 
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noch eine ziemliche Zeit hin erheblih gnug, um die leßtere deswegen 
bisweilen auszuſetzen meldes für mid) Verluſt wäre. 

Daß Hr Prof. Kraus alle Gelehrte gern zu Hageftolgen machen 
möchte, die, weil jo viel Kinder bald nad) der Geburt jterben, ſich 
unter einander bereden, Feine mehr zu zeugen, gehört zu feinen feſt 
bejchlofjenen Grundfägen, von denen unter allen Menſchen wohl feiner 
weniger als id) im Stande jeyn würde ihn abzjubringen. In Ans 
jehung der Parthey, die Sie in diefem Puncte zu nehmen haben, 
bleiben Sie, was mid) betrift, noch immer völlig frey. Sch verlange 
mich nicht einer Autorjünde theilhaftig zu mahen und wegen der Ge— 
wifjensfcrupel, die Ihnen darüber etwa dereinjt entjpringen oder von 
andern erregt werden möchten, die Schuld zu tragen: und bleibe 
übrigens mit aller Hohihäkung und Freundſchaft 

Ihr 
ergebenjter Diener 
Koenigsberg I Kant 
d. 2. Nov. 1791 


465. 
Bon Johann Benjamin Erhard. 
Jena den 6. 9br 1791. 
Theuriter Lehrer! 

Innig liebte und verehrte id) Sie da id es nod) nicht wagen 
durfte Sie mir unter einen andern Namen zu denken, aber viel hat 
diefe Liebe und Adtung an frohen Genuße für mid und an Einfluß 
auf mein Leben gewonnen, jeitdem mir das Glück zu Theil wurde, 
Sie aud) meinen Yreund nennen zu Dürfen. 

Meine Reife von Königsberg hieher, wo id) bloß meine Freunde 
Schiller und Reinhold in dejien Haufe ich nun wohne beſuche und 
dann meine Reife meinen Plan gemäß weiter fortfeße, machte ic) ohne 
allen widrigen Zufall und mit den feeligiten Nüderinnerungen. In 
Berlin fand ich bey Prof. Herz eine jehr gute Aufnahme und madıte 
durd ihn viele angenehme Befanntihaften. Er felbit hat zwar feine 
Zeit mehr fi eigentlih mit Philojophie zu befchäftigen, aber er hat 
dafür jehr gute Köpfe um fi gejammelt. Ein gewifjer BenDavid 
verjprihht mir darunter jehr viel für die Zukunft. Maimon lernte ich 
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nicht perſönlich kennen ich ſuchte ihn ein paarmal auf und fand ihn 
nicht, aber da ich nun ſein philoſophiſches Wörterbuch ſah, ſo bedaure 
ich es nicht im geringſten, denn dieſes verräth, was ich am wenigſten 
leiden mag, ſchreklichen Hang zum Tiefſinn — ohne allen tiefen Sinn. 
Eine meiner wertheſten Bekanntſchaften machte ih am Kammer: 
gerichtsrath Klein. Dieß iſt einer von den ſeltnen Männern deren 
Enthuſiasmus ihrer Einfiht untergeordnet iſt, ohne erkaltet zu ſeyn. 
Der vorzüglichſte Gegenſtand unſerer Unterhaltung war dag Criminal-— 
recht. Ich will die Hauptpunkte in denen wir übereinfamen Ihnen 
zu Shrer Prüfung, die Sie mir wohl nicht verfagen? vorlegen. 

1, Die Uebertrettung der Geſetzen nit der Schaden der Geſellſchaft 
beftimmt die Größe des Verbrechens. 
Eigentlih Verbrechen (Crimina) können, da das moraliſche Ge: 
jeß nicht bedingt unter Drohung eines gewißen Berluftes ge- 
bietet, auch nicht bedingt verbothen feyn, jo nehmlich, daß durd) 
die Erduldung der Straffe allein, ohne Buße der Verbrecher 
wieder eben jo moraliih als vor den Verbrechen anzuſehen jey. 
Da das Geſetz abjolut gebietet, fo fan aud) die Strafe nicht als 
ein Mittel zu einen andern Zweck, fondern einzig zur Heiligung 
(nit zur Erfüllung auf eine andere Art) des Gejeßes gebraucht 
iverden 
Sie ift aljo etwas verwirktes das ohne alle andere Erwartung 
oder Abficht erduldet werden muß. 
5, Aber da nit Genugthuung des Schadens, nody Beſſerung nod) 
Beyipiel die Abfiht der Straffe jeyn fan, fo fan man aud) nicht 
jagen daß fie die Erduldung eines phyfiichen Übel, als ſolches, 
wegen eines moraliſchen Bergehens jey, fondern fie it das Symbol 
der Strafwürdigfeit einer Handlung, dur eine denen Rechten 
die der Verbrecher verwirkt hat, entjpredyende Kränfung defjelben. 
Die Beitraffung ſetzt die Einfiht der Verbindlichfeit moraliſch 
zu handeln, die Miündigfeit des Berbreders voraus, Unmündige 
fönnen nur gezüchtigt werden. 
Die Beitraffung ſetzt die Fähigkeit der Neflerion während der 
Handlung voraus, im Falle dieje bey dem Verbrecher nicht jtatt 
fand, Fan er auch nicht gejtraft werden, jondern er ift der Rechte 
der Mündigkeit verluftigt und wird gezüdtigt. 
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8, Meinen Rechten iſt ihre Gültigfeit entweder durch die Geſellſchaft 
allein gefichert, oder auch einestheils durch mich jelbit, obgleid) 
meine Macht nicht immer hinlängli ift. Im erften Fall macht 
ſich der Verbrecher diejer Gültigkeit verluftigt, und im andern 
alle erjezt die Gejellihaft meine phyſiſche Macht, und behandelt 
den Verbrecher nad den Recht das er mir durd feine Belei- 
digung über ihn gab. 3.3. der Dieb, madt fid) jeines Eigen: 
thums verluftigt. Der Mörder hätte dürfen von mir umgebradt 
werden, ehe er jeine Abfiht ausführte, die Geſellſchaft übt aljo 
mein Recht über ihn aus. 


Das moraliihe Geſetz giebt mir nicht allein die Worjchrift wie 
id) andere behandeln joll, jondern auch wie ich mich von andern 
joll behandeln laſſen, es verbietet mir jo wohl, den Misbraud 
anderer Menſchen, als die Erduldung defjelben, die Wegwerfung 
meiner Selbit. 


Es iſt mir daher eben fo wohl befohlen fein Unrecht zu leiden 
als feines zu thun. aber erjteres ift mir allein ohne Hülfe zwar 
im Vorſatz aber nicht in der Ausführung möglich, und dadurd 
ift mir und allen Menſchen die Aufgabe gemacht, ein Mittel zu 
finden durch weldyes meine phyfiichen Kräfte meinen moralijden 
Forderungen glei würden. Hieraus entjpringt der moraliide 
Trieb und die Verbindlicyfeit zur Gefelligfeit. 


Durd die Gejellihaft wird nun das Erlaubte zum Recht. und 
die Uebertrettung der Sittengejeße zum Verbrechen. Nur nad 
der Entwidlung der Rechte, Taken ſich die Verbrechen richtig ihrer 
Größe nad) bejtimen. 


Die Gejellihaft in jo fern fie den Schuß der Rechte und die 
Beitraffung der Verbrechen zur Hauptabſicht hat heift bürgerliche 
Gefellihafft. Sie ift daher nicht bloß nüzlich ſondern heilig. 

13, Verachtung und Zerftörung der bürgerlichen Gejellihaft Hod- 
verrath ift daher das größte Verbrechen, und feine Strafe darf 
durd feine andere irgend eines Verbrechens übertroffen werden. 


so 
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Ich bleibe hier ftehen, weil id) einige Anmerkungen über dieſe 
13 Sätze beyfügen will. Die Ordnung in der ich fie jtellte mag 
wohl nicht die beite jeyn, aber ich folgte meinem Ideengang der immer 


z.B 


halb analytifh und Halb fynthetiih ift. Dann machte es mir aud) 
einige Mühe aufrichtig zu jeyn, weil id bier ſchon den Anfang eines 
Aufiages meines Freundes über die Principien des Naturrehts las, 
worinnen id; mande Begriff viel befjer entwidelt und ausgedrüdt fand, 
als fie bey mir waren da ich mit Klein jprady, und id) Ihnen doch 
unjere gemeinjchaftlihen Grundjäße vorlegen wollte Der 13 Cab 
gehört auch eigentlich nit mehr Hinzu aber ich fügte ihn bey, weil 
er mir eine Bejtättigung meiner Lieblings-Hypotheſe jcheint, daß Die 
Menſchen nie etwas hervorbrachten, glaubten liebten oder verabſcheueten 
wo zu ſich nicht eine Veranlafjung in den edlern Theil ihrer Natur 
findet. Shre Verirrungen fommen imer daher daß fie ihre eigenen 
Geſchöpfe für ihre Götter anfehen. Sch ftelle mir die Sache jo vor. 
Bey der Philofophie (worunter ich hier alles verjtehe was ſich auf das 
moraliſche Intereſſe der Menſchen bezieht, auch die Theologie) ift es 
niht wie mit andern Wifjenihaften und Künfte, deren Stoffe fi nur 
nad) und nad) darbieten deren Beobachtung oft Werkzeuge erfordert, 
jondern aller Stoff der Philojophie war von je her dem Menjchen 
ganz gegeben, und von jeiner Kraft und Willen hieng es ab, wie viel 
er zum Maren oder deutlichen Bewußtjein davon bradte. Für den 
deſſen reine Moralität ihn fähig madte in fi) zu fehren, waren dieje 
Kenntniße, das was fie find, Entdefungen des edlern Theil des Menjchen, 
und feine außer uns hypoftafirte Sdeale, aber für den der dieje Ent: 
dedungen nicht jelbjt machte, waren fie etwas daß der Erfenntniß die 
einen objectiven Stoff fordert, ganz analog war, und fie jeßten einen 
erdichteten objectiven Stoff voraus, ja jelbjt die erften Entdeder konnten, 
da fie oft Schon in Rüffiht anderer Erfenntnige zu diefer Verfahrungs— 
art gewöhnt waren, endlich jelbit in Nüdjicht auf ihre eigene Lehren 
in diejen Irrthum verfallen. War nun einmal ein bypojtafirtes Ideal 
angenomen, jo wurde es da ihm fein Dbject correjpondirte und doc) 
jeder eine neue Entdedung daran machen wollte, zum Phantom, und 
in dieſer Gejtalt blieb es den Scharflihtigen und Boshaften nicht 
mehr heilig genug um nicht zu betrügerifhen Abfihten gebraudt zu 
werden. Ein gleiches Schikſaal hatte auc der Begriff von Hochverrath 
und feine gerechtefte Beitraffung die Adhtserklärung. 

Gleiches Schikjaal werden alle philofophiiche Kenntniffe nod) immer 
haben, biß fih die Menſchen an dem behutfamen Geift des Philo- 
jophirens allgemein gewöhnen, den Sie ihnen zeigten. Ic weiß nicht 
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ob ich mich deutlid über meine lezte Meinung ausdrüden konnte, ich 
zweifle jelbit daran, aber ich hoffe daß Ihre Erinnerung mir dazu 
verhelfen werden. 
Leben Sie noch lange wohl 
Ihr 
Sie innigjt verehrender 
Io. Benj. Erh. 


N. ©. Meine Addrege ift an HE. Franz Paul Baron von Herbert 
in Clagenfurth. 


466. 
Von Earl Friedrih Stäudlin. 


Göttingen d. 9. Nov. 
1791. 
Erlauben Sie, grofer, verehrungswürdiger Mann, daß ich Ihnen bei- 
liegenden unvollkommenen Verſuch mit denjenigen ehrerbietigen Em: 
pfindungen überreiche, von denen ich längft gegen Sie durddrungen 
bin. Zwar ift der Hauptinhalt difer Schrifft chriſtlich-theologiſch, aber 
da ich vorausjezen kann, daß auch difer Gegenftand Sie intereffirt, 
da Sie ſelbſt das Intereſſe, weldes Sie daran nehmen, jchon öffters 
öffentlic; geäufjert haben, jo hab’ ich es um defto eher gewagt, fie 
Shnen ſelbſt vorzulegen und mir einige Aufmerfjamfeit darauf von 
Ihnen zu veriprehen. Der Himmel jeegne ferner Ihre edlen und 
grofen Bemühungen zur Aufklärung Shres Zeitalters und zur Beför: 
derung wahrer Moralität und mögen fid Ihre Zeitgenojjen den Ruhm, 
Ihre Verdienfte ganz gewürdigt zu haben, nit von der Nachwelt 
entreiffen lafjen! Ich bin mit voller, aufrichtiger Verehrung 
Euer Wohlgeboren 
gehorjamiter Diener 
Stäudlin. 
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467. 
Bon Jacob Sigismund Bed. 


Halle d. 11!" November 1791. 
Theuerjter Herr Profefjor! 

Bald nahdem ich den Brief vom 2! October an Sie gejdhrieben 
hatte, und noch täglich an der Prüfung der Theorie des Vorftellungs- 
vermögens etwas arbeitete, wurde der Gedanke mir immer auffallender, 
dab ih doch im Grunde für fein Publicum ſchriebe. Da id nun 
geitern Shren mir jehr lieben Brief vom 2tr November erhielt, jo 
beihloß ich gleidy, diefe Arbeit ganz bey Seite zu legen. Aber, ob: 
gleich dem jo ift, fo liegt mir dod daran, Sie zu verlidern, daß id) 
weit entfernt geweſen, etwas in meine Schrift zu feßen, was Herrn 
Reinholdt auf den Gedanken bringen fünnte, daß Sie was darum 
wüßten. Auch hätte ich mir nichts Hartes gegen diefen Mann erlaubt, 
der des Wahrheit-Gefühls wegen, das er in feiner Schrift äufjert, mir 
immer jehr jhäßbar ift. Ganz unnüße für mid ift auch meine Be— 
ſchäftigung mit feiner Theorie nicht gewejen, indem ich Vieles mehr 
nachgedacht und mir auch geläufiger gemadt habe. 

Ih wende mid nun zu der mir weit interefjanteren Arbeit, einen 
Auszug aus Shren kritiſchen Schriften zu verfertigen, und ſchiebe die, 
dem Herrn Hartknoch angebotene Schrift über Hume nod etwas auf. 
Mit dem mir möglichen Fleiß will ich arbeiten und werde, befter 
Herr Profefior, da Sie es mir ja erlauben, Ihnen das ſchreiben, was 
id noch nicht tief genug bis zur eigenen Beruhigung einjehe. Wenn 
Sie nun jo gütig ſeyn wollen, deswegen an Herrn Hartknoch zu ſchreiben, 
jo wird mir das fehr angenehm jeyn. Er wird aber aud jo gut jeyn 
müſſen mir aus feinem Lager in Leipzig einige Sachen, bejonders 
Journäle, die ich mir ausbitten werde, zu jchiden. 

Und nun, erlauben Sie mir, zu fragen, ob id in Folgendem 
Ihren Sinn treffe. Nur muß ih Sie vorher bitten doch nicht ver- 
drüßlic) zu werden, wenn bey der Verfiherung die Kritick beherzigt zu 
haben, ich doch vieleicht zu fehlerhaft jchreibe. 

Die Kritid nennt die Anihauung, eine Vorftellung die fih un: 
mittelbar auf ein Object bezieht. Eigentlich; aber wird doch eine Vor- 
ftellung, allererft durch Subſumtion unter die Kategorien objectiv. 
Und da aud) die Anſchauung, diefen, gleihjam objectiven Character, 
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auch nur durch Anwendung der Kategorien auf diejelbe erhält, fo 
wollte ich gern jene Beftimmung der Anſchauung, wonach fie eine auf 
Dbjecte ſich beziehende Worftellung iſt, weglaſſen. Ich finde dod in 
der Anſchauung nidts mehr, als ein vom Bewußtſeyn (oder dem 
einerley Sc denfe) begleitetes und zwar bejtimmtes Mannigfaltige, 
wobey nod) feine Beziehung auf ein Object jtatt findet. Aud den 
Begrif will ih nicht gern eine Vorftellung die fid mittelbar auf ein 
Dbject bezieht, nennen; jondern unterjheide ihn darin von der An— 
Ihauung, daß dieſe durchgängig bejtimmt, und jener nicht durchgängig 
beitimmt ijt. Denn Anſchauung und Begrif erhalten ja, erit durd 
das Geſchäfte der Urtheilsfraft die fie dem reinen Werjtandesbegrif 
jubjumirt, das Objective. + 

Unter dem Worte verbinden in der Kritic verftehe id) nichts mehr, 
noch minder, als das Mannigfaltige von dem identiihen Ich denfe, 
begleiten, wodurd; überhaupt eine Vorftellung entjteht. Nun meyne ich 
daß die urjprüngliche Apperception eben um diejer einen Borftellung 
willen, die dadurd nur zu Stande fommen fann, von der Kritid Die 
Einheit der Apperception genannt wird. Aber habe id) aud) darin recht 
daß id) beyde verwechiele, oder vielmehr, darin lediglidy den Unterjchied 
finde, daß das reine Ic) denfe, obgleich es nur an der Synthefis 
des Mannigfaltigen erhalten wird, doch überhaupt (da es jelbit nichts 
Mannigfaltiges in ſich ſchließt) als etwas Unabhängiges von demjelben 
gedacht wird; hingegen die Einheit des Bewußtjeyns in der Identität 
dejjelben bey den Theilen des Mannigfaltigen zu jeßen jey? Diele 
Einheit erhält nun in meinen Augen den Character der objectiven 
Einheit, wenn die Borftellung ſelbſt unter die Kategorie jubjumirt 
wird. Herr NReinholdt ſpricht von einer Verbindung und einer Eins 
heit im Begrif, einer zweyten Verbindung und einer zweyten Einheit 
(von der zweyten Potenz, wie er fi) ausdrudt) im Urtheil. Auch hat 
er noch eine dritte im Schluß. Davon verjtehe ich zwar nicht ein 


T Kant hat hier ein T gemacht und unten vermerkt: „Die Beitimmung 
„eines Begrits durch die Anschauung zu einer Erfentnis des Objects gehört für die 
„Urtheilsfrait aber nicht die Beziehung der Anſchauung auf ein Object überhaupt; 
„denn das iſt blos der logiſche Gebrauch der Vorftellung dadurd) dieje als zum 
„Erfentnis gehörig gedacht wird dahingegen wenn diefe einzelne Voritellung blos 
„aufs Eubject bezogen wird der Gebraud) äithetiich iſt (Gefühl) und die Voritellung 
„fein Erkentnißſtück werden fan.“ 
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Wort, indem ich unter verbinden nichts mehr als das Mannigfaltige 
vom Bewußtſeyn begleiten, verjtehe, aber doch macht es mid) mißtrauiſch 
gegen mid) jelbit. 

Mein Theueriter Lehrer, Ihnen Zeit rauben ift nicht meine Sadıe. 
Aber, indem ich für dieſes mahl nichts Weiteres Ihnen vorlegen will, 
muß ih Sie injtändigit bitten, mit wenigen Worten mid über das 
Vorgelegte, zu beruhigen. Denn wenn id irre, jo würden doch wohl 
nur einige Winfe binlänglih mid auf die rehte Bahn führen. Es 
verhält fi mit diefem Studium darin ganz anders wie mit dem der 
Mathematif. Säbe der lektern, einmahl deutlich eingefehen, fünnen 
wohl an Deutlichfeit nichts mehr gewinnen. Dies lektere findet dod) 
in der Philofophie jtatt. Klügel, deſſen Scharffinn ich oft zu bemerken 
Gelegenheit habe, verfihert mich, daß obgleich gar einmahl er ein 
Collegium über die Metaphyfid der Natur gelefen, er lange nachher 
erſt ein einigermaßen widriges Vorurtheil jowohl gegen jene Meta- 
phyfid, als auch wohl gegen die Kritif bis auf den Punct daß er fie 
Ihäße, indem er fie immer mehr verftehe abgelegt habe. Ich erinnere 
mid) noch gar wohl, wie er, um die Zeit da ich hier angefommen 
war, über die Bejtimmung, wonad) die Mathematif eine Wijjenichaft 
dur Gonjtruction der Begriffe jey, urtheilte. Ich Fonnte lange nicht 
errathen was er damit haben wollte, daß fie eine Wiſſenſchaft der 
Formen der Gröſſen ſey, und erfuhr erft da ich disputirte, daß 
feine Erflärung genau mit der Zhrigen congruire. Die Kriticd der 
Urtheilsfraft befriedigt mid) ganz. Nur müfjen Sie nidht zürnen daß 
ich jeßt erjt mit dem äfthetifchen Theil fertig bin. Ich bin mit der 
reinften Hochachtung 

der Ihrige 


Bed. 


4678. 
Von Carl Leonhard Reinhold. 
December [2] 1791. 


Erwähnt in Jens Baggeſen's Briefwechiel mit Karl Leonhard Reinhold 
und Friedrich Heinrich Jacobi. Leipzig 1831. I. ©. 136. 
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467 h. 
Von Jacob Sigismund Beck. 


9. Dec. 1791 
Erwähnt 468. 


468. 
An Jacob Sigismund Beck. 
20. Jan. 1792. 
Wertheſter Freund 

Ich habe Sie auf Ihren Brief vom 9" Dec: vorigten Jahres 
lange warten lafjen, doc ohne meine Schuld, weil mir dringende Ar: 
beiten auf dem Halje lagen, das Alter mir aber eine ſonſt nicht ges 
fühlte Nothwendigfeit auferlegt, über einen Gegenjtand, den ich be- 
arbeite, das Nachdenken durdy feine allotria zu unterbrechen, bis id) 
mit diefem zu Ende bin; weil id) fonjt den Faden nicht mehr wohl 
auffinden fan, den ich einmal aus den Händen gelafjen habe. Künftig 
foll es, wie ich hoffe, feinen jo langen Aufihub mehr geben. 

Sie haben mir Ihre gründlihe Unterfuhung von demjenigen 
vorgelegt, was gerade das jchweerjte von der ganzen Critik ift, näm— 
id die Analyfis einer Erfahrung überhaupt und die Principien der 
Möglichkeit der lekteren. — Sch habe mir ſonſt ſchon einen Entwurf 
gemacht in einem Syſtem der Metaphyfif dieſe Schwierigkeit umzu— 
gehen und von den Gategorien nad) ihrer Ordnung anzufangen (nad) 
dem ich vorher blos die reine Anihauungen von Raum und Zeit, in 
weldhen ihnen Dbjecte allein gegeben werden, vorher erponirt habe, 
ohne nod) die Möglichkeit derjelben zu unterjuhen) und zum Schluſſe 
der Erpofition jeder Gategorie, 3. B. der Dvantität und aller darunter 
enthaltenen Prädicabilien, jfammt den Beyipielen ihres Gebraudys, 
nun beweije: daß von ©egenjtänden der Sinne feine Erfahrung mög: 
lich jey, als nur, jo fern id) a priori vorausjeße, daß fie insgefammt 
als Größen gedacht werden müſſen und fo mit allen übrigen; wobey 
dann immer bemerft wird, daß fie uns nur als in Naum und Zeit 
gegeben vorgejtellt werden. Woraus dann eine ganze Wiſſenſchaft 
der Ontologie als immanenten Dentens d. i. desjenigen, deiien Be— 
griffen man ihre objective Realität fihern Fan, entipringt. Nur nad) 
dem im der zweyten Abtheilung gezeigt worden, daß in derjelben alle 
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Bedingungen der Moglichkeit der Objecte immer wiederum bedingt 
ſeyn und gleihwohl die Vernunft unvermeidlih aufs Unbedingte 
hinaus zu gehen antreibt, wo unjer Denfen transjcendent wird, 
d. i. den Begriffen derjelben als Ideen die objective Realität gar nicht 
verihafft werden und alio fein Erfentnis der Dbjecte durch diejelbe 
ftatt finden fan: in der Dialectif der reinen Vernunft (der Aufftellung 
ihrer Antinomien) wollte id) zeigen, daß jene Gegenjtände moglicyer 
Erfahrung als Gegenftände der Sinne die Dbjecte nicht als Dinge 
an fi) felbit, jondern nur als Erjcheinungen zu erfennen geben und 
nun allererjt die Deduction der Gategorien in Beziehung auf die finn- 
lihe Formen von Raum und Zeit al$ Bedingungen der Verknüpfung 
derjelben zu einer möglichen Erfahrung vorftellig machen, den Eategorien 
jelbjt aber als Begriffen Objecte überhaupt zu denfen (die Anſchauung 
mag von einer Form jeyn welde fie wolle) dann den aud über die 
Sinnengrengen erweiterten Umfang,‘ der aber fein Erfentnis verſchafft, 
ausmachen. Allein hievon gnug. 

Sie haben es ganz wohl getroffen, wenn Sie jagen: „Der Inn— 
begrif der Borftellungen ijt jelbit das Dbject und die Handlung des 
Gemüths, wodurd der Innbegrif der DVorftellungen vorgejtellt wird, 
heißt fie auf das Object beziehen” Nur fan man nod hinzufügen: 
wie fan ein Sunbegrif Complexus der Borftellungen vorgeitellt werden? 
Nicht durd das Bewuſtſeyn, daß er uns gegeben jey; denn ein Inn— 
begrif erfordert Zujammenjegen (Iynthefis) des Mannigfaltigen. 
Er muß aljo (als Inbegrif) gemacht werden und zwar durd eine 
innere Handlung, die für ein gegebenes Mannigfaltige überhaupt 
gilt und a priori vor der Art, wie dieſes gegeben wird, vorhergeht 
d. i. er fan nur durch die ſynthetiſche Einheit des Bewuſtſeyns defjelben 
in einem Begriffe (vom Objecte überhaupt) gedacht werden und 
diejer Begrif, unbeftimmt in Anjehung der Art, wie etwas in der 
Anfhauung gegeben jeyn mag, auf Object überhaupt bezogen, ift die 
Gategorie. Die blos jubjective Beichaffenheit des Borjtellenden Sub: 
jects, jo fern das Mannigfaltige in ihm (für die Zuſammenſetzung 
und die ſynthetiſche Einheit dejjelben) auf befondere Art gegeben ift, 
heißt Sinnlichkeit und diefe Art (der Anſchauung a priori gegeben die 
ſinnliche Form der Anſchauung. Beziehungsmweije auf fie werden ver: 
mittelft der Categorien die Gegenjtände blos als Dinge in der Er- 
iheinung und nit nah dem was fie an fi fjelbit find erfannt; 
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ohne alle Anjhauung werden fie gar nicht erfannt, aber doch gedacht 
und wenn man nicht blos von aller Anihauung abjtrahirt, fondern 
fie jo gar ausſchließt, jo fan den Gategorien die objective Realität 
(daß fie überhaupt Etwas vorjtellen und nicht leere Begriffe find) 
nicht gejichert werden. 

Vielleicht fünnen Sie es vermeiden gleich anfänglich Sinnlichkeit 
durch Receptivität, d. i. die Art der Vorftellungen wie fie im Subjecte 
find, jo fern es von Gegenjtänden afficirt wird zu definiren und es 
in dem jeßen, was in einem Erfentnifje blos die Beziehung der Vor: 
jtellung aufs Subject ausmadt, jo, dat die Form derjelben in diejer 
Beziehung aufs Object der Anfhauung nichts mehr als die Erſcheinung 
dejjelben erfennen läßt. Daß aber diejes Subjective nur die Art wie 
das Subject durch Boritellungen afficirt wird, mithin blos Receptivität 
defjelben ausmache, liegt ſchon darinn daß es blos die Beitimmung 
des Subjects iſt. 

Mit einem Worte: da diefe ganze Analyfis nur zur Abficht hat 
darzuthun: daß Erfahrung jelbjt nur vermitteljt gewiſſer ſynthetiſcher 
Grundjäße a priori möglich ſey, diefes aber alsdann, wenn dieſe 
Srundjäße wirklich vorgetragen werden, allererjt recht faßlich gemacht 
werden fan, jo halte ich für rathſam, ehe dieje aufgeftellt werden, jo 
furz wie möglich zu Werke zu gehen. Bielleiht fan Ihnen die Art 
wie ich hiebey in meinen Borlefungen verfahre, wo ich kurz jeyn muß, 
hiezu einigermaaßen behülflich jeyn. 

Id fange damit an, daß ih Erfahrung durch empiriihe Er: 
fentnis definire. Erfentnis aber ift die Vorftellung eines gegebenen 
Objects als eines folhen durch Begriffe; fie iſt empirifd, wenn das 
Object in der Borjtellung der Sinne (melde aljo zugleid Empfindung 
und dieje mit Bewuſtſeyn verbunden d. i. Warnehmung enthält) Er- 
fentnis aber a priori, wenn das Object zwar, aber nit in der 
Sinnenvorftellung (die alfo doch nichts dejto weniger immer finnlid) 
jeyn fan) gegeben iſt. Zum Erfentnis werden zweyerley Vorſtellungs— 
arten erfordert 1) Anſchauung wodurd ein Object gegeben und 2) Be- 
grif wodurd es gedaht wird. Aus diejen zwey Erfentnisjtüden 
nun ein Erfentnis zu maden wird nod) eine Handlung erfordert: das 
Mannigfaltige in der Anſchauung gegebene der jynthetiichen 
Einheit des Bewuſtſeyns, die der Begrif ausdrüdt, gemäs, zuſammen— 
zujeßen. Da nun Zufammenfeßung durd das Dbject oder die Vor: 
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ftellung defjelben in der Anſchauung nicht gegeben jondern nur ge: 
macht jeyn fan jo beruht fie auf der reinen Spontaneität des Ver— 
ftandes in Begriffen von Dbjecten überhaupt (der Zujammenjeßung 
des Mannigfaltigen gegebenen). Weil aber auch Begriffe, denen gar 
fein Object correfpondirend gegeben werden könnte, mithin ohne alles 
Object nicht einmal Begriffe jeyn würden (Gedanken durch die ich gar 
nichts denfe) jo muß eben jo wohl a priori ein Mannigfaltiges für 
jene Begriffe a priori gegeben ſeyn und zwar, weil es a priori ge 
geben ift, in einer Anfhauung ohne Ding als Gegenftand d. i. in der 
blogen Form der Anjhauung, die blos jubjectiv ift (Raum und Zeit) 
mithin der blos finnlihen Anſchauung, deren Syntheſis durch die Ein- 
bildungsfraft unter der Regel der ſynthetiſchen Einheit des Bewuſt— 
jeyns, welche der Begrif enthält, gemäs; da dann die Regel auf War: 
nehmungen (in denen Dinge den Sinnen durch Empfindung gegeben 
werden) angewandt, die des Schematismus der Verſtandesbegriffe ift. 
IH beſchließe hiemit meinen in Eile abgefaßten Entwurf und 
bitte Sich) durdy meine Zögerung, die durd zufällige Hindernifje ver: 
urjacht worden, nicht abhalten zu lafjen Ihre Gedanken mir, bey jeder 
Beranlafjung durch Schwierigkeiten, zu eröfnen und bin mit der vor: 
züglichiten Hochachtung Ä 
Der Shrige 
Koenigsberg I Kant 
d. 20 Jan: 1792 


N. ©. Innliegenden Brief bitte do jo fort auf die Polt zu 
geben. 


469, 
Von Johann Gottlieb Fichte. 


23. San. 1792. 
Mohlgebohrner Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profeßor, 

Ich habe ohnlängſt die meinem Herzen ſehr erfreuliche Nachricht 
erhalten, daß Euer Wohlgebohrn mit der liebevollſten Beſorgſamkeit 
bei jener unerwarteten CenſurVerweigerung, und Herrn Hartungs 
darauf gefaßten Entſchluße in Ihrem Rathe dabei auf mein mögliches 


fünftiges Wohl bedacht gewejen find. Das Andenken, und die Bejorg- 
jamfeit eine® Mannes, der meinem Herzen über alles ehrwürdig iſt, 
ift mir theuer, und ich verfichere Diejelben hierdurdy meiner wärmijten 
Dankbarkeit dafür; eine Verfiherung, die ih, um Ihrer Zeit zu 
ſchonen, erjt jpäter würde gegeben haben, wenn ich nicht zugleidy Ihres 
Naths bedürfte. 

Ein Gönner nemlid), den ich verehre, bittet mich in einem Briefe 
über diejen Gegenſtand, der mit einer Güte gejchrieben ift, die mid 
rührt, bei einer durch dieſen Aufihub des Drufs vielleiht möglichen 
Revifion der Schrift doch noch ein paar Punkte in ein ander Licht zu 
jtellen, die zwifchen ihm und mir zur Frage gefommen find. Ich 
habe nemlicd gejagt, daß der Glaube an eine gegebene Offenbarung 
vernunftmäßig nicht auf WunderGlauben gegründet werden fünne, 
weil fein Wunder, als ſolches, zu erweifen jei; habe aber in einer 
Note Hinzugejeßt, daß man, nad) anderweitigen guten Gründen, daß 
eine Offenbarung als göttlich annehmbar jei, fi allenfals der Vor— 
itellung von bei ihr gefchehnen Wundern bei Gubjecten, die jo etwas 
bedürfen, zur Rührung und Bewunderung bedienen fönne; die einzige 
Milderung, die ich diefem Sage geben zu fönnen glaubte. Ich habe 
ferner gejagt, daß eine Offenbarung weder unjre dogmatiihen nod) 
moraliſchen Erfenntniße ihrer Materie nad erweitern fünne; aber 
wohl zugejtanden, daß fie über trausjcendente Gegenftände, über welde 
wir zwar das Daß glauben, über das Wie aber nichts erfennen 
fönnen, etwas bis zur Erfahrung proviforiich, und für die, die es fi 
jo denken wollen, jubjectiv wahres hinjtellen könne, welches aber nicht 
für eine materielle Erweiterung, jondern blos für eine zur Form ges 
hörige verförpernde Darjtellung des jchon a priori gegebnen Geiftigen 
zu halten ſei. Ohnerachtet fortgejezten Nachdenkens über beide Puncte 
habe id) bis jezt feine Gründe gefunden, die mic berechtigen Fönnten, 
jene Rejultate abzuändern. Dürfte ih Euer Wohlgebohrn, als den 
competentejten Richter hierüber, erjuchen, mir aud nur in zwei Worten 
zu jagen, ob, und auf welhem Wege andere Refultate über dieje Buncte 
zu ſuchen jeien, oder ob eben jene die einzigen jeien, auf welche eine 
Gritif des Dffenbarungsbegriffes unausweichlich führen müße? Ich 
werde, wenn Euer MWohlgebohrn die Güte diejer zwei Worte für mid) 
haben follten, feinen andern Gebrauch davon maden, als den, der 
mit meiner innigen Verehrung gegen Sie übereinfommt. Auf oben 
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gedachten Brief habe ich mid ſchon dahin erklärt, daß ich der Sache 
weiter nachzudenken nie ablaßen, u. ftetS bereit fein würde, zurükzu— 
nehmen, was id; als Irrthum anerkennen würde. 


Ueber die Genjur-Berweigerung an fih habe ih, nad) den jo 
deutlih an den Tag gelegten Abfichten des Auffages, und nad dem 
Zone, der durchgängig in ihm herrſcht, [mich] nicht anders al3 wundern 
fönnen. Auch jehe ich ſchlechterdings nicht ein, woher die theologiſche 
Tacultät das Recht befam, ſich mit der Genfur einer ſolchen Behand» 
lung einer folhen Frage zu befaßen. | 

SH mwünjhe Euer MWohlgebohrn die unerſchüttertſte Gejundheit, 
empfehle mid der Fortdauer Derofelben gütiger Gefinnungen, und 
bitte Sie zu glauben, daß ich mit der innigjten Verehrung bin 

Ener Wohlgebohrn 
Krodow, p. Neuftadt ganz gehorſamſter 
d. 23. Jenner 1792. 3. ©. Fichte. 


470. 
Von Ludwig Heinrich Jakob. 


Halle d. 24 Jan. 1792. 

Ich hoffe, daß Em. Wohlgebohren die, erften Bände der Uberfeßung 
von D. Hume werden erhalten haben u. hierbei erfolgt der leßtere. 
Ich wünſche, daß Sie diefes Jahr recht gejund und vergnügt vollenden 
mögen. Snjonderheit verleihe Fhnen der Himmel Stärke u. Muth 
um Shre berühmten Arbeiten zu vollenden. Ic ſetze voraus, daß 
Sie das Eremplar der neuen Ausgabe meines Lehrbuchs, das ich 
Ihnen zu dediciren jo frei gewejen bin, empfangen u. gütig aufge- 
nommen haben. Zu dem leßteren beredhtiget mid; meine Abficht, die 
feine-andere it und jeyn kann, als Ihnen meine innigjte Verehrung 
auch öffentlich zu bezeugen. 

Bei allem Anſchein von Enthufiasmus für die Philojophie finde 
ic doch, daß der Indifferentismus bei weiten größer ift, al man glauben 
jollte. Es ift aufjerordentlih ſchwer Männer von jonjt jehr guten 
Einfihten zu überzeugen daß für die allgemeinen und nothwendigen 
Örundiäße eine neue Deduftion a priori nöthig jey. Faſt jeder hat 
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jeine eignen freilich oft die jeltfjamften Beweiſe und beruhiget ſich dabei 
fo gut als er fann. Die Mathematiker find hiervon nit ausgenommen 
und find gerade am allereriten dazu aufgelegt die Ideen der Gritif 
miszuperftehen oder fie gar für entbehrlich zu halten. Herrn Klügel 
über die Eritif u. bejonders über die reine N. W. jprechen zu hören, 
ift faum auszuhalten, u. Ehymifern u. Phyfifern ſcheint es vollends 
ganz unbegreiflich zu jeyn, wie man fid) bei Beweijen aus der Induktion 
u. Analogie nicht beruhigen könne. Herr Selle hat abermals einen 
Verſuch gemacht die Hauptjäße der Eritif zu zerftören und dar— 
zuthun, daß alle Erfenntniß aus der Erfahrung entipringen. Seine 
Schrift ift eine Abh. die er in der Akademie der Wifjenjch. vorgelejen 
hat. Ic habe dem HE. Kosmann eine Rec. davon in fein Magazin 
zugejandt. Die Begriffe find wieder erbärmlic verdreht, und es wird 
etwas das fein Menſch behauptet hat, ganz vortrefilidy widerlegt. Es 
iheint mir fajt Fein anderes Mittel übrig zu jeyn, weldes nur 
erit die Nothwendigkfeit einer WVernunfteritit einfehen lehrt, als ein 
fleißigeres Studium der Humiſchen Schriften. Freilich bildet man 
fih aud) ein, diejen, den Hr. E. geradezu den jeichtejten Kopf nennt, 
leicht wiederlegen zu fönnen. Aber ich denfe doch, uneingenommen 
muß er zuerjt auf den rechten Weg bringen. Ich würde mich fehr 
freuen, wenn Em. Wohlgeb. in diefer Nüdfiht mir einiges Verdienſt 
zugejtänden. 

Hie und da fcheint ſich auch die Theologie gegen Ihre Philojophie 
zu ereifern. Das neu errichtete Religionstribunal ift lange unſchlüſſig 
gewejen, ob es nicht Teuer und Schwerdt gegen diefelbe gebrauchen 
fol und Herr Woltersdorf ſoll ſchon eine Schrift fertig haben, in 
welcher die Schädlidhfeit der Kantiſchen Philojophie auf das epidentite 
dargethan ijt. Indeſſen hoft man noch, daß einige den rechten Mittel- 
weg finden werden und in diejer Rüdjiht wird HE. Tieftrunf hierher 
geihict, weldyer die Philofophie mit der Theologie vereinigen joll. 

Zuletzt wird doch wohl die Wahrheit den Sieg davon tragen 
und dieſe Vorftellung wird Shnen gewiß Muth genug geben Ihr 
Werk nit fahren zu laffen u. allen jenen Bewegungen ruhig zuzu— 
jehen. 

Wie befindet ih HE. D. Jachtmann in feiner neuen Lage? 
Diejer gute Mann hat einige Abende in meinem Haufe zugebradt u. 
mir das Dergnügen gewährt uns redjt viel Gutes von Shnen zu er 
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zählen. Ich bitte Sie mid) demjelben zu empfehlen; der ich die Ehre 
habe mit der größten Hohadtung zu jeyn 
ganz der Shrige 
2 H Jakob. 


471. 
An Bohann Heinrich Kant. 
26. San. 1792. 
Lieber Bruder! 

Bey dem Beſuche, den Überbringer diefes, Hr. Reimer, ein 2er: 
wandter von Deiner Srau, meiner werthen Schwägerinn, bey mir abgelegt 
hat, ermangle ich nicht, was fid meiner überhäuften Beihäftigungen 
wegen nur in aufjerordentlihen Fällen thun läßt, mid) bey Dir durd) 
einen Brief in Erinnerung zu bringen. Unerachtet diejer jcheinbaren 
Gleihgültigkeit habe ich an Dich, nicht allein jo lange wir beyderjeitig 
leben, oft gnug, fondern aud) für meinen Sterbefall, der in meinem 
Alter von 68 Fahren doc) nicht mehr jehr entfernt feyn fan, brüder- 
li gedadjt. Unſere zwey übrige, beydes verwittwete Schweftern find, 
die ältejte, melde 5 erwadjene und zum Theil ſchon verhenratete 
Kinder hat, gänzlich durd) mid), die andere, weldhe im Sct. Georgen 
hospital eingekauft ijt, durd meinen Zuſchus verjorgt. Den Kindern 
der erjten habe, bey ihrer anfänglichen häuslichen Einrihtung, meinen 
Beyitand, und aud) nachher, nicht verjagt; jo, daß, was die Pflicht 
der Dankbarkeit, wegen der uns von unjeren gemeinjdaftlichen Eltern 
gewordenen Erziehung fordert, nicht verjäumt wird. Wenn Du mir 
einmal von dem Zujtande Deiner eigenen Yamilie Nachricht geben 
willit, jo wird es mir angenehm jeyn. 

Übrigens bin ih, in Begrüfjfung meiner mir jehr werthen 
Schwägerinn, mit unveränderliher Zuneigung 


Königsberg Dein 
d. 26 Januar. treuer Bruder 
1792 I Kant 
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472. 
An Johann Gottlieb Fichte. 
2, Febr. 1792. 


Em. Wohlgeboren verlangen von mir belehrt zu werden, ob nicht 
für Shre in der jegigen ftrengen Genjur durdgefallene Abhandlung 
eine Remedur gefunden werden fünne, ohne fie gänzlich zur Seite legen 
zu dürfen. Ich antworte: Nein! joviel ih nämlid, ohne Ihre 
Schrift jelbjt durdhgelejen zu haben, aus dem, was Ahr Brief als 
Hauptjat derjelben anführt, nämlich „daß der Glaube an eine gegebene 
Offenbarung vernunftmäßig nicht auf Wunderglauben gegründet werden 
fönne”, ſchließen fann. 

Denn hieraus folgt unvermeidlich, daß eine Religion überhaupt 
feine andern Glaubensartifel enthalten könne, als die es aud) für die 
bloße reine Vernunft find. Diefer Sa ift nın meiner Meinung nad 
zwar ganz unjchuldig und hebt weder die jubjective Nothwendigkeit 
einer Dffenbarung, noch jelbjt das Wunder auf (weil man annehmen 
fann, daß, ob es glei möglich ift, fie, wenn fie einmal da find, aud) 
durch die Vernunft einzufehen, ohne Offenbarung aber die Vernunft 
doch nicht von jelbjt darauf gefommen fein würde, dieje Artikel zu 
introduciren, allenfall® anfangs Wunder von nöthen geweien jein 
fönnen, die jeßt der Religion zu Grunde zu legen, da fie fi mit 
ihren Glaubensartifeln nun ſchon jelbjt erhalten kann, nit mehr 
nöthig jei); allein nad) den, wie es jcheint, jeßt angenommenen Marimen 
der Cenſur würden Sie damit doch nicht durchkommen. Denn nad) 
diefen ſollen gewiſſe Schriftftellen jo nad) dem Buchſtaben in das 
Slaubensbefenntniß aufgenommen werden, wie fie von dem Menjchen: 
veritande ſchwerlich auch nur gefaßt, viel weniger durch Vernunft als 
wahr begriffen werden fönnen, und da bedürfen fie allerdings zu allen 
Zeiten der Unterſtützung durd Wunder und können nie Glaubensartifel 
der bloßen Vernunft werden. Daß die Offenbarung dergleihen Säße 
nur aus Accomodation für Schwache in einer finnliden Hülle auf: 
zujtellen die Abfiht hege, und diejelbe injofern aud, ob zwar blos 
jubjective Wahrheit haben Fönne, findet bei jenen Genfurgrundiäßen 
gar nicht ftatt; denn dieje fordern Anerfennung der objectiven Wahr: 
heit derielben nad dem Buchſtaben. 

Ein Weg bliebe Shnen aber dody noch übrig, Ihre Schrift mit 
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den (doch nicht völlig bekannten) Ideen des Cenſors in Uebereinſtimmung 
zu bringen: wenn es Ihnen gelänge, ihm den Unterſchied zwiſchen einem 
dogmatiſchen, über allen Zweifel erhabenen Glauben und einem blos 
moraliſchen, der freien, aber auf moraliſche Gründe (der Unzulänglich— 
keit der Vernunft, ſich in Anſehung ihres Bedürfniſſes ſelbſt Genüge 
zu leiſten) ſich ſtützenden Annehmung begreiflich und gefällig zu 
machen; da alsdann der auf Wunderglauben durch moraliſch gute Ge— 
ſinnung gepfropfte Religionsglaube ungefähr ſo lauten würde: „Ich 
glaube, lieber Herr! (d. i. ich nehme es gern an, ob ich es gleich weder 
mir noch andern hinreichend beweiſen kann); hilf meinem Unglauben!“ 
D. h. den moraliſchen Glauben in Anſehung alles deſſen, was ih aus 
der Wundergejhichtserzählung zu innerer Befjerung für Nupen ziehen 
fann, habe ih und wünſche aud den hiſtoriſchen, ſofern diejer gleich— 
falls dazu beitragen fönnte, zu befißen. Mein unvorjägliher Nicht: 
glaube it fein vorfägliher Unglaube Allein Sie werden diejen 
Mittelweg ſchwerlich einem Genjor gefällig maden, der, wie zu ver: 
muthen ift, das hiſtoriſche Credo zur unnachläßlichen Religionspflicht 
madıt. 

Mit diefen meinen in der Eile hingelegten, ob zwar nicht unüber: 
legten Ideen fönnen Sie nun maden, was Ahnen gut däudt, ohne 
jedod) auf den, der fie mittheilt, weder ausdrücklich noch verdedt Aus 
jpielung zu machen; vorausgejegt, daß Sie ſich vorher von deren 
Wahrheit ſelbſt aufrichtig überzeugt haben. 

Uebrigens wünſche ich Ihnen in Ihrer gegenwärtigen häuslichen 
Lage Zufriedenheit und im Falle eines Verlangens, fie zu verändern, 
Mittel zu Verbefjerung derjelben in meinem Vermögen zu haben, und 
bin mit Hohadtung und Freundicaft 

Ew. Wohlgeboren 
Königsberg, den 2. Febr. 1792. ergebenjter Diener 
3. Kant. 


473. 
Bon Kohann Heinrich Kant. 


8. Febr. 1792. 


Lieber Bruder! 
Dein Brief vom 26. Januar a. c. ward mir von Reimers den 
3ten Febr. eingehändigt; Es war mir ein fejtliher Tag, an dem ich 
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einmahl wieder die Hand meines einzigen Bruders, und den Ausdrud 
feines gegen mich wahrhaftig brüderlich gefinneten Herzens fah und mit 
rechten FreudenGefühl genoß: mein gutes Weib, die did), obgleich per- 
ſönlich unbekannt, recht innig liebet und ehret, trat ganz in meine 
Empfindungen ein; die ſich auch meinen guten, dich aufrichtig lieben- 
den und ehrenden Kindern recht lebhaft mitteilte. 

Deine liebreihe Verfiherung, du habeſt auf den fünftigen Sterbe- 
fall — ferne möge er noch jeyn — brüderlid) an mich gedacht, bewegte 
uns alle bis zu Thränen. Dank — herzlier Dank Dir mein Bruder, 
für dieſe Erklärung deines Wohlwollens; meinem treuen Weibe 
und meinen wahrhaftig gut gearteten Kindern, möge das 
was du uns von deinem Vermögen fo gütig zugedadt haft, 
dereinft zu Theil werden, wenn ich einmahl der wahrjdeinlidhen 
Regel nad fie hinter mid; gelafien habe. Glaube mir — wenn id) 
dir noh ein recht langes Leben wünſche; — jo ift dieſer Wunſch 
wahr — er liegt lebendig in meiner Seelen. 

Ich genieße freudenvoll den Ruhm mit, den du dir als Weltweifer 
eriter Größe, als Schöpfer eines neuen philoſophiſchen Lehrgebäudes 
erwirbit; Gott lafje did doch, die Vollendung deines Werds, und 
jeine Ausbreitung aud außer Deutſchland, über den Nhein und über 
den Pas de Calais erleben. Im 68ten Jahre jcheint man freilidy ſchon 
nahe am Ziel zu ſtehen — aber jo oft ic ein Gelerthen-Lexicon 
durdhblättere, finde ic auf allen Seiten, fo viele Echriftfteller, die über 
80 hinausgegangen find, daß ichs als befannt annehme, ein hohes 
Alter ſey caeteris paribus, das glüdliche 2008, der Denfer, — und 
Gelerthen, und dabey hoffe diejes Loos werde audy dir mein Bruder 
zu Theil werden: daß du ſchwächlich, und valetudinair bift, irrt mid) 
in meiner Hypothefe nidyt — Fontenelle war es von Kindheit an, und 
erreichte doch beynahe 90. 

Ich jezt in meinem 57ſten Lebensjahre, bey einer Gejundheit die 
nie wanfte, nod in voller Lebenskraft, wünſche, noch etwa 15 bis 
20 Zahre zu leben, damit die Meinigen bey meinem Tode, nidht ganz 
leer ausgehen mögen. Im vorigen Jahre endigte ich die Bezahlung 
der Schulden die id) als Rector in dem theuern — theuern Mitau 
machen mußte — und nun foll der Ueberihuß der Einkünfte meines 
Amtes, das mich nähret, Weib und Kindern aufgefpart werden. 

Meine Lage war nie jo gut, daß ich etwas für meine armen 
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Schweftern thun fonnte, um defto lebhafter danfe ich dir mein Bruder, 
dab du alles für fie gethan haft. Du willit mein Bruder — und das 
iit jehr liebreih) von dir — meine FamilienGeſchichte wifjen. — Hier 
it fie. Seit 1775 mit einem guten Mädchen ohne Vermögen verhei- 
rathet, habe ich 5 lieben Kinder gezeuget — mein guter Sohn Eduard, 
ward nur 1 Sahr alt. 4 leben nod, und verjpreden mir lange zu 
leben, und herzlid; gute Menjhen zu werden. Meine ältefte Tochter 
Amalia Charlotte, feit dem 15 Januar 16 Jahr alt: ein lebhaftes, 
aber wißbegieriges Mädchen und emfige Buchlejerin. Minna wird 
den 24ten Aug: 13 Sahre haben — fie verbindet mit einem jtillen 
Character gute Naturgaben, und eine unverdroßene Emfigfeit. 

Friedrich Wilhelm — den 27 Novbr. 11 Sahre — bieder 
und gutartig — ein Ifraelite in dem fein Falſch ift — er wird gewis 
nie eine andere Lienie betreten, als die gerade von einem Pundte zum 
andern. : 

Henriette d. 5. Aug: 9 Jahre — voller Teuer bey dem beiten 
Herzen. 

Diefe guten Kinder unterrichte ich jzt jelbit; Denn der Verſuch 
adeliche Koftgänger, und mit ihnen 2 Hauslehrer hinter einander zu 
halten, mislang mir gänzlid — Leyder fieth nichts in Curland jo 
ihleht aus als die Erziehung der Jugend — Die Leute — die fid) 
als Hauslehrer durch Empfhelung einjhleihen — find oft wahre 
Adepten — fie verjprehen goldene Berge und zeigen ſich am Ende 
als unmißende Betrüger. So gings mir aud). 

Lebe id, und ſchenkt mir Gott die Mittel dazu, jo wird mein 
Junge ein Wundarzt — aber ftudieren joll er die Chirurgie, und nicht 
in einer tonftrina Handwerfsmäßig erlernen — diejes Fach fann ihm 
noch in feinem Vaterlande Brod geben, denn mit der Theologie wäre 
es zu mislid für ihn, da hier jo viele auf der expectanten-Banf 
fifen — davon über 1/3 im Schulſtaube verjhmadtet: Oncle und 
Tante Richter — werden wohl beyde jhon in der Ewigkeit jeyn — 
Sie waren mir väterl. und mütterl: Wohlthäter und Pfleger, ic jegne 
ihr Andenken — Sit illis Terra levis — gelegentlich bitte ich ihren 
nachgelaßenen Sohne meinen Better Leopolden herzlid von mir zu 
grüßen, und ebenjo aufrihtig meine guten Schweitern und ihre Kinder, 
meine Frau und Kinder vereinigen fid) in diefem Gruß mit mir — 
jede Nachricht daß es ihnen wohl geth, wird mir erfreulich feyn. Meine 


—— 


Frau iſt nicht wenig ſtolz darauf, daß du ſie in deinem Briefe, als 
deine werthe liebe Schwägerin begrüßeſt, ſie umarmet dich — und 
danket nochmahls recht lebhaft für das groſſe oeconomiſche Werk die 
Hausmutter, das du ihr vor einigen Jahren zum Geſchencke über— 
ſchickteſt — das Buch iſt ihre Encyclopaedie. Meine Kinder wollen 
fih durdaus dem Gedächtniß ihres Oncle's einverleiben — ehe du 
dic verfiehit haft du einen Brief von ihnen, der dir freilih zum 
Durchleſen nicht jo viel Zeit jtehlen wird als der meinige — er wird 
fürzer jeyn. — Verzeihe mir dieje weitläuftige Schreiberei — mein 
Herz riß meine Feder fort — und dieſes Herz jaget dir — daß id) 
aufrihtig bin dein did 
liebender treuer 


Bruder 
8%. 9. Kant. 
Altrahden, 
d. 8. Febr. 
1792. 


14. 
Von Johann Gottlieb Fichte. 
17. Febr. 1792. 
MWohlgebohrner Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profekor, 

Em. Wohlgebohrn gütiges Schreiben hat mir, jowohl um der Güte 
willen, mit der Sie meine Bitte fo bald erfüllten, als um jeines Inhalts 
willen, innige Freude gemacht. Ich fühle jezt über die in Unterfuhung 
gefommenen Puncte ganz die Ruhe, welche nächſt eigner Ueberzeugung 
auch nod) die Autorität desjenigen Mannes geben muß, den man über 
alles verehrt. 

Wenn ih Em. Wohlgebohr. Meinung richtig gefaßt habe, jo bin 
id den durd; Sie vorgeſchlagnen Mittelweg der Unteriheidung eines 
Slaubens der Behauptung von dem eines durd) Moralität moti- 
virten Annehmens in meinem Aufjage wirflidy gegangen. Ich habe 
nemlich die meinen Grundfäßen nad) einzig mögliche vernunftmäßige 
Art eines Glaubens an die Göttlichfeit einer gegebnen Offenbarung, 
welcher (Glaube) nur eine gewiße Form der Religions-Wahrheiten 
zum Dbjecte hat, von demjenigen, der dieje Wahrheiten an fi als 
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reine VernunftBoftulate annimmt, forgfältig zu unterjcheiden gejudt. 
Es war nemlich eine auf Erfahrung von der Wirfjamfeit einer als 
göttlichen Urfprungs gedachten Form diejer Wahrheiten zur moraliſchen 
Dervollfommmerung ſich gründende freie Annahme des göttlichen Ur: 
ſprungs diefer Form, den man jedoch weder fid) noch andern beweijen 
fann, aber eben jo fidher ift, ihm nicht widerlegt zu ſehen; eine An- 
nahme, welde, wie jeder Glaube, blos jubjectiv, aber nicht, wie der 
reine Vernunft®laube, allgemeingültig jei, da er fi) auf eine bejondre 
Erfahrung gründe. — Sch glaube diefen Unterſchied jo ziemlidy in’s 
Licht gejezt zu haben, und ganz zum Beſchluße juchte ich die practijchen 
Folgen diejer Grundſätze darzuftellen; daß fie nemlich zwar alle Be: 
mühungen, unfre jubjective Ueberzeugungen andern aufzudringen auf: 
höben, daß fie aber auch jedem den unftörbaren Genuß alles deßen, 
was er aus der Religion zu jeiner Beßerung brauden kann, ficherten, 
und den Bejtreiter der pofitiven Religion nicht weniger als ihren 
dogmatijchen Vertheidiger zur Ruhe verwiejen, u. j. w. — Grundjäße 
durd die ich bei wahrheitsliebenden Theologen feinen Born zu ver: 
dienen glaubte. Aber es ift geichehen, und ich bin jezt entſchloßen 
den Aufjaß zu laßen, wie er ift, und dem Perleger zu überlaßen 
damit zu verfahren, wie er will. Euer Wohlgebohrn aber, Denen id) 
alle meine Weberzeugungen überhaupt, als bejonders die Berichtigung 
und Befeftigung in denen, wovon hier vorzüglid die Nede war, ver- 
danfe, bitte ich die Verfiherung der Hohadtung, und vollkommenſten 
Ergebenheit gütig aufzunehmen, mit der ich die Ehre habe zu jein 
Euer Wohlgebohrn 


Krodom. inniger Verehrer 
d. 17. Februar | J. G. Fichte 
1792. 
475. 


An Ehriftian Gottlieb Selle. 
24. Febr. 1792. 
Wohlgebohrner 
hochzuverehrender Herr! 
Es find nun Schon beynahe 3 Monate feit denen ich mit Xhrer 
tiefgedadhten Abhandlung De la Realite et de l’idealite etc. beſchenkt 
worden und id) habe dieje Gütigkeit nod) durch nichts erwiedert; ficher: 
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lich iſt es aber nicht aus Mangel an Achtung für die mir bezeugte 
Aufmerkſamkeit oder aus Geringſchätzung der wider mich gerichteten 
Argumente geſchehen. Ich wollte im Drucke antworten und würde es 
vielleicht in der über dieſen Vorſatz verfloſſenen Zeit ausgerichtet 
haben, wenn mich nicht allerlei einander durchkreuzende Störungen 
immer davon abgebracht hätten, zumal es mir mein Alter höchſt ſchwer 
madıt, einen einmal verlafjenen Yaden des Nachdenkens wieder aufzu— 
faffen und unter öfteren Unterbrehungen doch planmäßig zu arbeiten. 

Neuerdings aber eröffnet fi eine neue Ordnung der Dinge, 
welche diefen Vorſatz wohl gar völlig vereiteln dürfte, nämlich Ein- 
ihränfung der Freiheit, über Dinge, die aud nur indirect auf Theo» 
logie Beziehung haben möchten, laut zu denken. Die Beſorgniſſe eines 
akademischen Lehrers find in ſolchem Walle viel dringender als jedes 
anderen zunftfreyen Gelehrten und es iſt der gejcheuten Worficht ge— 
mäs, alle Verſuche diefer Art jo lange wenigftens aufzujchieben, bis 
ſich das drohende Meteor entweder vertheilt, oder für das, was es ilt, 
erklärt hat. — Es wird bei dieſer Wriedfertigfeit auf meiner Seite 
Shnen deswegen dod nicht an Gegnern von der dogmatischen Parthei, 
obwohl nad) einem andern Styl, fehlen, denn den Empirism fönnen 
diefe ebenjo wenig einräumen, ob fie e8 zwar freylid auf eine jo 
ihaale und inconjequente Art (da er nicht halb aud nit ganz an— 
genommen werden joll) thun, daß Ihre determinirte Erklärung für 
diejes Princip dagegen jehr zu Ihrem Bortheil abftidht. 

Ich bitte daher, theuerfter Herr, ergebenft mir diefe Verbindlich— 
feit zu erlafjen, oder den Anſpruch auf diefelbe und meine Erwiederung 
Ihrer Einwürfe weiter hinaus zu jegen, indem diefe Arbeit vorjekt 
allem Anjehen nad auf reinen Verluft unternommen werden würde. 

Mit der größten Hohadtung für Ihr Talent und mannidyfaltige 
Verdienfte bin ich übrigens 

Ihr 


Königsberg, ergebenjter Diener 
den 24. Febr. 1792. l. Kant. 


475a. 
An Johann Erich Bieiter. 


24. [ Febr. 1792. 
Erwähnt 476. 


Bon Johann Erich Bieſter. 
6. März 1792. 
Verehrungswehrter Mann 

Sie thun in der That den gewöhnlichen politiihen Einrichtungen 
zu viel Ehre an, wenn Sie nad) einer Marime dabei fragen, und gar 
Konjequenz bei Befolgung derjelben verlangen. Man findet ſich oft 
veranlagt — vielleicht auch genöthigt, irgend eine Verfügung zu geben; 
an den ganzen Zufammenhang aber hat man dabei nicht gedadt. 
Und wohl oft der Menjchheit, daß eine jo wohlthätige Infonjequenz 
bei den Regenten Statt findet! Sie ift ein fiherer Beweis, daß man 
nicht im Ganzen, u. planvoll, das Böſe will; fondern fi) nur bei 
einzelnen Dingen irrt. 

Um indeß unjerer Frage näher zu fommen, jo ließe ſich doch 
wohl eine Marime herausfinden, weldhe in der höchſteigenen Entſchei— 
dung bei der Villaume'ſchen Sache zum Grunde lag, u. deutlich darin 
ausgedrüdt war. Man hat nehmlid die Idee: Bewilligung der Gen- 
jur jet Billigung aller in einer Schrift vorgetragenen Grundjäße; 
nun aber könnten doch Feine Grundjäße gebilligt werden, deren Gegen: 
theil man vorher gebilligt, oder gar jelbit befannt gemacht habe. 
Darum jei nur der Drud bier unter den Augen nicht zu leiden; 
auswärts gedrudt u. hereingebradt könnte ein ſolches Buch aber 
werden, wie alle andern (nicht offenbar gottesläfterlihen oder ſchänd— 
lihen) Bücher ja von Leipzig fommen, u. feiner Durchſicht u. Erlaub— 
niß zum Verfauf erſt bedürfen. 

Mas nun mic insbejondere betrift, jo ift meine jtrenge Regel: 
mid genau in den Schranken des Gejeßes zu halten. Auswärts 
druden zu lafjen, iſt nie hier verboten gewejen. Dennod aber würde 
ich es für unreht halten, ein Blatt, welches die hiefige Kgl. Genjur 
geftrihen hätte, gleihjam zum Trotz bderjelben, auswärts druden zu 
laffen (obgleich) auch dies nicht verboten iſt). Dies aber würde id) 
für eine unanftändige u. meiner unwürdige Nederei halten, — oder 
es müfite ein ganz fonderbarer Umjtand mid dazu nöthigen. Dies 
ift aber gar nicht mein Fall; ich habe nie mit der hiejigen Cenſur 
Händel gehabt; jondern bloß: ich habe bis 1791 die Berl. Monatsſchr. 
in Berlin bei Spener druden lafjen, u. lafje fie ſeit 1792 bei Maufe 
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in Sena druden. Oder vielmehr, mein Verleger thut dies. Aus 
welden Gründen wir das thun? ift eine andere Frage; welde wahr: 
Iheinlid Niemand, bei einer unverbotenen Handlung, aufzumwerfen das 
Recht hat. 

So ijt die Sache, Theurefter Mann; und ich glaube nicht, daß 
Sie einigen Grund haben, mit diefer Einrihtung unzufrieden zu fein, 
oder fie gar für geſetzwidrig u. unrehtmäßig zu erflären. 

Um indeß jeder Forderung eines Mannes wie Sie, zu genügen; 
habe ich Shren vortreflihen Aufſatz — welder nicht in den Mär; 
fommen fonnte, aber den April zieren wird — fogleih nad) Empfang 
Ihres legten Briefes bei der hiefigen Cenſur eingereiht. Weil er 
moraliijhen Inhalts ift, fo fällt er dem HE. Geh. u. Ob. Eonfift. Rath 
Hillmer anheim. Diejer fchicte ihn mir aud, Tages darauf, mit 
feinem Imprimatur zu; u. ſchrieb mir dabei folgenden weiſen Be: 
ſcheid: er habe den Drud vergönnt, „weil er, nad jorgfältiger Durch 
„leſung, diefe Schrift, wie die übrigen Kantifchen, nur nachdenkenden, 
„Unterfuhungs- und Unterfheidungsfähigen Gelehrten, nicht aber allen 
„Lejern überhaupt, bejtimmt u. genießbar finde.“ 

Ich würde mic fhämen, gegen einen Mann wie Sie, die geringfte 
Unredlichfeit zu begehen. Ob Sie alfo glei Selbft glaubten, Zhr 
Aufſatz ſei ſchon nad Jena geſchickt, u. id) Sie bei diefem Glauben 
lajjen fonnte; jo habe ich dennod, da er durch einen Zufall noch hier 
lag, Ihrem Begehren genüget; am 3ter ift er nun nad Jena abge 
gangen. — Hier haben Sie den ganzen Verlauf der Sache. Sehr an 
gejehene u. gelehrte Männer haben mir feitdem, wie vorher, Beiträge 
mitgetheilt. Ich hoffe, Sie werden hierin nicht anders denken. Auch 
erwarte ich Ihre beftimmte Entjheidung: ob ich noch Fünftig Ihre 
Auffäge für die Berl. Mon.fhrift hier zur Genfur einreichen fol? 

Daß ih, was Sie au) entſcheiden, genau Ihren Willen erfüllen 
werde, verjteht fich von ſelbſt. 

Die Vorjehung erhalte Sie noch lange den Wifjenfchaften, der 
Aufklärung, und der edlen beſſern moraliihen Denfart! 

Biefter. 
d. 6 März 1792. 


Ihr Brief an HE Selle ift ſogleich abgegeben. 
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476. 
Von Joachim Chriftian Grot. 
6. [?] März 1792. 


Ermwähnt: Ih. G. v. Hippel’s ſämmtliche Werfe. Berlin 1835. Band 12. 
S. 222 und 225. 


477. 
An F. Th. de la Garde. 
30. März 1792. 
Ew: Hocedelgeb. 

dande ergebenft für die mir den 17!" hujus durd) 
Ihren Herren Bruder ausgezahlte 200 rthlr, worüber er Ihnen meine 
Dvittung zugejandt haben wird. Ic werde bald nad Dftern das 
corrigirte Eremplar der Grit. d. Urth. Kr. zu überſchicken bedacht jeyn, 
wobey id) doc) glaube: daß, wenn mid) unvermeidliche Stöhrungen in der 
Durchſicht und Nachfeilung derjelben aufhalten follten, es, wenn es 
nur vor Pfingften in Berlin ankommt, nicht zu ſpät eintreffen werde. 

Wegen des Geſuchs, von dem Sie dafür halten, daß es nicht un- 
ſchicklich wäre, wenn unſere Vniuerfitaet ihn der Genfurfreyheit halber 
höheren Orts anbrädte, bin ich der Meynung, daß er nicht allein dort 
fruchtlos, fondern auch hier die Gefinnung fo verjchiedener Köpfe hiezu 
zufammenftimmend zu maden, ein vergebliher Verſuch jeyn würde. 
Indeſſen kömmt es mir vor: als ob die angedrohte Strenge der Genfur 
vielleiht nicht jo ganz, als befürdtet wird, in Ausübung kommen 
dürfte: zumal darüber nod fein beftimmtes Edict ergangen ift. Sollte 
e3 Sie nit incommodiren, mir einmal von dem Zustande der Genjur- 
jache, jo weit er öffentlicy befannt ift, wovon wir aber hier nur wieder: 
ſprechende Nachrichten haben, mir einige Nachricht (auch nur durd) 
die Feder eines Ihrer Leute) zu ertheilen, jo würde es mir angenehm, 
zum Theil auch nützlich jeyn. 
Sa beharre übrigens mit vollfommener Hochachtung zu ſeyn 
* Ew: Hochedelgeb. 
ganz ergebenſter Diener 

J Kant 
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477 a. 
Von Johann Chriſtoph Hofbauer. 


Frühjahr 1722. 
Erwähnt 488. 


478. 
An Fräulein Maria von Herbert. 


(Entwurf.) 
(Frühjahr 1792.) 

Ihr affectvoller Brief aus einem Herzen entiprungen das für 
Tugend und Rehtichaffenheit gemacht ſeyn muß weil es für eine Lehre 
derfelben jo empfänglich ift, die nichts Einſchmeichelndes bey ſich führt 
reißt mich dahin fort wo fie mich hin verlangen namlidy mid) in ihre 
Lage zu berjeßen und fo über das Mittel einer reinen moralijhen 
und dadurd allein gründlichen Beruhigung für fie nachzudenken. Ihr 
Verhaltnis zu dem geliebten Gegenftande defjen Denfungsart eben jo 
wohl ächt und adtungsvoll für Tugend und den Geift derjelben, die 
Redlichkeit, jeyn muß ift mir zwar unbefannt ob es nämlidy ein ehe 
liches oder blos freundfchaftliches Verhältnis jeyn mag. Ich habe das 
legtere aus ihrem Brife als wahrfcheinlih angenommen; allein das 
madht in Anjehung deſſen was Sie beunruhigt feinen erheblichen 
Unterjchied; denn Die Liebe es fen gegen einen Ehemann oder gegen 
einen Freund jegen gleiche gegenjeitige Achtung für ihrer beyden 
Character voraus ohne welde fie nur eine jehr wandelbare finnlide 
Täuſchung it. 

Eine ſolche Liebe die allein Tugend (die andere aber blos blinde 
Neigung) ift will ſich gänzlich mittheilen und erwartet von Seiten des 
anderen eine eben ſolche Herzensmittheilung die durch feine mistrauiſche 
Zurüdhaltung geihwädt iſt. So follte es feyn und das fordert das 
Ideal der Freundihaft. Aber es hängt dem Menſchen eine Unlauter: 
feit an welche jene Offenherzigkeit, hier mehr dort weniger, einjchränft. 
Ueber diejes Hindernis der wechſelſeitigen Herzensergießung über das 
geheime Mistrauen und die Zurüdhaltung welche maden dag man 
jelbjt in feinem innigften Umgange mit feinem Vertrauten doch einem 
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Theile feiner Gedanken nah immer noch allein und in ſich verſchloſſen 
bleiben muß haben die Alten jchon die Klage hören lafjen: meine 
lieben Freunde, e3 giebt feinen Freund! Und dod wird Freundichaft 
aber als das Süßeſte was das menſchliche Leben nur immer enthalten 
mag fan nur in der Offenherzigfeit ftatt finden und von wohlgearteten 
Seelen mit der Sehnjuht gemwünjdt. 

Von jener Zurüdhaltung, aber al8 dem Mangel diejer Offen: 
berzigfeit die man wie es fcheint in ihrem ganzen Maaße der menſch— 
lihen Natur nicht zumuthen darf (weil jedermann bejorgt wenn er fid) 
vollig entdedte von dem Andern gering geihäßt zu werden) ijt doch 
der Mangel der Aufrichtigfeit als eine Unwarhaftigfeit in wirklicher 
Mittheilung unjerer Gedanken noch gar jehr unterjhieden. Jene ge- 
hört zu den Schranken unjerer Natur und verdirbt eigentlid; noch nicht 
den Character jondern ift nur ein Hebel welches hindert alles Gute was 
aus demfelben möglich wäre daraus zu ziehen. Dieje aber ift eine Cor- 
ruption der Denfungsart und ein pofitives Böſe. Was der Aufrich— 
tige aber Zurüdhaltende (nicht offenherzige) jagt ift zwar alles wahr 
nur er jagt nit die ganze Warheit. Dagegen der Unaufrichtige 
etwas jagt das defjen er ſich als falſch bewuſt ift. Die Ausjage von 
der leßteren Art heißt in der Iugendlehre Lüge. Dieſe mag aud 
ganz unfhädlich jey fo it fie darum doch nicht unfchuldig; vielmehr 
ijt fie eine jchweere Verlegung der Pflicht gegen ſich jelbft und zwar 
einer ſolchen die ganz unerlaslich ijt weil ihre Uebertretung die Würde 
der Menſchheit in unferer eigenen Perſon herabjeßt und die Denfungs- 
art in ihrer Wurzel angreift denn Betrug macht alles zweifelhaft und 
verdädtig und benimmt jelbjt der Tugend alles Vertrauen wenn man 
fie nad) ihrem Aeußeren beurtheilen fol. 

Sie jehen wohl daß wenn Sie einen Arzt zu Rathe gezogen 
haben, Sie auf einen folden trafen, der wie man fieht Fein ſchmeichler 
ift der nicht durch Schmeicheleyen Hinhält und wollten Sie einen Ver: 
mittler zwiſchen Sic) und Ihrem Herzensfreunde meine Art das gute 
Bernehmen herzuftellen der Vorliebe fürs ſchöne Geſchlecht gar nicht 
gemäs jey indem id) für den Xeßteren jprehe und ihm Gründe an 
die Hand gebe melde er als Verehrer der Tugend auf feiner Seite 
hat und die ihn darüber rechtfertigen daß er im feiner Zuneigung 
gegen Sie von Seiten der Achtung wankend geworden. 

Was die erftere Erwartung betrift jo muß id zuerjt anrathen 
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fih zu prüfen ob die bittere Verweiſe welche Sie fi) wegen einer, 
übrigens zu feiner Bemäntelung irgend eines begangenen Laſters er: 
jonnenen Lüge maden Vorwürfe einer bloßen Unflugheit oder eine 
innere Anklage wegen der Unſittlichkeit die in der Lüge an ſich jelbit 
itedt jeyn mögen. ft das erftere jo verweilen fie fi nur die Offen 
berzigfeit der Entdedung derjelben aljo reuet es Sie diesmal ihre 
Pfliht gethan zu haben; (denn das ift es ohne Zweifel wenn man 
jemanden vorjeglich obgleich in einen ihm unſchadlichen Irrthum ge: 
jeßt und eine Zeitlang erhalten hat ihn wiederum daraus ziehen); 
und warum reuet Sie dieje Eröfnung? Weil Ihnen dadurch der frey 
li wichtige Nachtheil entiprungen das Vertrauen ihres Freundes ein= 
zubüßen. Diefe Neue enthält nun nichts Moralifches in Ihrer Be: 
wegurfacdhe weil nicht das Bemwuftjeyn der That jondern ihrer Folgen 
die Urſache derfelben ift. Iſt der Vermeis, der Sie kränkt aber ein 
jolher der fich wirklich auf bloßer fittliher Beurtheilung Ihres Ver: 
haltens gründet jo wäre das ein ſchlechter moraliſcher Arzt der ihnen 
riethe weil das Geſchehene doch nicht ungeſchehen gemacht werden fan 
diefen Verweis aus ihrem Gemüthe zu vertilgen und fid) blos fort: 
mehr einer pünctlihen Aufrichtigfeit von ganzer Seele zu befleigigen 
denn das Gewiſſen muß durchaus alle Hebertretungen aufbehalten mie 
ein Richter der die Acten wegen ſchon abgeurtheilter Vergehungen 
nicht caffirt fondern im Archiv aufbehält um bey ſich eräugnender 
neuen Anklage wegen ähnlicher oder aud; anderer Vergehungen das 
Urtheil der Gerechtigkeit gemäs allenfalls zu jhärfen. Aber über jener 
Reue zu brüten und nachdem man ſchon eine andere Denkungsart ein- 
geichlagen ift fi durd die fortdaurende Vorwürfe wegen vormaliger 
nicht mehr ber zu ftellender für das Leben unnütze zu maden würde 
(vorausgeſetzt daß man feiner Befjerung verfichert ift) eine phantaftiiche 
Meynung von verdienftlicher Selbjtpeinigung feyn die jo wie mande 
vorgeblihe Neligionsmittel die in der Gunftbewerbung bei höheren 
Mächten beitehen follen, ohne daß man eben nöthig habe ein befierer 
Menſch zu jeyn, zur moralifher Zurehnung gar nicht gezählt werden 
muͤſſen. 

Wenn nun eine ſolche Umwandlung der Denkungsart Ihrem ge— 
liebten Freunde offenbar geworden — wie denn Aufrichtigkeit ihre 
unverkennbare Sprache hat — ſo wird nur Zeit dazu erfordert um 
die Spuhren jenes rechtmäßigen ſelbſt auf Tugendbegriffe begründeten 
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Unmwillens beijelben nah und nad auszulöfhen und den Kaltfinn in 
eine noch feiter gegründete Neigung zu verändern. Gelingt aber das 
leßtere nicht jo war die vorige Wärme der Zuneigung defjelben aud) 
mehr phyfiih als moraliih und würde nad) der flüchtigen Natur der- 
jelben aud) ohne das mit der Zeit von ſelbſt geihmwunden jeyn; ein 
Unglüd dergleihen uns im Leben manderley aufitoßt und wobey man 
fi mit Gelafjenheit finden muß da überhaupt der Werth des letzteren 
io fern es in dem bejteht was wir Gutes genießen können von Menſchen 
überhaupt viel zu hoc angejchlagen wird jofern es aber nad) dem gejhäßt 
wird was wir Gutes thun fönnen der höchſten Adtung und Sorgfalt 
e3 zu erhalten und fröhlidy zu quten Zweden zu gebrauchen würdig 
ift. — Hier finden fie nun meine liebe Fr. wie ed in Predigten ge- 
halten zu werden pflegt Lehre Strafe und Troſt bey deren erjterer id) 
etwas länger als bey leßterem ich fie zu verweilen bitte weil wenn jene 
ihre Wirkung gethan haben der legtere und verlohrene Zufriedenheit 
des Lebens fich fiherlih von jelber finden wird. 


479. 
Bon Georg Guftav Fülleborn. 


April 1792. 
MWohlgebohrner Herr, 
Verehrungswürdigſter! 


Ich rechne auf die große Humanität des Mannes, deßen humaner 
Philoſophie ſo viele die Beruhigung ihres Geiſtes und Herzens danken, 
wenn ich es wage, Ihnen Verehrungswürdigſter! dieſen Dank für 
mich und meinen Antheil an Ihren Belehrungen ehrfurchtsvoll abzu— 
ſtatten. Ich glaube gern, daß ich und meine Verſuche über die Kritik 
Ihnen unbekannt find: darum kündige ich mich als einen Freund 
Reinholds und Jakobs, und als den Verfaßer der Beyträge zur Ge— 
ſchichte der Philoſophie, ſelbſt an, ohne weiteren Anſpruch zu machen, 
als den, daß ich Ihnen wenigſtens dem Namen nach bekannt und von 
Ihnen in die Zahl der Freunde der Kantiſchen Philoſophie eingetragen 
würde. 

AKant's Schriften. Briefwechſel. IT. 21 
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[Das übrige zu anderer Zeit geschrieben :] 
Ich würde in publica commoda fündigen, wenn id Sie länger 
aufhielte. Vergeben Sie meine Zudringlichkeit: es ift nur wenig, 


warum id) bitte. Mit der ungeheudelteften Hochachtung 
Euer Wohlgebohren 
gehorſamſter 
Breslau Fülleborn 
im Aprill Profeßor in Breslau 
1792. 
480. 


Bon Karl Wilhelm Noſe. 
April 1792. 
Ehrwürdigiter! 

Laͤngſt wünfchte ich, den Dank öffentlid; ausreden zu fönnen, den 
ih Shnen für den mwohlthätigiten, aus Ihren Schriften erhaltenen, 
Unterricht ſchuldig bin. Sept endlich ereignet fi dazu eine Gelegen- 
heit, bey der Herausgabe beyliegender “Beyträge“. Oenehmigen 
Sie, erhabener Lehrer, was darin ©. 398 aus ganzer Seele ge= 
ſchrieben ward! 

Der reinjten Achtung voll 

Ihr 
Elberfeld dankbarſter 
im April 1792. K. W. Noſe. 


480 a. 
Von F. Th. de la Garde. 
7. April 1792. 
Notirt als Antwort auf 477. 
—481. 
Bon Wilhelm Magnus von Brünned. 


5. Mai 1792. 
Wohlgebohrner Herr 
Anlonders Hochzuehrender Herr Profeslor 
ih finde mid) Verpflichtet, Ev Wohlgeb. den gröjten, den Verbündt— 
lichſten Dand zu jagen, für den durch Diejelben mir Empfohlnen 
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Lehrer meiner beiden Söhne. Sa! Herr Schultz ijt derjenige, den 
mir Diefelben ganz detaillirt haben, wie er war, und wie er würdlid) 
it. Wenn einem Vater daran gelegen ijt, feine Kinder Glücklich zu 
wigen. jo iſt es unftreitig Nothwendig, Diejelbe zu Bilden, das fie in 
der rehtichafenheit, Tugend, und Kentnis geübet und belehret werden. 
Zu diefer Ausfiht entſpricht mir jet alles. Er der Herr Schultz ijt 
ganz der Mann, der mir diefen Wunſch ganz fühlen läßt. Wohl aljo 
den Eltern, Wohl denen Kindern, und Wohl Ihnen Beiter Mann das 
Verdzeug zu fein, Menſchen Glüdlid zu maden. Und da ich nicht 
zweifle HE. Schultz. Um dieje Freude zu genießen, ſichs wird gefallen 
lagen, bis dahin das fie ganz Gebildet find, ſich diefe Freude, und 
da3 Bewuſtſein gutes zu jtiften und Gejftiftet zu haben nicht zu 
entziehen. Damit feine Lehrlinge dereinjt ihn Segnen, ja auch Dem: 
jenigen Segnen der der DBeförderer davon gewejen ift jo Erlauben 
Sie, das id Shnen den Seegen von obenherab Wünſche. und mid) 
Dero bejondern Freundihaft und Gewogenheit empfehlen darf. Damit 
ih unausgejeßt ſtets Werbleibe 


Ew. Wohlgeb. 
Coeslin ganzergebenjter Diner 
d. dt May v Brünneck 
1792 
481a. 


Bon Johann Gottfried Schmidt. 
Vor d. 8. Mai 1792. 
Ermwähnt 482. 


482, 
An Heinrich Chrijtian Neichsgraf von Keyferling. 
8, Mai 1792. 
Hohgebohrner Reichsgraf 
Hochzuverehrender Herr 
Die Urſache, wodurch die Ausrichtung des mir gewordenen Auf: 
trages verjpätet worden, werden Ew: Hochgebohrnen aus der Einlage 
zu erſehen und meiner Schuld nicht beyzumefjen geruhen: die aud) in 
einem Falle, da es um die Beförderung einer grosmüthigen Wohl: 
mwollenden Abfiht zu thun ift, unverzeihlicy jeyn würde. 
21” 


= 
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Meine Erfundigung nad dem Fleiffe und den Sitten des Hrn. 
Schmidt, während feines Aufenthalts auf unferer Univerfität, ift zu 
jeinem Vortheile ausgefallen, welches mid; aud bewogen hat ihn in 
die Condition des Hr. Baron v. Lingk zu empfehlen. Mein eigenes 
Zeugnis wegen feines in meinen Borlefungen angewandten Fleiſſes 
hat darum nicht zu denen der anderen Profefjoren hinzu fommen 
fönnen, weil ic, auffer den Lehritunden, nicht leicht Gelegenheit habe 
meine Zuhörer, mithin nicht perjönlic, nad ihrem Talent und Fleiffe 
fennen zu lernen. — Hrn Schmidts angeſchloſſener Brief war, allem 
Anjehen nad), nicht in der Meynung geichrieben, daß er Ew: Hochgeb. 
vor Augen kommen jollte Deito bejjer und unverjtellter wird er 
jeine Gedanken und Abfihten in gegenwärtiger Situation zu erfennen 
geben. 

Sch habe nichts weiter Hinzu zu feßen, als den Wunſch: daß 
der Himmel Em. Hodgeb., fo wie die edle wohlthätige Gefinnung, 
ſammt den Mitteln der Befriedigung derjelben, fernerhin erhalten, 
alfo aud) die Zufriedenheit, aus dem Gelingen diejer grosmüthigen 
Abfihten, in reihem Maaße wolle genießen lafjen. 

Mit der größten Verehrung bin ich jederzeit 

Em. Hochgebohrn. 


Koenigsberg unterthäniger Diener 
d. Ste May I Kant 
1792 
483. 


Bon Jacob Sigismund Bed. 
Halle d. 31! May 1792. 
Theuerſter Herr Profefjor, 

Heute habe ich das Vergnügen gehabt, Herrn Hartknoch perjönlic) 
fennen zu lernen. Er jagt, Sie erlauben es mir, in die Vorrede des 
Auszugs aus Shren critiihen Schriften zu feßen, daß er mit Ihrem 
Wiffen gejchrieben jey. Das tft nun wohl jehr gut, aber ich bin da= 
durch noch nicht ganz beruhigt. Ich trete zum eriten mahl ins 
PBublicum, und muß, wenn id) auch nur auf meinen Vortheil bedacht 
jeyn will, alle Borfiht und Fleiß anwenden, um mit einigem Anjtand 
zu ericheinen. Wollen Sie mir erlauben, Ihnen das Manujceript zu 
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ihiden, und darf id) Sie bitten, entweder jelbjt es durchzulaufen, oder, 
da ich diejes wohl nicht erwarten kann, wollen Sie den Herrn Hof: 
prediger Schul in meinem Namen darum erfuhen? Er fennt mid) 
jehr wohl, und würde vieleiht aud aus Freundihaft für mid), und 
wenigitens wenn Sie insbejondere ihn darum bitten, e8 wohl thun. 

IH wünſche gar jehr zu willen ob ich in Folgenden Shre Ge- 
danfen treffe. Ich meyne daß man in der tranfe. Aejthetid die An 
ihauung gar nicht erflären dürfe, durch die Vorſtellung die fid) un: 
mittelbar auf einen Gegenjtand bezieht, und die da entjteht, indem 
der Gegenstand das Gemüth afficirt. Denn in der tranfc. Zogid kann 
erit gezeigt werden, wie wir zu objectiven Vorftellungen gelangen. 
Die reine Anſchauung verbietet jene Erklärung ſchon von jelbjt. Ich 
jehe doch in Wahrheit nicht daß id) irre, wenn ich jage: die Anſchauung 
üt eine durchgängig beitimmte Vorftellung in Anjehung eines gegebenen 
Mannigfaltigen. Aud wird es mir jo recht deutlich, daß die Mathe: 
matid eine Wifjenihaft durch Conſtruction der Begriffe jey. Denn 
auch die Algeber kann nicht anders als vermittelft durchgängig be: 
ftimmter Vorftellungen ihre Sätze beweiſen. Auch muß man meiner 
Meynung nad) gar ſehr bedacht jeyn, das Subjective der Sinnlichkeit 
‚von dem Dbjectiven zu jcheiden, um nachher deſto bejjer das eigene 
Geihäfte der Categorien, welde die Dbjectivität den Vorſtellungen 
geben, ind Auge zu fafjen. 

Zweytens ift es mir jehr begreiflih, daß die Gegenftände der 
Sinnenwelt, den Grundſätzen der tranje. Urtheilskraft unterworfen jeyn 
müjjen. Um diejes im hellen Lichte zu jehen, jo jubjumire man die 
empiriiche Anjhauung unter die Schemate der Gategorien: jo fieht 
man jo fort, daß fie nur dadurch Dbjectivität erhält, da dann die 
Frage wie es zugeht, daß die Gegenſtände fih nad) jenen jynthetiichen 
Sätzen a priori richten müfjen, aufhört. Sie find ja nur darum 
Gegenstände, jo fern ihre Anſchauung der fynthetiihen Verknüpfung 
des Schema unterworfen gedacht wird. 3.8. jehe ich die Gültigkeit 
der Analogie, daß allen Erſcheinungen was Beharrlicdyes zum Grunde 
liege, daher ein, weil, wenn ic) das Schema der Subjtantialität auf 
die empirische Anſchauung beziehe, dieje eben hiedurdy Dbjectivität er: 
halte, mithin muß der Gegenjtand jelbjt, dieſer ſynthetiſchen Wer: 
fnüpfung der Subjtanz und Nccidenz unterworfen jeyn. Aber wenn 
ih bis zu dem Princip der ganzen Sade hinauffteige, danı treffe 


— 326 — 


id; doch eine Stelle an, wo ich jehr gern mir mehr Licht wünſche. 
Ich jage, die Verbindung der DVorftellungen im Begrif ift von der: 
jenigen im Urtheil verjchieden, jo daß in der letzten nody über jene 
Berfnüpfung die Handlung der objectiven Beziehung vorgehe, alio 
die nehmlide Handlung, durch welde man einen Gegenftand denkt. 
In der That ift es doc ganz was Verſchiedenes, wenn ich jage, der 
ihwarze Menſch, oder, der Menſch ift jhwarz*), und id) meyne daß 
man ſich nicht fehlerhaft ausdrüde, wenn man jagt, die Vorftellungen 
im Begrif find zur fubjectiven Einheit, dagegen im Urtheil zur objec- 
tiven Einheit des Bewußtjeyns verbunden. Aber ic) gebe viel darum 
wenn id) tiefer in die Sache greifen Fönnte und eben diefe Handlung 
der objectiven Beziehung dem Bewußtieyn befjer darftellen könnte. 
In meinem lebten Briefe berührte ich diefen Punct als eine mir vor- 
fommende Dunfelheit, und beßter Herr Profeflor, aus Ihrem Schweigen 
darauf, argwöhnte ich, daß ich Unfinn darin verrathen haben dürfte. 
Aber ih mag die Sade um und um anjehen, jo jehe ih nicht daß 
id) grade was Ungereimtes gethan, wenn ic) Belehrung darüber mir 
ausgebeten und Sie noch darum ganz injtändigjt erſuche. 

Drittens, ift mir das Verfahren der Gritid der practiihen Ber: 
nunft aufferordentlidy einleuchtend und fürtreflid. Sie hebt von ob— 
jectiv-practiſchen Principien an, weldye die reine Vernunft ganz unab— 
hängig von aller Materie des Willens, für verbindend anerkennen muß. 
Diefer anfänglidy problematiiche Begrif erhält unmwiderlegbare objective 
Realität durd das Factum des Sittengejeßes. Aber id) geftehe, daß 
jo einleuchtend wie der Webergang der fynthetiihen Grundſätze der 
tranfe. Urtheilsfraft zu Gegenjtänden der Sinnenwelt, die ihnen unter: 
worfen find vermittelft der Schemate, mir vorfömmt, mir der des 
Sittengefeßes vermittelt des Typus defjelben, nicht erfcheint, und ic) 
würde wie von einer Laſt befreyet jeyn, wenn Sie freundichaftlidy, die 
Nichtigkeit folgender Trage mir zeigen wollten. Ich frage nehmlid), 
kann man ſich nicht denken, daß das Sittengejeß etwas geböte, das 
jeinem Typus zuwider wäre, mit andern Worten: kann es nit Hands 
lungen geben, bey denen eine Naturordnung nicht bejtehen kann, und 


*) Kant hat hierzu auf derselben Seite unten bemerkt: „Der Aus- 
druf: der Schwarze Menſch bedeutet den Menichen jo fern der Begrif von ihm in 
Anfebung der Schwärze bejtimmt gegeben ift. aber der: der Menjch iſt ſchwarz 
bedeutet die Handlung meines Beſtimmens.“ 
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die doch das Sittengejeß vorjhreibt? Es ijt ein bloß problematifcher 
Gedanke, aber ihm liegt doc) das Wahre zum Grunde, daß die ftrenge 
Nothwendigkeit des categorifhen Imperativs, feinesweges von der 
Möglichkeit des Bejtehens einer Naturordnung herzuleiten ift; aber 
darin werde ich irren, wenn ich die Uebereinſtimmung beyder für zu- 
fällig erfläre. 

Und nun, lieber theurer Lehrer, werden Sie mir dody nidht ab» 
geneigt, wegen meines vieleicht ungeftühmen Anhaltens mit meinen 
Briefen. Ic liebe und verehre Sie unausfprehlih und bin mit Herz 
und Seele der 

Ihrige 


Beck. 


483 a. 


Bon Wilhelm Gottlieb Tafinger. 


1. Juni 1792. 
Erwähnt 493; vgl. 489. 


483b. 
An Iohann Erich Bieter. 


12. Suni 1792. 
Erwähnt 484 und 486. 


453 6. 
An Friedrich Auguft Nitich. 


u 
to 


— . Suni 1792. 
Frwähn : 


454. 
An F. Th. de la Garde. 
12. Juni 1792. 
Ew. Hocedelgeb. 

habe ich den 10" Juny das corrigirte Eremplar 
der Gritif der Urth. Kr. in einem Pad, fign. D. L. G., mit der fah- 
renden Bolt zugeihidt. — Die Correctur fängt vom Buchſtaben U, 
mit Ausſchließung der Vorrede und der Einleitung, an und es ift, 
aufjer der Note (*) ©. 462, von mir nichts zum Text hinzugethan 
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worden; weil id) es nicht nöthig fand. — Die Gorrectur der Vorrede 
und Einleitung werde, wenn fid) darin Errata finden, oder Einſchiebſel 
nöthig wären, in Kurzem nachſchicken; weshalb ich bitte den Drud 
mit dem Bogen A anzufangen. 

Beyliegenden Brief bitte an Hrn. D. Biefter gütigft abgeben zu 
lafjen und verfihert zu jeyn, daß ich jederzeit mit vollfommener Hoch— 
achtung jey 

Ew: Wohlgebohrnen 


Koenigsberg ganz ergebenfter Diener 
d. 12 Juny I Kant 
1792. 


N. S. Darf id) bitten beyfommenden Brief an Hr. Cand. Nitid 
gütigft zu beitellen? 


455. 
Bon Ehriftian Garve. 


Brepl. d. 18 Jun. 
1792. 
Theuerfter Mann, 


Da der Sohn eines ehemahligen würdigen Arztes unjrer Stadt 
und Neffe eines Raths ihres Königsbergifchen oberjten JuſtizCollegiums, 
Herr Krutge, jelbft ein Jüngling von den beiten Anlagen u. einem 
liebenswürdigen Charakter, Ihre Univerfität bezieht, und wünſcht, durd) 
einen Brief den er von einem Belannten an Sie mitbringt, einen 
nähern Zutritt zu Ihnen zu bekommen: jo habe ich ihm dieſe Feine 
Gefäligkeit um deſto weniger abſchlagen wollen, da ich jelbjt mit Ver: 
gnügen eine fi darbiethende Gelegenheit ergreife Sie von meiner 
Hochachtung zu verfihern. Ich kenne fie gnugjam aus Fhren Schriften 
u. jelbit aus dem einzigen Briefe, den ich vor einigen Jahren von 
Shnen erhalten habe, um überzeugt zu jeyn, daß Sie jungen lehr- 
begierigen Leuten, die durd ihre gute Aufführung fih Shrer Yreund: 
ihaft würdig machen, ſich gerne mittheilen, u. was Sie fönnen, zu 
deren Ausbildung beytragen. Für den jungen Mann, den ich Ihnen 
empfehle, kann id} ftehen, daß er gefittet u fleißig iſt, u. ſich fo, aud 
als Akademiſcher Bürger, zeigen wird. Erzeigen Sie ihm aljo, aud 
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um meinetwillen, alle die Gefälligfeiten deren er in dem Laufe feiner 
Studien benöthigt jeyn könnte; erlauben Sie ihm insbejondre den 
Zutritt zu ihrem Umgange, wenn Sie ihn, nad genauerer Prüfung, 
fähig finden, davon einen nützlichen Gebraud zu maden. 

Bon wiſſenſchaftlichen Gegenftänden erlaubt mir die Kürze der 
Zeit und des Raums, nicht zu reden. Sie find aud mein Lehrer, in 
vielen Buncten, jo wie der Zehrer von Deutſchland. Da Sie feine nad): 
iprehende Schüler verlangen, jo werden Sie meinen Danf, den id) 
Ihnen hier von neuem für Shren philofophiichen Unterricht jage, nicht 
weniger wahr u. aufrichtig finden, wenn ich hinzujeße daß ich nicht 
. über alle von Ihnen behandelten Materien mit Ihnen gleihförmig 
denfe. Es ijt die größte Belohnung des GSelbitdenfers, wenn er die 
Denffräfte andrer in Thätigfeit ſetzt. Wenige Schriftjteller haben diejen 
Endzweck durd) ihre Werke in einem jo hohen Grade erreicht, wenige, 
noch bey ihrem Leben, eine jo ausgebreitete Wirkung davon gejehen, 
als Sie. Aber eben mit diefer Erwedung des eignen Nachdenkens bey 
den Leſern, iſt eine ſolche Gelehrigfeit derjelben, welche in alle Säße 
u. Formen des Schriftftellers einftimmt, unverträglid. — Wie fehr 
wünjchte ih daß unfre Wohnplätzen weniger von einander entfernt 
wären. Wie jehr wünſchte ih aud als Menſch Shnen befannt zu 
jeyn, u. aller Schäße ihres Geijtes, in vertraulihem Umgange zu ge- 
nießen. Da die Vorſicht unſre Laufbahnen anders gezeichnet hat, jo 
wollen wir, zufrieden mit derjenigen unfichtbaren Berbindung, die 
zwilhen Wahrheit liebenden Denkern, an den entfernteften Orten vor: 
handen iſt, uns, ohne uns gejehen zu haben, lieben, u. uns einander 
mittheilen, jo weit es unjre örtliche Entfernung erlaubt. Ich bin von 
Herzen Shr Verehrer u. Freund 


Garve. 


486. 
Bon Johann Erich Bieiter. 
18. Suni 1792. 
IH habe es nie recht begreifen fünnen, warum Sie, mein ver- 
ehrter Freund, durchaus auf die hiefige Cenſur drangen. Aber id) 
gehorhte Ihrem Verlangen, u. jhidte das Mitpt an HE. Hillmer. 
Diejer antwortete mir dann, zu meinem nicht geringen Erjtaunen: 
“da es ganz in die bibl. Theologie einſchlage, habe er es, jeiner In- 
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(truction gemäß, mit feinem Collegen HEn Hermes gemeinjhaftl. 
durchgelejen, u. da dieſer fein Imprimatur vermeigere, trete er diefem 
bei." ch ſchrieb nun an HE Hermes, u. erhielt zur Antwort: „Das 
Nel.edikt fei hierin feine Richtſchnur, weiter fönne er ſich nicht darüber 
erflären.“ 

Es muß wohl jeden empdren, daß ein Hillmer u. Hermes fid) 
anmaßen wollen, der Welt vorzujchreiben, ob fie einen Kant lefen fol 
oder nit. — Es ijt dies erft jo eben paffirt; ich weiß nun durchaus 
noch nicht, was weiter zu thun ift. Aber ich glaube es mir u. den 
Wilfenihaften in unſerm Staate ſchuldig zu fein, etwas dagegen zu thun. 

Leben Sie recht wohl, wenn ein folder Verfall unferer Litteratur 
anders Ihnen feine unangenehme Stunde madıt! 

Bieiter. 
Berlin, 18 Sun. 1792. 


486. 


Bon F. Th. de la Garde. 
25. Juni 1792. 
Notirt als Antwort auf 484. 


487. 
[An Fürft von Beloſelsky]. 


(Entwurf.) 
[Sommer 1792.) 


Das ſchätzbare Geſchenk welches Ew: Erlaudt. mir im vergangenen 
Sommer mit Ihrer vortreflichen” Dianiologie ꝛc. zu machen geruheten 
it mir ridhtig zu Handen gefommen von welchem ich zwey Eremplare 
an Männer die den Werth deijelben zu ſchätzen im Stande find aus» 
getheilt habe. Meinen jchuldigen Dank dafür abzuftatten habe die 
darüber verfloffene Zeit hindurch feineswegs vergefjen wohl aber über: 
häufter Hinderungen wegen immer aufjchieben müffen um dabey auch 
zugleih etwas von der Belehrung zu jagen die id) daraus gezogen 
habe wovon ich aber auch jeht nur einige Hauptzüge anführen fan. 

Ich bin jeit einigen Jahren damit beſchäftigt die Gränze des 
menschlichen jpeculativen Wiſſens überhaupt auf das bloße Feld aller 
Gegenſtände der Sinne einzufhränfen da alsdann die jpeculative Ver: 
nunft wenn fie ſich über diefe Sphäre hinauswagt in jene in Ihrem 
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Tableau bezeichneten espaces imagjnaires fällt wo für fie nicht grund 
nicht ufer d. i. fchledhterdings Fein Erfentnis moglid ift. — Es war 
aber Ew: Erl. aufbehalten jene metaphyfiihe Gränzbejtimmung der 
menjchlihen Erkentnisvermögen womit id) mid; jeit einigen Jahren be: 
ihäftigt habe der menſchlichen Vernunft in ihrer reinen Speculation 
aud) auf einer andere nämlid anthropologiihen Seite zu bewerfitelligen 
weldye die für jedes Individuum die Grenken der ihm angemefjenen 
Sphäre zu untericheiden lehrt und zwar vermittelft eine Demarculum 
welche ſich auf fihheren Principien gründet und eben jo neu und jcharf: 
finnig als ſchön und einleuchtend tft. 

Es ift eine herrliche nie gehörig eingejehene noch weniger aber 
jo gut ausgeführte Bemerkung daß einem jeden Individuum für feinen 
Beritandes®ebraud die Natur eine eigenthümlihe Sphäre beftimmt 
habe in der er fidh erweitern fan daß es deren vier gebe und niemand 
die jeinige überjchreiten könne ohne in die Intervalle zu fallen welde 
insgelamt denen benahbarten Sphären jehr angemefjen benannt find 
(wenn man die Sphäre weldhe der Menſch mit den Thieren gemein 
hat namlich die des Inſtincts bey Seite jet) Wenn es mir erlaubt 
ift unter dem Allgemeinen Gattung des Verſtandes (lintelligence uni- 
verfelle) den Berftand in bejonderer Bedeutung (l’entendement) die 
Urtheilsfraft und die Vernunft alsdann aber die Verbindung diejer 
drey Vermögen mit der Einbildungsfraft weldie das Genie ausmadıt 
[Bricht ab.) 

Zuerft die Eintheilung des Vorjtellungsverimögens in die der bloßen 
Auffaffung der Vorftellungen apprehenlio bruta ohne Bewußtſeyn, ift 
lediglid für das Vieh und die (phaere der apperceptio, d. i. der Be: 
griffe, die legtere nicht die (phaere des Verftandes überhaupt. Diefe 
ift die (phaere 1. der intelligence des Verftehens d. i. des Vorſtellens 
durd) allgemeine Begriffe in abitracto 2 des Beurtheilens der Bor: 
jtellung des Beionderen als unter dem Allgemeinen enthalten (ublumtis 
unter Regeln allgemein in conereto der Urtheilsfraft 3 des Einjehens 
peripicere der Ableitung des Bejonderen aus dem Allgemeinen d. i. 
die Iphaere der Vernunft — Ueber dieje die Sphäre der Nahahmung 
e3 jey der Natur jelbjt nad ähnlichen Geſetzen apprentisfage oder der 
originalitaet transfcendance der Ideale. Diele iſt entweder die der 
translcendenten Imagination d. i. der Ideale der Einbildungs- 
fraft genie Geiſt — efprit welche wenn die Formen der Einbildung der 
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Natur wiederjpreden die Sphäre der Hirngeſpenſter monſtren Phan— 
tajterey oder der transjcendenten Vernunft d. i. der Ideale der Ber- 
nunft welde wenn fie auf bloße Erweiterung der Speculation über 
das was gar nicht gegenftand der Sinne feyn mithin nicht zur Natur 
gehören Fan lauter leere Begriffe feyn. Die Sphare der Schwarmerey 
qui cum ratione infaniunt und den Verjtand dahin zurüd bringen wo 
die betife war namlich nichts von feiner Idee zu veritehen. 
Folgendes ijt die Belehruug die ic) für mid aus diefer vortrefliden 
Zeichnung [ziehe?]. Verftand (’entendement) in allgemeiner Bedeutung 
das was man jonjt das Dbere Erfentnisvermögen benennt dem die fen- 
fualite entgegengejeßt iſt. Er ijt überhaupt das Vermögen zu denfen da 
die legte ijt das Vermögen der gedanfenlojen anzufehen oder zu empfinden 
it. Die Sphäre der lepteren haben Sie jehr wohl (wenn der Ver: 
itand darin fällt) die (phaere der betife genannt. Unter jener ift der 
Beritand in befonderer Bedeutung die Urtheilsfraft und die Vernunft 
enthalten. Der erite ijt das Vermögen zu verjtehen (intelligence) die 
zweyte das Vermögen zu beurtheilen (iugement) die dritte einzufehen 
(perfpica[ei]te) der Bernunft durd) Bernadyläßigung Fan der Menſch bis— 
weilen aus der Sphare des Berjtandes in das Leere der betile zurück— 
fallen oder durch überjpannung in die der leeren Vernünfteley efpace 
imaginaire. Daher Ihre Eintheilung in 5 Sphären wo denn für den 
Verſtand (l’entendement) eigentlid nur drey übrig bleiben. Mit Recht 
haben Sie Verſtand liintelligence und Urtheilfraft ob fie zwar ganz 
verjchiedene Vermögen find in eine Sphäre zujammen gezogen weil 
die Urtheilsfraft nichts weiter ift als das Vermögen feinen Verſtand 
in concreto zu beweijen und die Urtheilsfraft nicht neue Erfentnifje 
ihafft fondern nur wie die vorhandenen anzuwenden find unterſcheidet. 
Der Titel ijt bon lens der in der That hauptſächlich auf der Urtheils: 
fraft anfommt. Man könte jagen durd) Berjtand find wir im Stande 
zu erlernen (d. i. regeln zu faſſen) durch Urtheilstraft vom Erlernten 
Gebraud) zu machen (Regeln in concreto anzuwenden) durd) Bernunft 
zu erfinden Principien für manigfaltige Regeln auszudenfen. Daher 
wenn beyde eritere Vermögen unter dem titel bon fens (eigentlich) 
intelligence und jugement zufammen vereinigt) die erjte eigentliche 
Sphäre des Perjtandes ausmachen jo ift die Sphare der Vernunft 
etwas einzufehen mit Net die Zweyte. Alsdann aber ift die Sphäre 
zu erfinden (de transicendance) die Dritte. Die Vierte gehört zur 
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Derbindung der Sinlichfeit mit dem oberen Vermögen d. i. der Er: 
findung defjen was zur Regel dient ohne Leitung der Regeln vermittelft 
der imagination d. i. die Sphäre des Genie welde wirklid nicht zum 
bloßen Beritande gezählt werden fan 


[Am Rande:]) Die Sphäre der perfpicacite ift die der ſyſtematiſchen 
Einfiht des Zufammenhanges der Vernunft der Begriffe in einem 
Syitem. Die des Genie die der Berbindung der erjten mit der 
originalitaet der Sinlichfeit 
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An Iacob Sigismund Bed, 
3. Juli 1792, 

Es iſt, hochgeſchätzter Freund! ganz gemwis nicht Gringihäßung 
Ihrer mir vorgelegten Fragen geweſen, was mid) gehindert hat Ihren 
legten Brief zu beantworten, fondern es waren andere Arbeiten, auf 
die ih mid) damals eingelaffen hatte und mein Alter, weldes mir es 
jegt nothwendig macht mein Nachdenken über eine Materie, mit der 
ich mich beichäftige, dur nichts fremdartiges zu unterbreden, indem 
ich ſonſt den Faden, den ich verlafien hatte, nicht wohl wieder auf: 
finden fan. — Der Unterfchied zwifhen der Verbindung der Bor: 
jtellungen in einem Begrif und der in einem Urtheil z. B. der ſchwarze 
Menſch und der Menſch ift Schwarz, (mit andern Worten: der Menjd) 
der Schwarz ift und der Menſch ift ſchwarz) liegt meiner Meynung 
nad darinn, daß er im erjteren ein Begrif als beſtimmt im zweyten 
die Handlung meines Bejtimmens diejes Begrifs gedaht wird. 
Daher haben Sie ganz recht zu jagen, daß in dem zuſammen— 
geſetzten Begrif die Einheit des Bewuſtſeyns, als jubjectiv gegeben, 
in der Zuſammenſetzung der Begriffe aber die Einheit des Bewuſt— 
jeyns, als objectiv gemadt, d. ti. im erjteren der Menjc blos als 
ſchwarz gedacht (problematiich vorgeftellt) im zweyten als ein folder 
erfannt werden ſolle. Daher die Trage, ob id) jagen fan: der jchwarze 
Menſch (der ſchwarz ift zu einer Zeit) ijt weis (d. i. er ift weiß, aus» 
gebleicht, zu einer anderen Zeit) ohne mir zu wiederjprehen? Sch 
antworte Nein; weil id in diefem Urtheile den Begrif des Schwarzen 
in den Begrif des Nihtjhwarzen mit herüber bringe, indem das 
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Subject dur den erjteren als bejtimmt gedadyt wird, mithin, da es 
beydes zugleic) ſeyn würde, fid) unvermeidlic wiederfprähe. Dagegen 
werde ich von eben demijelben Menſchen jagen fönnen er ift ſchwarz 
und auch eben diejer Menſch iſt niht ſchwarz (nämlich zu einer 
anderen Zeit, wenn er ausgebleicht ift), weil in beyden Urtheilen nur 
die Handlung des Beftimmens, weldhes bier von Erfahrungs: 
bedingungen und der Zeit abhängt, angezeigt wird: In meiner Grit: 
dr. V. werden Sie da, wo vom Sap des Wiederſpruchs geredet wird, 
hievon auch etwas antreffen. 

Mas Eie von Ihrer Definition der Anſchauung: fie jey eine durch— 
gängig beftimmte Borftellung in Anfehung eines gegebenen Mannig: 
faltigen, jagen, dagegen hätte ich nichts weiter zu erinnern, als: daß 
die durchgängige Beitimmung hier objectiv und nicht al& im Subject 
befindlich verjtanden werden müjje (weil wir alle Bejtimmungen des 
Gegenitandes einer empirischen Anfhauung unmöglich kennen fönnen), 
da dann die Definition dod nicht mehr jagen würde als: fie ijt die 
Vorſtellung des Einzelnen gegebenen. Da uns nun fein Zuſammen— 
gejeßtes als ein ſolches gegeben werden fan, jondern wir die Zu: 
jammenjegung des Mannigfaltigen Gegebenen immer jelbjt maden 
muͤſſen, gleichwohl aber die Zufammenjeßung als dem DObjecte gemäs 
nicht willführli jeyn fan mithin wenn gleich nicht das Zujammen: 
geießte dody die Form, nad) der das Mannigfaltige Gegebene allein 
zujammengejeßt werden Fan, a priori gegeben jeyn muß: jo ijt Diele 
das bios Subjective (Sinnliche) der Anſchauung, weldhes zwar a priori, 
aber nit gedadt (den nur die Zufammenjeßung als Handlung 
ift ein Product des Denkens) fondern in uns gegeben jeyn muß 
(Raum und Zeit) mithin eine einzelne Vorjtellung und nicht Begrif 
(repraelentatio communis) jeyn muß — Mir jheint es rathjam ſich 
nicht lange bey der allerjubtiliten Zergliederung der Elementarvor: 
jtellungen aufzuhalten, weil der Fortgang der Abhandlung durch ihren 
Gebrauch fie hinreichend aufflärt. 

Was die Frage betrift: Kan es nit Handlungen geben, bey denen 
eine Naturordnung nicht beitehen fan und die doch das Sittengejek 
vorjchreibt, jo antworte id, allerdings! namlich eine beftimmte Natur: 
ordnung z. B. die der Gegenwärtigen Welt 5. B. ein Hofmann muß 
e3 als Pflicht erfennen jederzeit warhaft zu ſeyn, ob er gleidy alsdann 
nicht lange Hofmann bleiben wird. Aber es ift in jenem Typus nur 
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die Form einer Naturordnung überhaupt d. i. der Zufammen- 
bang der Handlungen als Begebenheiten nad jittlihen Gejeßen 
gleich als Naturgejegen blos ihrer Allgemeinheit nad; denn 
dieſes geht die bejondere Gejeße irgend einer Natur garnidt an. 
Doch ich muß ſchließen. — Die Überjendung Ihres Manujcripts 
wird mir angenehm ſeyn. Sch werde es für mid und aud) in Ge— 
meinſchaft mit 9. Hofpr. Schultz durdgehen. — Hrn Prof. Jacob bitte 
id für die Uberjendung, imgleidyen die mir erzeigte Ehre jeiner Zu: 
Ichrift gar jehr zu danden; imgleihen dem Hrn. Mag. Hoffbauer, der 
mir jeine Analytik zugejhidt hat, dafür zu danfen und beyden zu jagen, 
ih würde nächſtens ihre Briefe zu beantworten die Ehre haben — 
Leben fie übrigens recht glüdlid — und ich verbleibe 
Der Ihrige 

Königsberg I Kant 

d. 3 July. 1792 


489. 
Von Wilhelm Gottlieb Tafinger. 
26. Zuli 1792. 
Euer Wohlgebohren 

erlauben mir nur eine Bitte, da ich jehe, daß ich auf Ihre nähere 
Belebrungen über meinen Aufjaß Verzicht thun mus, um die gütigite 
Burüdjendung defjelben durch Herrn Nicolovius an die Cottaiſche Bud): 
handlung zu Tübingen, oder durd die Poſt. Erfterer wird die Güte 
haben auf Rechnung des Herrn Cotta die Portoauslagen, die mein 
Brief nöthig machte, zu bejorgen. 

DVerzeyhen Euer Wohlgebohren wenigstens meine Freyheit, und 
nehmen Sie die Verfiherung der innigiten Verehrung gütig auf, mit 
welcher ich jo lange ich lebe, jeyn werde 

Euer Woblgebohren 
Zübingen gehorjamiter 
d. 26. Zul. 1792, D. Tafinger. 


[derunter:] erhalt. d. 10. Auguft. IK 
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490. 
An Johann Erich Biefter. 
Königsberg, d. 30 July 1792. 

Ihre Bemühungen, geehrtefter Freund, die Zulafjung meines 
iegten Stüds in der Berliner Monats:Schrift durchzuſetzen, haben 
allem Vermuthen nad) die baldige Zurüdihidung derjelben an mid), 
warum id; gebeten hatte, gehindert. — Jetzt wiederhole ich dieje Bitte; 
weil id) einen anderen ®ebraud, und zwar bald, davon zu maden 
gefinnet bin, welches um deſto nöthiger ift, da die vorhergehende Ab- 
handlung, ohne die nachfolgende Etüde, eine befremdlihe Figur in 
Ihrer Monats-Schrift machen muß; der Urtheilsſpruch aber Shrer drei 
Slaubensrichter unmwiederruflih zu fein ſcheint. — Es ift aljo mein 
dringendes Geſuch: mein Manufeript mir, auf meinen Koften, jobald 
als möglich, mit der fahrenden Poſt wieder zuzuſenden; weil ich von ver— 
ihiedenen unter den Tert eigenhändig geichriebenen Anmerkungen feine 
Abſchrift aufbehalten habe, fie aber auch nicht gern wmifjen wollte. Den 
Grund, warum id auf die Berliner Genfur drang, werden Sie fi) 
aus meinem damaligen Briefe leiht erinnerlid” machen. So lange 
nämlich die Abhandlungen in Ihrer Monats-Schrift, ſowie bis jekt, 
ih) in den engen Schranken halten, nichts, was der Privatmeynung 
Ihrer Genforen in Glaubensſachen einigermaßen zumwieder zu jeyn 
iheinen fönnte, einfließen zu laſſen, madt es feinen Unterſchied, ob 
ie innerhalb den Königlidhen Landen oder auswärts gedrudt würde. 
Da id) aber in Anjehung meiner Abhandlung des letzteren wegen 
etwas bejorgt fein mußte, jo war die natürliche Folge: daß, wenn fie 
dennod, wieder ihre Einjtimmung, in der Monats-Schrift erſchienen 
wäre, dieje Genforen darüber Klage erheben, den Umjchweif, den fie 
nimmt, fernerhin verhindern und meine Abhandlung, die fie alsdann 
ohne Zweifel weidlid) anzufhwärzen nicht ermangeln würden, zur 
Rechtfertigung ihres Geſuchs (um Verbot diejes Umfchweifs) anführen 
möchten, weldyes mir Unannehmlidyfeiten zuzichen würde. Ich werde 
dem ungeadhtet nicht unterlajjen, anjtatt diejer Abhandlung Ihnen, 
wenn Sie es verlangen, eine andere, blos moralijche, nämlich über 
Herrn Garve in feinen Verſuchen I. Theil neuerdings geäußerte Meynung 
von meinem Moralprincip, bald zuzujhiden und bin übrigens mit 
unwandelbarer Sohihäßung und Freundſchaft der Shrige 

Kant. 


491. 
Von Johann Gottlieb Fichte. 


6. Aug. 1792. 
Wohlgebohrner Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profekor, 

Durch einen Ummeg, weil ic) ſelbſt die Litteratur Zeitung fehr jpät 
erhalte, befomme ich eine unbeftimmte Nachricht, daß in dem Intelligenz 
Blatte derjelben meine Schrift für eine Arbeit von Euer Wohlgebohrn 
ausgegeben worden, und daß Diefelben fid) genöthigt gejehen, dagegen 
zu proteftiren. In welchem Sinne es möglich) war, jo etwas zu fagen, 
jehe ih nicht ein; und kann es um fo weniger einjehen, da ich die 
Sade nur unbeftimmt weiß. — So fchmeichelhaft ein ſolches Mis- 
verftändniß an fich für mich fein müfte; jo erjchreft es mid) doch fehr, 
wenn id es mir als möglich denfe, daß Euer Wohlgebohrn, oder ein 
Theil des Publicum glauben fönnten: ich jelbft habe durd eine In— 
dijcretion diejenige Art der Hochachtung, die Ihnen jedermann um defto- 
mehr ſchuldig ijt, da fie fait die einzige bleibt, die wir Ihnen erweifen 
dürfen, verlezt, und dadurd auch nur die entferntejte Veranlagung zu 
diefem Vorfalle gegeben. 

Sch habe jorgfältig alles zu vermeiden geſucht, was Diefelben die 
eigentli wohlthätige Verwendung — id) weiß das, und anerfenne 
es — um meinen erjten jchriftitelleriihen Werjud, bereuen machen 
fönnte. Ich habe nie, gegen irgend Jemand etwas gejagt, daß 
Ihrer Aeußerung, daß Sie nur einen fleinen Theil meines Aufſatzes 
gelejen, und aus diefem auf das übrige nur gejdloßen, widerjpräde; 
ih habe vielmehr eben das mehrmahls gejagt. Ic habe in der Vor: 
rede den faum merflihen Wink, daß ich fo glüklich gewejen bin, 
wenigitens zum Theil gütig von Ihnen beurtheilt zu werden, vertilgt. 
(Id wünjchte jezt, leider zu ſpät! die ganze Vorrede zurüfbehalten zu 
haben.) 

Dies ift die VBerficherung, die ih Euer Wohlgebohrn, nicht aus 
Furcht daß Sie ohne gegebne Veranlaßung mic) für indiscret halten 
würden, jondern um Denenjelben meine Theilnahme an dem unangenehmen 
Borfalle, die fih auf die reinfte Verehrung gegen Sie gründet, zu 
erfennen zu geben, machen wollte, Sollte, wie id) vor völliger Kunde 


der Sachen nicht beurtheilen fann, und worüber id mir Euer Wohl— 
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gebohrn gütigen Rath erbitte, noch eine öffentliche Erklärung von 
meiner Seite nöthig fein, jo werde ich fie ohne Anftand geben. 

Werden Euer Wohlgebohrn der Frau Gräfin von Krodom, in 
deren Haufe id) jo glüflihe Tage verlebe, weldye mir aufträgt Ihnen 
Ihre Hochachtung zu verfihern, und welche jelbit die aller Welt ver: 
dient, eine Heine Neugier für gut halten? Sie findet ohnlängit im 
biihöflihen Garten zu Dliva an der Statüe der Gerechtigkeit Ihren 
Namen angeihhrieben, und wünjcht zu wißen, ob Sie ſelbſt da geweſen 
find. Ohngeachtet id) Ihr nun vorläufig zugefichert habe, daß aus 
dem angejchribnen Namen fid gar nichts jchließen laße, weil Sie es 
fiher nicht geweien, der ihn hingeihrieben; jo hat Sie ſich doch jchon 
zu jehr mit dem Gedanfen familiarifirt, an einem Orte geweſen zu 
jein, wo auch Sie einjt waren, und bejteht auf Shrem Verlangen, Sie 
zu fragen. Sch finde aber, daß diefer Neugier noch etwas anders zum 
runde liegt. „Sind Sie in Dliva jhon einmal geweien, denkt Sie, 
jo fönnten Sie wohl einft in Shren Ferien wieder dahin, und von da 
aus wohl aud nad) Krodow kommen“ — und es gehört unter Ihre 
Lieblingswünjdhe, Sie einmal bei ſich zu jehen und Xhnen ein paar 
vergnügte Tage, oder auch Wochen zu machen; und ic) glaube jelbit, 
daß Sie den zweiten Theil Ihres Wunſches fiher erreichen würde, 
wenn Sie den erjten erreichen fönnte. 

Ich bin mit warmer Verehrung 

Euer Wohlgebohrn 
Krockow d. 6. Auguft. gehorſamſter Diener 
1792. J. G Fichte. 


492. 
Von Friedrich Victor Lebrecht Pleffing. 
6. Aug. 1792. 
Mohlgeborner Herr 
Hochzuehrender Herr Profeflor. 

Süfj tjt mir diejer jo lange gewünſchte Augenblif, wo ich einer 
Pflicht Gnüge thun kann, wegen deren Nicht-Erfüllung, die bisher 
nit in meiner Gewalt jtand, id) von manchem innern Kummer ge 
drüft worden bin. Sc entjchuldige mid hier nicht weiter. Denn 
blofje Worte, die fih leicht finden laſſen, find noch feine würklichen 
Gründe. Wenn id) einigen Glauben bei Ihnen babe, fo wird die 
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fimple Verfiherung von meiner Seite: dafj es nidht in meiner Gewalt 
geitanden, dieje Pflicht eher zu erfüllen, für Sie hinreichend jeyn. Es 
find nunmehr 9 Sahre, da Em Wohlgeb. 30 rthlr (id) hoffe in der 
Summe mid nicht zu irren) für mid) ausgelegt hatten. Eine jo lange 
Zeit Tchuldig gebliebene Summe, mufj zugleid; mit den Zinfen, die fie 
während diejer 9 Fahre getragen, abbezahlt werden. Dies gebühret 
ſich nad) der Ordnung der Dinge, und ift mir daher Pflicht. Ich 
überjende 8 Friedrihsd’or, die mit dem Agio (das auf jedes Stüf, 
10 bis 11 ggl, nad Sähfiihen Münzfufj, beträgt) die Summe aus: 
machen werden, die ih Ihnen (nehmlich die 30 rthir, nebſt Yjährigen 
Zinjen, fünf vom Hundert) jhuldig bin. Ich begleite den Abgang 
diejes Geldes, mit meinem herzlihiten und innigiten Dank, den ich 
Ihnen, nicht blos für die jo lange bewiejene gütige Nachſicht, ſondern 
noch für mehr als dies, für das widme, was Sie mir vor 10 Jahren 
(in dieſer für mich jo merkwürdigen und traurigen Periode meines 
Lebens, deren Andenken mit unauslöjchlichen Zügen in mein Innerftes 
gegraben iſt) waren. Nochmahls meinen innigften Dank Ihnen dafür, 
edler Mann! meinen innigjten Danf, von dem das Herz eines Mannes 
erfüllt ift, daS feine Verbindlichkeit und Ihr Verdienſt ganz fühlt. Nod) 
bleibt mir aber etwas zu erfüllen übrig, das Sie vermuthlich errathen 
werden. Es betrift nehmlich jenen grofjmütigen Mann, defjen Nahmen 
ih noch nicht kenne. Allein noch zu fehr unter dem harten Gejez 
zwingender äufjerer Umftände gehalten — die id) zwar jeit 9 Jahren, 
durch anhaltendes Ankämpfen und Anftrengung aller meiner Kräfte, 
gegen die vorigen Zeiten gerechnet, um ein grofjes erträglicher gemacht 
babe, aber doch noch nicht jo zu verbefjern im Stande geweſen bin, 
(wozu id) noch einige Jahre braucde, und mir daher nur nod) jo lange 
das Leben wünſche, um auch dieje Pflichten noch erfüllen zu fönnen), 
um alles in’s Reine bringen zu können — iſt e$ mir bis gegenwärtig 
nicht möglid, mich von diejer mir auf dem Herzen liegenden Verbind- 
lichfeit zu befreien. Allein ich erſuche Ew. Wohlgeb. (auf Lebens und 
Sterbensfall), mir irgend eine Adrefje zu übermachen, wohin oder an 
wen, jo bald ich dazu vermögend bin, ich die bewufite Summe über: 
machen kann. — Ich habe ein hartes Tagewerk gehabt. Doc fühle 
ih in dem Bemwußtjeyn: mit Mühe und Arbeit, im Schweiſſ meines 
Angefiht3 mid durch gedrungen zu haben, zugleih Beruhigung und 
Belohnung. 
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Ft muſſ ih Ew Wohlgeb. doch noch einige Nahrichten von mir 
jelbjt mittheilen. Was meine individuelle Lage, als Menſch und afa- 
demiſcher Lehrer hier an diefem Ort betrift, jo lebe id), gewiſſe Rüf- 
fihten ausgenommen, zufrieden, mit meinen Kollegen*) in Ruhe und 
Einigfeit, jo wie mit allen übrigen Menſchen. Bei Führung meines 
Lehramts, ſuche ich, jo viel ich kann, und fo viel es der Geiſt der hie: 
figen Denfart zu ertragen im Stande ift, Nuzzen zu ftiften. Freilig 
ift in diefen Gegenden, die fi durd jo manche Eigenheiten vor andern 
auszeichnen, Philojophie eine ziemlich fremde Wiſſenſchaft; Herrn Jacobi 
in Düfjeldorf ausgenommen, fonft weiſſ ich feinen, mit dem ich mid) 
mündlid über dergleichen Gegenjtände unterhalten fönnte. Wäre meine 
Einnahme etwas anjehnlicher, und herrichte hier zu Lande, wo wegen 
des jtarfen Handel3 und der anſehnlichen ®eldmafje, die im Umlauf 
ift, nicht eine grofje Theurung, jo würde — da id) einfam und ab» 
gezogen lebe, und mid) fo viel möglid von äuſſern Bedürfnifien un— 
abhängig zu machen ſuche — aud in nod einer andern Rükfidht, 
meine Lage erträglider jeyn. Man hatte mir vor'm Jahr eine Zulage 
gegeben, aber mit der Bedingung, die lutheriſche Dogmatik zu leſen. 
überraſcht anfänglich, nahm ich dieſen Antrag an. Allein aus Gründen, 
die mir's zur Pflicht machten, habe ich dieſes Amt, nebſt der Zulage, 
ſchon vor einiger Zeit wieder nieder gelegt. 

Meine in einem ungewönlichen Grade vormahls lebhafte Einbil- 
dungsfraft, die in meinen jüngern Jahren die Herrihaft führte, mir, 
bei der anjehnlidhen Rolle die fie jpielte, fo viele Übel ſchuf, iſt gegen: 
wärtig erkaltet, ſo daſſ ich izt die Dinge ziemlich ſo ſehe, wie ſie ſind. 
Zurükgekommen von ſo manchen Prätenſionen, könnte ich daher wohl 
in der Folge negativ glüklicher leben; allein ich fürchte, unter den 
fortdaurenden Geiſtes-Anſtrengungen (denen ich noch zur Zeit, wegen 
ökonomiſcher Verhältniſſe, feine engern Schranken ſezzen darf), die bal— 
dige Abſtumpfung meines Körpers und Geiſtes. Möge aber als dann 
auch nur das Ende meiner Tage nicht mehr fern ſeyn! Ein kurzes 
Lebensziel und baldige Befreiung des Vernunft-Menſchen, von der 
Herrſchaft der ſinnlichen Natur und aus dem Leibe dieſes Todtes, iſt 
in dieſer gegenwärtigen Zeit, mehr zu wünſchen, als zu fürchten. Mir 
fällt hiebei eine herrliche an Brutus gerichtete Stelle, aus dem erſten 


* Die mit *) angedeutete Fussnote ist weggeschnitten. 
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Bud der Tuscul. queeit. (am Ende defjelben) ein, die Cicero, während 
der Stürme, die jein Vaterland zerrütteten, und das Menſchengeſchlecht 
in ein länger als taufendjähriges Elend jtürzten, jchrieb: Magna elo- 
quentia est vtendum, atque ita velut [uperiore e loco concionandum, 
vt homines mortem vel optare incipiant, vel certe timere defiltant. 
Nam fi fupremus ille dies non exftinctionem, [ed commutationem 
aflert loci, quid optabilius? fin autem perimit ac delet omnino, quid 
melius, quam in mediis vitæ laboribus obdormifcere, & ita conni- 
ventem (omno conlopiri fempiterno? — Nos vero, fi quid tale acci- 
derit, vt a Deo denuntiatum videatur, vt exeamus e vita, leti, & 
agentes gratias pareamus; emittique nos e cultodia & levari vinculis 
arbitremur, vt aut in »ternam, & plane in noltram domum remi- 
gremus, aut omni ſenſu, moleftiaque careamus. Sin autem nihil 
denuntiabitur, eo tamen ſimus animo, vt, diem illum, horribilem 
aliis, nobis fauftum putemus; Portum paratum nobis & perfugiam 
putemus. Quo vtinam velis paflis pervehi liceat! fin reltantibus ventis 
rejiciemur, tamen eodem, paulo tardius, referamur necesle est. 

Die Geſchichte unjerer Tage, zeugt von einem traurigen Verfall 
der Menſchheit, und weifjagt derjelben Scifjaale, die zittern machen; 
alle Anftalten find wenigftens da, um es zu bereiten. Die heilige 
ardeos Iheint ganz den Erdboden verlafien zu wollen. Ein fidh jelbit 
zerjtörender Egoismus, entartet die Europäer, und verſchlingt alle edle 
Gefühle bei ihnen. In gewifjen bedrängenden Augenbliffen des tiefiten 
Seelenſchmerzes und inniglichſten Unmillens, wird einem der Gedanke 
denfbar: Gott könne die Menſchen, wegen moraliicher Verderbnifj, aus 
freiwilliger Beftimmung, vom Erdboden vertilgen, um ihn von den 
Verſchuldungen zu reinigen, und einer beſſern Menjhenart Plaz zu 
maden. Es geſchehen izt Dinge auf Erden, die das moraliſche Gefühl 
fo empören, daß es ihm zum äufjerften Bedürfnifj wird: Strafe und 
Verdamnifl, in einem andern Leben zu wünjchen, um die Vernunft, 
durch diejen zum Glauben geworden Wunjd, vor der Verzweiflung 
zu retten: fich jelbjt für ein Unding und die Welt für ein Srrenhaus 
zu halten, wo die Tollhäusler einander die Köpfe zerichlagen. 

Doch id) mufj hier abbredien. Sie haben in lezter Mefje, ein 
neues Werk, ohne Ihren Nahmen, herausgegeben; aber ich habe den 
Verfafjer bald erkannt. Möge diefes Bud viel Seegen jtiften! — 
Theilnehmend begleiten meine Bliffe Sie, auf Ihrer glänzenden Zauf: 
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bahn, und der Ruhm, der Sie am Abend Ihrer Tage Frönt, ift für 
mid ein erhebender Anblif! Widmen Sie, ehrwürdiger reis, Ihr 
noch übriges Leben dazu, den Menſchen Wahrheiten zu jagen, die fie 
izt am meilten bedürfen. Es wird jo wenig für die gute Sade der 
Menſchheit geichrieben; und das, was darüber geichrieben wird, iſt 
meiftens zwekwidrig. Mehrere unferer, in andern Fächern guten, 
Schriftſteller, jheinen, wenn fie über diefen Punkt ſchreiben, den Kopf 
zu verliehren. Ic vermiſſe Überzeugung, Nachdruck, Würde, Ermit, 
männliche Kraft, ruhige Fallung, Weisheit und Klugheit, bei dem 
Anhalt und Gepräge ihrer Schriften. Wie jehr fann ein Mann wie 
Sie, izt ein Wort zu rechter Zeit reden! 

Ob id) glei diefen Sommer zum dritten Mahle meine Meta: 
phyſik, die ich diefes halbe Jahr wieder leje, ausarbeite, jo bin id) 
mit meinem Syitem, doch nod nicht aufs reine. Ihre Werke, liegen 
auf meinem Schreibtiih mir immer zur Hand. Zuvor aber, ehe ich 
mich diejen Unterfuhungen ganz und gar widme, werde id) noch eine 
Wallfarth ins Alterthum thun. Mein Hauptzwef mit, bei dieſem 
Studium, ift, die Nichtigkeit des der menſchlichen Bernunft gemachten 
Vorwurfs zu zeigen, als wenn fie nur erjt ſeit jüngern Zeiten, auf 
die Idee eines Göttlihen Weſens gefommen wäre, und hiezu einer 
andern, als ihrer eignen, Hülfe bedurft hätte; ferner, die Geſchichte, 
den Zufammenhang und alten entfernten Urjprung jenes merfwürdigen 
Syitems zu entwiffeln, das auf die Schifjaale und die Denkart der 
Menſchen, einen jo unermefjlihen Einfluſſ gehabt, und daher genauer 
unterfucht zu werden, doch wohl verdient. Es ergeben fid) hieraus 
Warheiten, als Nejultate, die, wenn fie, jo wie fie ſchon philoſophiſch 
erfannt find, auch hiſtoriſch anſchauend gemacht, recht verjtanden und 
beherzigt werden, die menschliche Erkenntniſſ, über verjchiedene wichtige 
Gegenjtände, jehr berichtigen können. Ehe der Saz nicht als allgemein 
wahr anerfannt wird: daſſ Feine VBernunftwarheit offenbart werden 
fann, it fein daurendes Heil und Wohl für die Menſchen zu hoffen. 
Allein das Publifum, das, da ich einige Jahre zu jpät fam, ſchon 
Parthei ergriffen hatte, kann oder will mich zum Theil nicht verjtehn. 
IH habe zeither, noch einmahl die Alten jtudirt, aud) zum Theil die 
Aſtronomie derjelben (als mit welcher die alte Metaphyfif in Verbin— 
dung Iteht), vorzüglic aber ganz von vorn, den Plato und Ariftoteles; 
wo id manchen Fund wieder gethan, und zum bejjern Berftändnifj 
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der Eleatiſchen und Ariſtoteliſchen Philoſophie gelangt bin; in deren 
Darftellung, wie fie, im zweiten Bande meiner Verſuche zur Aufflä- 
rung der Philojophie des älteften AltertHums, enthalten ift, id mandes 
verändern, und ein neues Merk, unter dem vermuthlichen Zittel: Re— 
jultate aus der Geſchichte der Menichheit im ältejten Alterthum, heraus— 
geben werde. Aus der Bergleihung und Vereinigung der Entdeffungen 
der neuern Naturgeſchichte, mit den Refultaten der älteften Urkunden 
der Geſchichte, über eine grofje Erdsrevolution, ift es mir zur höchſten 
Warſcheinlichkeit gediehn: daſſ eine groſſe phyſiſche Revolution, vor: 
mahls einen grofjen Theil der Oberfläche des Erdbodens ins Meer 
verjenft, dadurd neues Land hervorgebradt, und die phyſiſche und 
klimatiſche Beſchaffenheit deflelben, ganz verändert und verichlimmert 
habe. Dieje grofje Meltbegebenheit, glaube ich, ift der erjte veite 
Standpunkt, von dem man bei der Geſchichte der Menjchheit ausgehn 
muf. Indem man feine Unterjuhungen bier anknüpft, gewinnen fie, 
durch diefe Verbindung, mehr Licht, über den Urjprung und die Natur 
gewifler Lehrjäzze jenes alten Syitems; über die dann auch, aus der 
Natur der Vernunft jelbjt, wenn man dem natürlihen Gange nad)= 
jpürt, den fie in jenen Zeiten und unter jenen Umjtänden nehmen 
mufjte, mander Aufihluff geihöpft werden kann. 

Doch ich muſſ bier abbreden, ſchon zu lange habe id Sie hiemit 
unterhalten. — Leben Sie wohl, ehrwürdiger Mann! Laſſen Sie 
mid Ihrem Andenken von neuem empholen feyn, und nehmen Sie 
das herzliche Befenntnifj meiner Verehrung und Hloch]jachtung an, mit 
der id bin 

Dero 
Duisburg am Rhein treugehoriamjter 
d. 6. Aug. 92. Plejling 


Königsberg ift mir ganz unbekannt geworden. Sit HE Brahl 
noch am Leben, oder nod in Königsberg, und follten Sie Gelegen- 
heit haben, ihn zu jehn, jo haben Sie die Güte, ihm mein Andenken 
zu bezeugen. 
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493. 
An [Wilhelm Gottlieb Tafinger]. 
(Fragment eines Entwurfs.) 
[Mitte Auguſt 1792.] 

— — frauen fordert allerdings meiner Seits alle Bereitwilligfeit 
auf — — zu leiften; nur von der Zeit wie bald diejes geihehen — — 
mir jo viel einräumen als id) meinen andern — — n; denn was mir 
in meinem 5Often Zahr leicht war: — — furze Zeit abzureiffen und 
und dody nachher wieder — — Schwierigkeit thun lafjen. Auch werden 
Ew: Wohlgeb. — — Briefes d. 1 Jun. und den des zweyten d. 
26 July — — oft die Zeit nad) deren Verlauf Sie die Hofnung gar 
irgend eine Antwort — — für eine Correjpondenz von eben — — 
eitens habe es bey meinem bisherigen Briefwechjel meine — — — 
Was nun aber die an mid) ergangene Anfrage — — en beantworten. 


4938. 
An Fohann Gottlieb Fichte. 


Mitte Auguit [?] 1792. 
Erwähnt 505. 


494. 
An die theologiiche Fakultät [in Königsberg]. 
(Entiwurf.) 
Ende Auguit 1792. 
Ich habe die Ehre Ew: Hohehrwürden drey philojophijche Ab- 
handlungen, die mit der in der Berl: Monatsihrift ein Ganzes aus: 
machen ſollen, nicht jo wohl zur Genfur als vielmehr zur Beurtheilung, 
ob die theologiiche Fakultät fi) die Cenſur derjelben anmaße, zu über: 
reihen, damit die philoſophiſche ihr Recht über diefelbe gemäß dem 
Titel, den dieſe Schrift führt, unbedenklich ausüben könne. — Denn 
da die reine philofophiiche Theologie hier auch in Beziehung auf die 
bibliſche vorgejtellt wird, wie weit fie nad) ihren eigenen Verſuchen der 
Schhriftauslegung ji) ihr anzunähern getraut, und wo dagegen Die 
Vernunft nit hinreicht oder auch mit der angenommenen Auslegung 
der Kirche nicht folgen Fan, fo ift dieſes eine unitreitige Befugnis 
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derſelben, bey der ſie ſich in ihren Grenzen hält und in die bibliſche 
Theologie keinen Eingrif thut eben ſo wenig als man es der letzteren 
zum Vorwurfe des Eingrifs in die Rechtſame einer anderen Wiſſen— 
ſchaft macht, daß ſie zu ihrer Beſtätigung oder Erläuterung ſich ſo 
vieler philoſophiſchen Ideen bedient, als fie zu ihrer Abſicht tauglich 
glaubt. — Selbſt da, wo die philoſophiſche Theologie der bibliſchen 
entgegengejeßte Grundjäße anzunehmen ſcheint z. B. in Anjehung der 
Lehre von den Wundern, gefteht und beweift fie, daß dieje Grundfäße 
von ihr nicht als objective, jondern nur als fubjective geltend d. i. 
als Maximen verftanden werden müffen, wenn wir blos unjere (menfdj- 
liche) Vernunft in theologiihen Beurtheilungen zu Rathe ziehen wollen, 
wodurd; die Wunder jelbit nicht in Abrede gezogen, jondern dem 
bibliſchen Theologen, jo fern er blos als ein folder urtheilen will und 
alle Bereinigung mit der Philojophie verkhmäht, ungehindert über: 
laſſen werden. 

Da nun jeit einiger Zeit das Intereſſe der bibliihen Theologen 
als folder zum Staatsinterejje geworden, gleihwohl aber auch das 
Interefje der Wilfenihaften eben jo wohl zum Staatsinterefje gehört, 
welches eben diejelben Theologen als Univerfitätsgelehrte (nicht blos 
als Geiſtliche) nicht zu verabjäumen und einer der Yacultäten 3. 3. 
der philojophiichen zum vermeynten Vortheil der anderen zu verengen, 
jondern vielmehr jeder fich zu erweitern befugt und verbunden find, 
jo ijt einleuchtend, daß, wenn ausgemacht ift, eine Schrift gehöre zur 
bibliijhen Theologie, die zur Cenſur derfelben bevollmädtigte Kom: 
miffton über fie das Erkenntnis habe, wenn das aber noch nicht aus: 
gemacht, jondern noch einem Yweifel unterworfen ift, diejenige Facultät, 
auf einer Univerjität (weldhe diejen Nahmen darum führt, weil fie 
auch darauf jehen muß, daß eine Wiffenichaft nicht zum Nachtheil der 
andern ihr Gebiet erweitere), für die das bibliſche Fach gehört, allein 
das Erfenntnis habe, ob eine Schrift in das ihr anvertraute Geſchäfte 
Eingriffe thue oder nicht, und im leßteren Fall wenn fie feinen Grund 
findet Anſpruch darauf zu maden, die Cenſur derjelben derjenigen 
Facultät anheim fallen müfje, für die fie ſich jelbft angekündigt hat. 
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495. 
Von Jacob Sigismund Bed. 
Halle d. St September 1792. 
Theuerfter Herr Profefior, 

Sie haben mir erlaubt Ihnen mein Manufeript zu jchiden und 
id; benuße hiemit diejes gütige Anbieten. Da id) es mit Sorgfalt 
aufgejegt und fein Nachdenken in dieſer Arbeit mir erjpahrt habe, jo 
giebt mir diejes einigen Muth diejelbe Ihnen vorzulegen. - Was die 
Scwierigfeiten betrift, die mic bisweilen quälten, und die ich zum 
Theil Ihnen vorgelegt habe, jo habe ich groijentheils und nad und 
nad) aus eigenem fundo fie mir jelbjt gehoben. Daß der grade Gang 
auch in Wiſſenſchaften der beßte ijt, erfahre ich täglich, indem jedes: 
mahl, daß idy mich überredete, auch in der Critid was eingejehen zu 
haben, das ih doch nicht Hatte, ic) mid) nur vom Biel auf längere 
Zeit entfernt habe. Der Auszug aus der Eritid der reinen Vernunft 
geht in diejen Heften bis zur tranfcendentalen Dialectid. Ic habe 
ihn jchon einmahl ganz fertig gehabt; aber der Kortichritt in diejem 
Studium und die dadurd erhaltene Aufklärung hat mid) vermocht die 
ganze Arbeit umzumerfen und von Neuem den Aufſatz zu maden. 
Aber um eine Unart muß ic) um Verzeihung bitten. Ich habe zwar 
das Manufcript fo leſerlich als ich konnte gejchrieben, aber es war mir 
unmöglid es abſchreiben zu laſſen, weil die Leute die man bier dazu 
braudt, Soldaten find, und dieje fi jet in Frankreich befinden. 

Und nun, Lieber, Theurer Lehrer, darf ich freylich nicht wähnen, 
daß Sie mein ganzes Gefchreibe jelbit durchgehen werden. Nur um 
die Gefälligfeit muß ih Sie wirklich erjuden, die einige Blätter von 
der Deduction der Gategorien und den Örundjäßen durchzugehen, woran 
mir am meijten gelegen it und mir zu zeigen, was id) wohl gar 
falj dürfte gefaßt, oder Ihrem Wunſche nicht gemäß dargeitellt haben. 
Der Budhdruder verlangt aber das Manufceript in einer Zeit von 
aht Wochen und ich bin daher genöthigt es mir gegen Ende des 
Novembers zurüd zu erbitten. 

Noch eine Privatfrage möchte id) gern thun, wozu mir Ihre Gritid 
durd die mir aufjerordentlid) einleuchtende Bemerkung, daß man einen 
Raum durchweg erfüllt mit Materie fich denken und gleihwohl das 
Reale dejjelben dur unendlich viele Grade veridieden jeßen könne. 
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Ich habe mid niemals in die Borftellungsart Käftners, Karftens ıc. 
dap man die Materie aus gleihförmigen Moleculis von einerley 
Schwere bejtehend ſich denken müfje, um die verichiedenen Gewichte 
gleiher Volumina ſich zu erklären, finden fünnen. Die critiihe Philo- 
jophie hat bis zum Ergößen mid hierüber belehrt. Um num jene Er: 
Iheinung mir zu erflären, fjtelle id) mir die Sade fo vor. Die Erde 
zieht jeden Körper auf ihrer Oberfläche an, jo wie fie aud) von ihm 
angezogen wird. Aber die Wirkung des Körpers gegen*) die Erde ift 
unendlich Hein gegen die weldye die Erde auf ihn hat und daher 
fommt es daß die Fallhöhe im Iuftleeren Raum aller Körper ganz 
glei ift. Hänge ich aber zwey Körper von gleihem Volumen in 
denen fein Theil leer jeyn mag an die Wage, fo wird die Wirkung 
welche die Erde auf beyde äufjert gegen einander aufgehoben, aber 
die Kräfte womit beyde Körper die Erde anziehen, bleiben und find 
es nun allein welde ein Verhältnig gegen einander haben. Im luft: 
Iceren Raum ijt das Verhältniß der Kräfte womit beyde Körper zur 
Erde fallen = a+de:a+dy= a:a alſo ein Verhältnig der Gleich— 
heit; aber an der Wage = dr: dy ein Verhältniß der Ungleichheit. 
Würden beyde Körper auf eine Mondesweite etwa von der Erde er: 
hoben, jo würden gewiß ihre Fallhöhen nicht mehr gleich feyn. Ob 
id) darin wohl redt habe? 

Anliegenden Brief an Sie zu bejtellen hat mid) Herr M. Rath 
gebeten. Er hat Luft die Gritid ins Latein zu überfegen und will 
Sie darum befragen. Da Ihnen diefer Mann gänzlic unbekannt ift, 
jo darf ih wohl einige Worte die ihn kenntlich machen jollen herjegen. 
Er ift fein junger Menſch, jondern ein Mann zwiſchen dreygig und 
vierzig. Wirklich reine Liebe zu den Wiſſenſchaften hat ihn vom jchrift: 
jtelleriichen Pfad, und dieſe ſowohl al3 eine grade aufridhtige Denkungs— 
art, von dem Beſtreben das andern manchmahl ſchnell Ehren bringt, 
abgehalten. Daß er die alten Sprachen Fenne habe ich aus dem Munde 
derjenigen, die hierjelbjt ein Anfjehen deshalb haben. Daß er aber 
die critiſche Philojophie mit glüdlihem Erfolg jtudire, davon überführt 
mid) mein vertrauter Umgang mit ihm, der mir das feltene Glüd 

* Kant hat hinter dem Worte „gegen“ einen Verticalstrich gemacht 
und am Rande vermerkt: „| einen gleichen Theil der Erde aber auf der ganze 
Erde it fie gleich nur nicht der Geichwindigkeit nach, die fie der Erde giebt“ 
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gewährt, meine Gedanken einer menſchlichen Seele mit Wohlgefallen 
wmittheilen zu fönnen. 

Künftiges Winterhalbe Jahr werde id ein Publicum lejen der 
practiihen Philojophie, worauf ich mid herzlich freue, indem id) gewiß 
viel belehrter es jchliefjen als ich e8 anfangen werde. 

Ich Ichlieffe hiemit und empfehle mich Ihrer Gewogenheit, der 
ih mit Hohadtung und Liebe bin 

der Ihrige 


Bed. 


Bemerkungen Kants zu vorftehendem Briefe. 

Die größte Schwierigkeit ijt zu erklären wie ein bejtimmtes 
Volumen von Materie durch die eigene Anziehung feiner Theilfe] in 
dem Verhältnis des Qvadrat$ der Entfernung inverfe bey einer Ab» 
ſtoßung die aber nur auf die unmittelbar berührenden Theile (nicht 
auf die Entferneten) gehen fan im Verhältnis des Cubus derfelben (mit: 
hin des Volumens felber) möglich ſey. Denn das Anziehungsvermögen 
fonımt auf die Dihtigkeit diefe aber wieder aufs Anziehungsvermögen 
an. Auch richtet ſich die Didhtigfeit nad) dem umgekehrten Verhältnis 
der Abjtoßung d. i. des volumens — Nun frägt fit ob wenn ich eine 
Dpantität Materie darin ihre Theile einander in allen Entfernungen 
nad) obigem Geſetz anziehen aber derſſelben]) Zurüdjtogung doch größer 
iſt ſich jelbjt überlafje ob es eine gewifje Grenze der ferneren Aus- 
dehnung gebe, da die Anziehung mit der Zurüdjtoßung im leid): 
gewicht ift oder ob nicht wenn die Zurückſtoßung bey einer Dichtigfeit 
größer iſt als die Anziehung fie es nicht ins Unendliche bey größerer 
Ausdehnung bleibe. Die Abnahme nah dem Cubus der Entfernungen 
aber jcheint das erjtere zu betätigen. Nun fan man viele jolcdhe 
aggregata außer einander denken darin jedes gleihjam einen Dienjt 
für fih ausmacht und die fi) einander anziehen, wodurch fie ſich mehr 
verdichten welche Nähertretung aber von einer gewifjen urjprünglichen 
Dünnigfeit des Vniverlum durd plößlihe Loslaſſung geſchehen eine 
immermwährende concuslion zumwege bringen würde wodurd) die Materie[n] 
bejtimmte für fi beharrlihe Klumpen ausmaden könnten die einen 
Zuſammenhang d. i. eine Anziehung haben, die nit von den ans 
ziehenden Kräften aller Theile derjelben jondern nur von der be- 


ne 


rührenden herrührete al3 im Grunde nit dem Zug jondern dem 
Drud beyzumefjen wäre. 


Die Kräfte womit jene zwey Körper die Erde anziehen würden 
geben immer gleihe Geſchwindigkeit derjelben weil fo viel ihre Mafie 
größer iſt indem fie insgefammt die Erde ziehen fie zwar jo viel 
größere Solicitation der Erde eindrüden aber um jo viel auch ihre 
eigene Annäherung zur Erde vermindert wird (wegen ihrer größern 
Mafje) mithin immer diejelbe bleibt jo lange das gemeinjchaftliche 
Gentrum der Schweere von dem Gentrum der Erde nur unendlid wenig 
entfernt bleibt. — Man muß um den Unterfhied der Dichtigfeit zu 
erklären, annehmen daß diejelbe Anziehungskraft einer gegeben[en] 
Dvantität Materie gegen eine unendliche verjchiedene Zurückſtoßungs— 
fraft wirfe, diefer aber das Selgenjgewiht (oder die Gegenwirfung 
die zur beftimmten Einfhränfung des Raumes der ifolirten Materie) 
nicht leiſten könne ohne vermittelft der Anziehung aufs ganze vniverfum. 
Da aber diefe mit den Dvadraten der Entfernung abnimmt jo würde 
fie dur den Drud der auf folhe Weije angezogenen Materie diejes 
Gleichgewicht einer beitehenden Zufammendrüdung nicht leiften wenn 
nicht die Zurüditogung als wie der Cubus der Entfernung umgefehrt 
abnähme. hiedurdy wird nicht der Zufammenhang (denn der läßt fi 
durch feine drücdende Kräfte erklären) jondern blos der Unterichied der 
Materien ihrer Ovalität namlich der Zurüdftoßung nad) erklärt; denn] 
die Zurüdjtoßung läßt fi ohne eigene Bewegung des Abjtopenden 
folglid) auch ohne Verſchiedenheit der Mafje in demfelben Bolumen 
verjdjieden denken. Daher die Verfchiedenheit der Dvantität derjelben 
nur durd Stoß oder Zug und vermitteljt eines gemeinjchaftlichen 
Maasitabes nämlich den Zug der Erde gemefjfen werden fan und nicht 
die Mehrheit der Theile ungleihartiger Materien jondern ihr Gewicht 
die Dichtigkeit unter demjelben volumen meſſen fan. 

Die Schwierigkeit ift hier dag man das was fid bewegt in Ge— 
danken haben muß in der Erfahrung aber nur die an einem Drt oder 
von einem Drte aus wirkenden Kräfte, von denen nur ein Grad den 
Raum erfüllt oder die Entfernung des Mittelpunct3 der einen Kraft 
von der andern beitimmt. Da aber Buncte nit einen Raum ein- 
nehmen fönnen (nicht einzelne aljo aud) nicht viele zufammen) jo fan 
man die Körper nicht nad) der Menge der Theile in Vergleihung mit 


— 350 — 


andern der Dvantität der Subſtanz mad jhäßen und dennod muß 
man fie fi als gleichartig und nur durd die Menge der Theile unter: 
ſchieden vorftellig machen weil wir auf andere Art fein Verhältnis der 
Maſſen uns begreiflidd machen können. | 

Die Dvantität der Materie in demjelben Volumen ift nicht nad) 
dem MWiederitand der erpanfiven Kraft gegen die Compreſſion, auch nicht 
nad) dem MWiederftande der Attraction eines Fadens durch den Schleuder: 
ftein gegen die Gentrifugalfraft zu ſchätzen. Das erfte darum nicht weil 
eine Feine Ovantität der Materie eben jo viel Wiederftand durd aus: 
dehnende Kraft leitet als eine große: das [andere] darum nicht weil 
das Volumen nichts in Anfehung der Bewegung eines Körpers von 
jeiner Stelle bejtimmt. Sondern die locomotive Kraft in einer Wage 
(bey gleihem Volumen) oder die in der Dehnung oder Zujammen: 
drüdung eines zufammenhängenden oder elaftiihen Körpers und aljo 
die Uberwältigung eine$ Moments der todten Kraft bey demijelben 
volumen und zwar durd die Bewegungsbeitrebung des Körpers und 
aller jeiner Theile in derjelben Richtung fan das Maas abgeben. 

Weil die Erfüllung des Raumes nur durd Räume nicht durd 
Puncte weder durch ihre bloße Nebeneinanderftellung nody aus jedem 
Punct umber in einem NRaume verbreitete Kraft in der feine andere 
gleihartige Gentralpuncte wären möglich ift jo enthält die Undurch— 
dringlichkeit der Materie eigentlich nicht die Subjtanzen als eine Menge 
außer einander befindlicher für ſich beftehender Dinge fondern nur 
einen Umfang von Wirkungen der Dinge aufjer einander die in allen 
Puncten eines gegebenen Raumes nit durch Erfitllung defjelben gegen: 
wärtig find. Die Buncte der Anziehung enthalten eigentlich die Subſtanz. 
Die Anziehungsträfte find in allen Puncten gleih in jedem Puncte 
aber wird fie (in Vergleihung mit andern) durd das Abſtoßungs— 
vermögen weldhes in ihm verſchieden jeyn Fan bejtimmt u. dejto 
größer je Feiner die abſtoßende Kräfte derjelben Materie find mithin 
die Dichtigfeit der Materie defto größer. — Es iſt aber eigentlih nur 
der Körper jo fern er den Raum erfüllt die den Sinnen unmittelbar 
gegebene Subitanz. Weil aber dieſes Erfüllen ſelbſt nicht wirklich 
jeyn würde (e3 wäre durd) die bloße Abjtoßung im leeren Raume) die 
Anziehung dod für ſich alles in einen Punct bringen würde jo ift 
das Maas der Dvantität der Materie die Subſtanz jo fern fie an- 
ziehend ijt weil darinn alles innerlih in einem Punct jeyn würde 
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und das aufferhalb nicht wieder durch etwas Äußeres fondern zuleßt 
dur) das Innere gemejjen werden muß dejjen äußere Wirkung jener 
äußern gleich iſt. 

Wenn in einem Raume feine Zurüditogungsfraft wäre jo würde 
aud gar feine Subſtanz da feyn die da zöge denn fie würde feinen 
Raum einnehmen. Man fönnte fid) aber doch eine Abſtoßungskraft 
die einen Raum erfüllete denken die nicht durch eigne Anziehungsfraft 
ihrer Theile jondern durch äußern Drud zurüdgehalten würde obzwar 
diejes nicht ins Unendliche ginge. Alfo wird das Volumen nur durd) 
Zurüdjtogungsfraft beitimmt. — Wenn wir aljo die Dichtigfeit unter- 
icheiden worden [wollen?] jo müſſen dievolumina zuvor als durd) die Ab- 
ſtoßung beſtimmt vorgejtellt werden. Aber dadurd) wird der Wiederjtand 
den eine Materie der andern fo fern fie von dieſer aus ihren Orte bewegt 
werden foll thut nicht befannt. Mithin nur durd) die Anziehung welche 
die darin enthaltene Materie auf andere aufjer ihr (die Erde) und 
dadurd zu ihrer eignen Bewegung (durd die Schwere) ausübt. Se 
größere Zurüditoßung dazu gehört um diefe Annäherung (zur Erde) 
zu hindern dejto mehr Subitanz in demjelben Bolumen. Man muß 
aber die Anziehung nur als durd die Zurückſtoßung eingeihränft auf 
ein volumen mithin als an fi gleid) denken. Das volumen jelbjt 
braucht nit von etwas anderm auffer ihm: es fan durch die An- 
ziehung jeiner eignen Theile eingeichränft gedadjt werden — der Grund 
davon daß die Abjtogung in einem Volumen ohne daß die innern 
Theile fidy ziehen von außen bewirkt werde liegt darin daß die Theile 
ih nit in der Entfernung abjtoßen da hingegen fie ih in 
der Entfernung unmittelbar anziehen können: dagegen ijt es unmöglich 
daß fi die Theile blos in der Berührung anziehen jollten weil dieſe 
ihon eine Zurüditogung mithin ein volumen erfordert mithin feine 
bloße Fläche vorausießt. 

Der Grad der Zurüdjtogung wird bey gleichartiger Vergrößerung 
des volumens nicht vermehrt, aber wohl der Grad der Anziehung. — 
Weil im erften die Theile innerhalb eine die andere Bewegung auf: 
heben und die ausdehnende Kraft nur auf der Oberfläche ift, (die Ab- 
ſtoßung geht nicht quer durch in die Weite) dagegen die Anziehungen 
dur Hinzufügung die äußere Kraft vermehren. Daher ift die ganze 
Kraft der Subftanz nad) der Anziehung zu ſchätzen. Sie muß aber 
aud als gleichartig angejehen werden, weil fie für fih gar feine 
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Materie geben würde und da fie nur durch die Zuſammendrückung 
beſtimmt wird dieje aber durch das ganze eines volumens allenthalben 
glei ift, jo muß auch die daraus entfpringende Dichtigkeit glei 
jeyn. Die Abſtoßung aber fan urjprüngli ungleich jeyn in einem 
gewifjen volumen. Denn da die Dichtigfeit ins Unendliche muß ver: 
ihieden jeyn können diejes aber nicht auf der urſprünglichen Ber: 
ihiedenheit der Anziehung beruhen fan muß fie auf der der Abſtoßung 
beruhen. Man fan aud) jo jagen weil die Stärfe der Abſtoßung auf 
der Verjchiedenheit des äußern Zufammendruds beruht jo ift innerlich 
der Grad derjelben nicht bejtimmt fan aljo nad) Belieben größer oder 
fleiner ſeyn. 


[Am obern Rande:) Man tan feinen Grund angeben warum die 
materie urjprünglid) eine gewilje Dichtigfeit in einer gegebenen qvantität 
haben müfje. — Man [kann] diefe Frage nicht wegen der Anziehung 
unter einem gewifien volumen thun denn daß fie nicht größer ja jo 
gros oder Hein ift wie man will fommt nicht auf fie fondern auf die 
Zurückſtoßung an je Feiner diefe dejto größer die Dichtigfeit aus jener. 
Die verſchiedene Dichtigfeit einer gegebenen Dvantität Materie rührt 
aber nicht von Ddiejer ihrer Anziehung denn die ift zu Klein jondern 
von der des ganzen Univerfi ber. 


496. 
Von Rudolph Gotthold Rath. 
8. Sept. 1792. 
MWohlgebohrner, 
hodjgelehrter Herr, 
hochgeehrtejter HErr Profeſſor, 

Id wage es Em. MWohlgeb. einen Entſchluß von mir mit zu theilen, 
deſſen Ausführung einer meiner innigften Wünſche it; den Entſchluß, 
die Kritif der reinen Vernunft in das lateinische zu überjeßen. Ich 
weiß, daß dieje Unternehmung nicht leicht ift, und was fie erfordert, 
nemlid Einfiht in die Kritif, und Gewandheit in der Lateinischen 
Sprade. Was das erfte betrift, jo habe ich mich ſeit mehrern Jahren 
mit dem Studium Diejes Werks auf das eifrigite beihäftigt, und nun 
ſchmeichle ih mir endlid) eingemweihet zu feyn. Was den zweyten 
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Punct anlangt, jo bin ich feit 12 Jahren Schulmann, und muß täg— 
(ich die Lateinifhe Sprade Kraft meines Amts treiben. Allein bey 
dem allen würde die Arbeit dody nur langſam fortrüden, und ſchwer— 
lih unter 2 Sahren beendiget werden. Merkantiliſch kann aljo meine 
Abficht nicht jeyn. Was mich treibt ift die Begierde die übrigen kul— 
tivirten Nationen mit der Kritik befannt zu machen, und id) muß es 
geitehen, die Begierde nad) dem Ruhme, bey denen Völkern, wohin 
Sie wandern würden, Shr Dolmetſcher zu jeyn. Doc überlafje ich es 
Ihrer Einfiht gänzlid und Ihrer Entſcheidung, ob ich dieſe Arbeit 
anfangen joll oder nit. Weil diefe Entiheidung vielleicht mit von 
der Sprade der fünftigen Weberjeßung abhangen mödte, jo ſchicke ich 
hier eine Probe davon. Freylich würde ich bey diejem Werfe die Ele- 
ganz nicht jelten der Deutlichfeit aufopfern müſſen, doch dürfte die 
Sprache nie barbariich ausfallen. Im Kal nun der Herr Profefjor 
mein Unternehmen billigen follten, jo würde es feine Schwierigfeit 
haben, einen Verleger zu finden, und dann würd ich mid über diefe 
Arbeit herwerfen. Zulezt empfehl ich mich der Gewogenheit Ew. 
Wohlgeb. und bin mit der tiefiten Hochachtung 
Em. Wohlgeb. 


Halle gehorjamiter Diener 
d. 5 Sept. M. R. ©. Rath. 
1192. 
Beilage. 


Nullus dubitat, quin cognitio humana ab experientia incipiat. 
Quid enim aliud eft, quod cognolcendi facultatem agitare queat, 
exercereque, quid aliud, nifı qui ſub ſenſus cadunt, objectus? quippe 
qui aut ipfi repraelentationes producunt, aut etiam propriam intel- 
lectus vim ad comparandas eas, conjungendas, feparandasve inpellunt. 
Sieque ex rudi materia, quam fenlus exhibent, objectiva formatur 
cognitio, quae experientia audit. Si itaque tempus [pectas, nullam 
quidem cognitionem certe habes experientia priorem. 

Omnis vero cognitio, quamvis ab experientia incipiat, attamen 
non elt, quod ex eadem,. quafi unico fonte hauriatur. Puta enim, 
ipfam empiricam cognitionem non ex eo lolum, quod animus in- 
prellionum ope aceipiat; led etiam ex eo, quod ipſa cognolcendi 
facultas ex proprio fuppeditet addatque, compolitam elle; facile 
apparet, additamentum hoc a rudi materia non diltinctum iri, donec 
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longa prius exercitatio homines diferimini huic attentos, et ad utrius- 
que ſeparationem aptos reddiderit. 

Quaeltio itaque: utrum cognitio exitet, quae ab experientia, 
quid? quod ab omni (enfuum inprellione vacua fit, altius repetenda 
eft, neque, quali parvi momenti, obiter tractanda. Dicitur ejusmodi 
cognitio a priori et ab empirica diltinguitur, quae a polteriori i. e. 
ab experientia originem ducit. 

Attamen hoc cognitionis a priori vocabulum nondum fatis cir- 
cumferipte congrueque fenfum quaeltionis inltitutae interpretari vi- 
detur. At enim aliae atque aliae cognitiones quarum origo experientia 
eft, a priori dici folent, propterea quod non immediate ab experientia, 
(ed a regula quadam univerfali, (quae vero ipla ab experientia 
originem trahit,) deductae funt. Sic de eo, qui domus luae funda- 
menta quallit: poterat, inquiunt, ruinam a priori cognitam habere, 
(i.e. non erat, quod exipectaret, donec experientia ipfam probaret 
ruinam.) Attamen limpliciter a priori non poterat, ante enim ne- 
celle erat, ut experientia iplum edoceret, gravia elle corpora, et 
hinc fuleimentis delerta labi. 

Oratione ergo progrediente non eae cognitiones a priori dicentur, 
quae a quadam certa experientia, fed quae l(impliciter ab omni om- 
nino experientia vacuae [unt. His empiricae opponentur cognitiones, 
aut eae, quae non pollunt oriri, nifi a polteriori, i. e. experientia 
duce. Veluti haec thefis: quaevis mutatio caufam habet, quae 
quidem cognitio a priori, fed non pura dicenda eilt, quoniam mu- 
tationis notionem ſoli experientiae debemus. 


497. 
Von Friedrich Bonterwef. 


Mohlgebohrner Herr Brofeflor 
Verehrungswürdigiter Mann, 

Ein Opfer der Verehrung, fei es auch noch fo klein, ijt Bedürf- 
niß für den, der es darbringt, wenn es aus freier Seele dargebradjt 
wird. Dies ift Alles, was ich zu meiner Entſchuldigung jagen fan, 
da id) einem innern Aufruf gehorde, Em. Wohlgeb. die einliegende 
Kleinigkeit mit einem Zutrauen zu überjhiden, als ob im Ernft aud) 
Ihnen etwas daran gelegen jeyn könne. Sc bin der Erjte, der es 
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wagt, auf dieſer Georg-Auguſts-Univerſität, wo ſo ein Unternehmen in 
mehr als einer Rükſicht gewagt heiſſen kan, Kritik der reinen Ver— 
nunft nach Ihrem Syſtem öffentlich vorzutragen. Eigner — ich darf 
es ja hier wohl ſagen — Enthuſiaſmus für dies Syſtem u. Unwillen 
über die Coalitionsverſuche derjenigen, mit denen ich übrigens im 
beſten, friedlichſten Vernehmen gern fortleben möchte, weil ich doch 
mit ihnen lebe, gaben mir den Muth, u. äußere Umſtände die Ver— 
anlafiung, meine Vorlefung (mit Erlaubniß der philofophiihen Facul- 
tät) wirflid anzufündigen. Der ganze Ton diefer Ankündigung gleicht 
deswegen, wie das Dhr des Meifters aud ohne meine Erklärung 
hören wird, dem Ton eines gedämpften Snftruments. Das Local 
wolte dies fo. Leichter wurde mir die Bemühung, den freien Schwung 
der Saiten zu hemmen, weil ich mid) jelbjt micht befugt halte, mein 
Votum zu geben in der VBerfammlung der Wahrheitsprüfer. Von den 
erjten Zeiten der Selbjtthätigfeit meines Geiftes an, waren Schönheit 
u. Wahrheit feine Idole; aber die Schönheit riß ihn mit ihren Zauber: 
fräften jo gewaltig fort, daß ihr Dienſt jein Geſchäft mehrere Jahre 
hindurd einzig u. ausſchließlich war. Als determinirter Allesbezweifler 
wagte idy mid) vor vier Jahren an Ihre Kritik, jträubte mich, lernte 
mid; meiner Vernunft erfreuen u. wurde, was id) jeitdem geblieben 
bin u. ewig bleiben werde, Ihr danfbarer Schüler. Wer Ihr Syſtem 
in jeiner ganzen majeltätiihen Einfalt umfaßt hat oder umfaßt zu 
haben glaubt, der fan unmöglich auf den betrübten Einfall gerathen, 
es zu zerjtüfeln, um die Fragmente mit diefem oder jenem andern 
Syſtem zujammenzupfuihen. Solte er aud) hier u. da eine abweichende 
Meinung für fih haben, jo wird er dieſe um jo ruhiger für ſich be- 
halten, wenn er jedem Andern ein gleiches Redt gönnt. Mag, wer 
es nit ändern fann, fein Wohnzimmer im Gebäude der Wahrheit 
mit Tapeten befleiden; mag ein Andrer die weißgetündten Wände 
vorziehen; genug, daß das Gebäude in feinen Fugen auf einer uner: 
ſchütterlichen Grundfeite fteht. Wer aber Andern den Grundriß erflären 
will, der iſt es der Wahrheit jchuldig, jeine Grillen bei Seite zu fezen 
u. nichts zu lehren, als was der ehrwürdige Baumeijter lehrt. Dies 
wird aber demjenigen am beiten gelingen, deſſen productive Geiſtes— 
fräfte, jo gering fie audy jeyn mögen, eine andre Richtung genommen 
haben, als die metaphyfiiche, u. der ſich doch zugleid) des Gedanfens 
erfreut, die ganze Vernunftkritik vollfommen verftanden zu haben. So 
zu 
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habe ich mir meine Befugniß deducirt, die Kritik der reinen ſpeculativen 
u. praktiſchen Vernunft ftrenge nad) Shren Grundſäzen vorzutragen. 

Die Anordnung des Plans, jo wie ich ihn aufgeftellt habe, gründet 
ih) auf meine Ueberzeugung von der ©eneigtheit des ungeübten Ber: 
itandes, in der Erweiterung feiner Begriffe am liebiten diefen Gang 
zu gehen. Db die Erfahrung mid Fünftig anders belehren wird, muß 
ih im Kurzen zeigen. 

Mas ich zum Beihluß gejagt habe, ift nicht jo gemeint, daß ich 
nicht gern auf die Ehre in dieſer Rüffiht der dreizehnte unter den 
kleinen Propheten zu jeyn, Verzicht thun möchte. Was aber vorher 
zur Erläuterung oder, bejjer geiprocdhen, zur Andeutung des Begriffs 
von einem fynthetijchen Grundjaze a priori dajteht, iſt mit Fleiß 
zart avwdpwrov ftimperhaft und halbwahr ausgedrüdt. Daß der Be- 
griff einer Figur nicht in dem Begriffe von drei Linien jteft, davon 
überzeugt man ſich im Augenblid. Daß aber der Begriff von 9 nicht 
in 7 +2 ſtekt, leuchtet nicht jo geihwind ein. Deswegen erwähnte 
ic) der Arithmetif gar niht und nahm das Erempel aus der Geometrie 
allein. Walt aber gereut es mich denn dod, mid) jo ausgedrüft zu 
haben, als wenn nicht die ganze reine Mathematif auf jynthetijchen 
Grundſäzen a priori beruhte. Aber fo geht es, wenn man popularifirt!+) 

[Am Rande:) +) Da jehe ich eben izt noch, daß mir das Wort 
Realität, mworunter ich die objective (den Erſcheinungen nothwendig 
anpafjende) Realität des Raums durchaus nicht verftanden haben mill, 
häßlich gemisdeutet werden Fönte. 

Wüßte ich, daß mein Sfelett zu einer populären Vernunftkritif 
den Beifall des Meijters hätte, jo führte ich wohl einen Gedanken 
aus, der fid mir angeſchmeichelt Hat — in der Form platonifcher 
Dialogen Ihr Syſtem denen in die Hände zu jpielen, die zurüfbeben 
vor dem fejten Schritte der ſyſtematiſchen Daritelung. Wie es nun 
aud) damit werden mag, jo werde id) leben u. jterben mit dem Gefühl 
der Verehrung, mit dem ich izt bin 

Em. Wohlgeb. 
ganz gehorjamjter Dr. 
F. Bouterwek, 
dem Titel nach Rath, dem 
Weſen nad) privatifirender Frei— 
bürger der Gelehrten republik. 
Göttingen, d. 17. Sept. 1792. 
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498. 
Bon Nohann Erich Biejter. 

Berlin, 22 Septemb. 1792. 
Ihr Iebter Brief mit der Auforderung um Ihr Manuffript muß 
meinem Pakete, welches dafielbe enthielt, begegnet jein. Sie werden 
es ißt erhalten haben, u. mein Bedauren, daß ich es nicht druden 
durfte. Ihr gütiges Verſprechen eines andern Aufjaßes über eine 
Äußerung des HEn Garve tröftet mic wieder. Ich ftelle Shnen Selbft 
anheim, ob es nidyt gerathener ijt, bei der hiefigen Cenſur nichts mehr 

einzureichen. 

Leben Sie herzlichſt wohl, u. bleiben meiner Verehrung gewiß. 

Bieſter. 


499. 
An Theodor Gottlieb von Hippel. 
28. Sept. 1792. 
Ew. Hohwohlgebohrnen 
haben bisher die Gewogenheit gehabt, mich Ihres Zutrauens, in An- 
jehung meines Vorſchlags junger Studirenden zu einem Magiftrats: 
jtipendio zu würdigen. Dürfte id) mid) dafjelbe jegt für den Studiosus 
Lehmann erbitten, der einer der fleifligften und fähigiten ift, Die ich 
je unter meinen Auditoren gehabt habe? 
Mit der größten Hochachtung und Dienjtwilligfeit bin ic) jederzeit 
Ew. Hohwohlgebohren 
gantz ergebenjter treuer Diener 
I Kant 
d. 25 Sept. 1792 


499a. 
An Ludwig Ernit Boromsti. 
Gegen Ende September 1792. 


Erwähnt: Boromwsfi, Daritellung des Yebens und Charakters Immanuel 
Kants. Königsberg 1804. ©. 92. Anmerfung. 
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500. 
Bon Johann Gottfried Lehmann. 
1. Oct. 1792. 
Wohlgebohrner, Hochgelahrter Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profeſſor, 
Hochgeneigter Gönner! 

Billig ſolte ich mit Ew Wohlgeb., dem erſten Wohlthäter meines 
älteſten Sohnes, zutraulich reden. Und dennoch fühle ich jezt eine 
gewiße Blödigkeit. Ich leite ſolche von dem Einfluß Dero über ge— 
wohnliche Seelen ſo ſehr erhabenen Geiſtes her. Sey ihm, wie es 
wolle, es ſoll mein Hertz reden. Die Sprache deſſelben pflegte auch in 
dem Munde des ſchwächern zu gefallen. Unverdienter Weiſe haben 
Sie, theuerſter Gönner! meinem älteſten Sohn Dero Gewogenheit zu— 
gewendet, ihn mit vielfachen Beweiſen Dero Wohlwollens beglückt, und 
nun auch, zur Fortſetzung ſeines Studirens ihm eine bleibende Stätte 
verſchaft, durch Dero vielvermögende Fürſprache, durch welche er die 
Stelle eines Lehrers in der reformirten Schule erhalten hat. Ich 
leugne es nicht, das fortgeſezte Wohlwollen eines ſolchen Kenners der 
Verdienſte erweckt in meinem Väterl. Gemüthe die fröligſten Hofnungen 
über den jungen Mann. Dennoch ſchreibe ich das meiſte Dero Groß— 
muth und der hertzlenckenden Gnade unſers Gottes zu. So dancke ich 
Ihnen ſolche HertzensGüte, wie nur ein zärtl, an dem Glück ſeiner 
Kinder theilnehmender, Vater danden fan. Dreymal geſegnet ift mir 
die Stunde, in welder mein Sohn gewürdiget wurde, einen Kant 
Seinen Lehrer und Führer zu nennen. Geſegnet werde von mir der 
edle Großmütige Weile der mein Kind mit Rath und That vielfach 
bejeeligte, auf Zeit und Ewigkeit! Erhalten Sie, den id) mit der un— 
geheuchelteften Ehrerbietung nur nenne, dieſe väterlihe Gewogenheit 
demjelben. Wenn etwas mid in diejer Welt erfreuen fan; es ift, daß 
mein Sohn Dero Güte mit der ächteſten Irene, Ehrerbietung und 
zuvorfommender Dienjtfertigfeit erwiedere. Dann foll er mein liebites 
Kind jeyn! Und nun, mit Dero Erlaubnig, ein Wort von dem Jüng— 
linge, welder die Ehre hat, diefes Schreiben Hochdenenſelben zu über: 
reihen. Es ift mein zweyter Sohn, der 3 Jahr das Stettinidhe Gym- 
naſium frequentirt hat. Seine Lehrer bezeugen, daß er mit unbejdol- 
tenen Sitten, einen lobenswürdigen Fleiß und feinen Fähigkeiten gemäße 
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Fortjchritte vereinigte. Alles fommt beym gründl. Studiren auf gute 
Plane an. Sc hoffe, mein altefter wird ihm ſolche entwerfen. Dürfte 
id) jedoch ehrerbietigit bitten, diejen Plan Selbjt zu überjehen, und 
mit Dero Rath ihn zu einen guten Grund feines Wifjens zu verhelfen? 
Ah! Em. Wohlgeb. erzeigen joldes einem Vater von 7 Kindern, der 
nicht irrdiiche Große, nicht Reihthum, für Sie von Gott erflehet; wohl 
aber daß ein jeder dem Stande, welden er erwehlet, Genüge leijte, 
und feine Pflihten gewißenhaft erfülle. Sie erzeigen joldyes einem 
Manne, der mit der Höchſten Ehrerbietung und einer ewigen Erfent- 
lichfeit ſich nennet, 
Em: Wohlgebohrnen 


Ducherow gehorſamſten und verbundenſten 
den 18 Octobr Diener 
1792. Johann Gottfried Lehmann. 
501. 


An F. Th. de la Garde. 


2. Dct. 1792. 

Ew. Hocedelgeb. 

überjhide hiemit die Gorrectur der Einleitung 
der Critik der pract. Urth. Kr, worinn die Note zu S. XXII wohl 
das Einzige widtige ift. 

Auf den Titel den Ausdrud: zweyte Verbefierte Ausgabe zu 
jeßen halte ich nicht für jchidlich, weil es nicht ganz ehrlich ift; denn 
die Verbefjerungen find doch nicht wichtig gnug, um fie zum befonderen 
Bemwegungsgrunde des Anfaufs zu maden: deshalb ich jenen Ausdruf 
auch verbitte. 

Ich bin jegt in Eil und fan nichts Hinzufeßen als daß ich mit 
Hochachtung beharre 

Ew: Hodedelgeb. 
ergebenfter Diener 
Koenigsberg I Kant 
d. 21 Oct: 
1792 
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502. 
Von Ludwig Ernſt Borowsfi. 
12. Oct. 1792. 


Es ift, jehr verehrungswürdiger Mann! wiederum die Reihe an 
mir, in der deutichen Geſellſchaft eine öffentliche Vorleſung zu halten. 
Sch habe diefesmal — Sie felbft zum Thema gewählt und es hat 
mir in den Tagen der abgewichenen Woche recht fehr frohe Stunden 
gemadjt, mid) von Ihnen und über Sie zu unterhalten. — Hier iſt's, 
was ich darüber unter der Auffhrift: Skizze zu einer fünftigen 
Biographie u. f. zu Papier gebradyt habe. Berurtheilen Sie e8 ja 
nicht glei, indem Sie dieſe Aufichrift lejen, zum Nihtanblid — 
diejes würde mir wehe thun. Ich ſage am Anfange meine Gründe 
zu einem Aufjaße diejer Art, die ich wenigftens für hinreichend halte. 
Bei dem Uebrigen hab idy beinahe jedes Wort jorgfältig abgewogen. 

Aber ich wollte doch nicht gerne au nur Ein Wort, nur Einen 
Buchſtaben jagen, den Sie etwa — nicht wollten gejagt haben. Des- 
wegen habe ich's auf gebrodynen Bogen gejchrieben und Sie haben 
nun völlige Freiheit, zu — ftreidhen, oder hinzuzuſetzen, zu berichtigen 
u.f. Ich halte es für jhidlihe Discretion — und nody mehr, id) 
halte es meiner alten und ſich immer gleich bleibenden Verehrung für 
Sie gemäß, Ihnen dieje wenigen Blätter zuvor, ehe noch irgend ein Ge— 
braud) davon für Mehrere gemacht wird, einzuhändigen und erbitte mir, 
da Sie, wie id) wohl einjehe, Fein nothwendigeres Geſchäfte um diejes 
Auflages willen verfäumen können, ihn etwa Mittwochs in Ergebenheit 
zurüd. — Mit der entſchiedenſten Hochachtung verharre ich u. f. 

Königsberg 12. Detober 1792. 


503. 
Bon Matern Neuß und Conrad Stang. 

Berlin d. 13* 

Dct. 1792. 

Theueriter Freund. 

Euere Wohlgebohrn gaben mir das Recht, fie jo zu nennen, denn 
nur ein wahrer Freund behandelt den andern fo, wie fie uns auf: 
nahmen, behandelten, u. entliefen. Alles dieſes übertraf alle unſre 
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Erwartung, u jeßt alle jene in Erftaunung, denen wir es bis igt er- 
zählten. Was werden erft — unſer Fürft — unſre Gelehrte — unire 
Landsleute dazu jagen? Diefes u die jchuldige Dankjagung werden 
fie in unferm jchreiben von Wirzburg lefen. Bis dahin empfehle ich 
mid in gütiges Andenken, u. wir beyde erharren mit renzenlojer 
Hochachtung 
Euerer Wohlgebohrn 
dankbarſte Diener 
Neuß Prof u Stange 


504. 
An Jacob Sigismund Bed. 
Königsberg d. 16. [verändert in 17.] Octobr. 1792 
Hochgeſchätzter Freund 

Ich habe vorgeitern d. 15 Oct. Ihr Mferpt in grau Papier ein- 
oepadt, befiegelt und A. M. B. fignirt auf die fahrende Poft zur retour 
gegeben, aber, wie ich jeßt jehe, zu eilig; indem ich durch einen Er- 
innerungsfehler ftatt des Novembers, vor deſſen Ablauf Sie Ihre 
Handſchrift zurüd erwarteten, mir das Ende Octobris, als den gejegten 
termin, vorjtellte und, bey der jchnell gefaßten Entſchließung den eben 
nahe bevorstehenden Abgang der Poſt nicht zu verfehlen, e3 unterließ, 
Ihren Brief nochmals darüber nachzuſehen, und, da ih im Durch— 
jehen der erjten Bogen nichts Erheblicyes anzumerken fand, Ihre 
Deduction der Gategorien und Grundjäße ihrem Schikſal in gutem 
Vertrauen überließ. 

Diejer Fehler fan indefjen, wenn Sie es nöthig finden, doch da- 
durch eingebracht werden: daß Sie diejenige Blätter, worauf jene be- 
findlid in der Eile abſchreiben lafjen, fie mir durch die reitende Poſt 
eilig (verfteht fid) unfranfirt) überjhiden und jo noch vor Ablauf der 
Zeit die Antwort von mir zurüd erhalten. — Meinem Urtheile nad) 
fommt alles darauf an: daß, da im empiriichen Begriffe des Zu: 
jammengeje&gten die Zuſammenſetzung nicht vermittelit der bloßen 
Anihauung und deren Apprehenfion jondern nur durd die jelbit- 
thätige Verbindung des Mannigfaltigen in der Anſchauung ge: 
geben und zwar in ein Bewuſtſeyn überhaupt (das nicht wiederum 
empirijch ijt) vorgeftellt werden fan, dieje Verbindung und die Function 
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derjelben unter Regeln a priori im Gemüthe jtehen müjjen, welche das 
reine Denfen eines Objects überhaupt (den reinen Verjtandesbegrif) 
ausmachen unter welchem die Apprehenfion des Mannigfaltigen jtehen 
muß, fo fern e8 eine Anjhauung ausmadt, und aud die Bedingung 
aller möglichen Erfahrungserfentnis vom Zuſammengeſetzten (oder zu 
ihm gehörigen) ausmadt, (d. i. darinn eine Synthefis ift) die durch 
jene Grundfäge ausgejagt wird. Nach dem gemeinen Begriffe fommt 
die Worftellung des Zujammengejeßten als ſolchen mit unter den Vor— 
ftellungen des Mannigfaltigen weldyes apprehendirt wird als gegeben 
vor und fie gehört ſonach nicht, wie es doch jeyn muß, gänzlid zur 
Spontaneität u. ſ. w. 

Was Ihre Einfiht in die Wichtigkeit der phyfiihen Trage: von 
dem Unterjhiede der Dichtigfeit der Materien betrift, den man fich 
muß denken können, wenn man gleidy alle leere Zwijchenräume, als 
Erklärungsgründe derjelben, verbannt, jo freut fie mich recht jehr; denn 
die wenigsten jcheinen aud nur die Frage jelbjt einmal recht zu ver: 
jtehen. Ich würde die Art der Auflöfung diefer Aufgabe wohl darinn 
jeßen: daß die Anziehung (die allgemeine, Newtonijche,) urjprünglid) 
in aller Materie gleich ſey und nur die Abſtoßung verfchiedener ver— 
ſchieden jey und jo den fpecifiichen Unterſchied der Dichtigkeit derſelben 
ausmahe. Aber das führt doch gewifjermaaßen auf einen Girfel aus 
dem ich nicht herausfommen fan und darüber id) mid) noch ſelbſt befier 
zu verjtehen ſuchen muß. 

Ihre Auflöjungsart wird Shnen aud nit Gnug thun; wenn fie 
Folgendes in Betrahtung zu ziehen’ belieben wollen. — Sie fagen nämlid): 
Die Wirkung eines Heinen Korpers der Erde auf die ganze Erde ift 
unendlich Fein, gegen die, welde die Erde durd ihre Anziehung auf 
ihn ausübt. Es follte heiffen gegen, die weldhe diefer fleine Körper 
gegen einen anderen ihm gleidyen (oder kleineren) austbt; denn 
jo fern er die ganze Erde zieht, wird er durch diefer ihren Wiederſtand 
eine Bewegung (Gejchwindigfeit) erhalten, die gerade derjenigen gleid) 
ift, welche die Anziehung der Erde ihm allein ertheilen fan: fo, daß 
die Geſchwindigkeit deſſelben doppelt jo gros ift, als diejenige, welche 
eben der Korper erhalten würde, wenn er ſelbſt gar feine Anziehungs— 
fraft hätte, die Erde aber durd) den Wiederſtand diejes Körpers, den 
fie zieht, eben jo eine doppelt jo große Geſchwindigkeit, als fie, wenn 
fie jelbjt feine Anziehungskraft hätte, von jenem Körper allein würde 
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befommen haben. — Vielleicht verftehe ich aber auch Ihre Erflärungs: 
art nicht völlig und würde mir darüber nähere Erläuterung recht 
lieb jeyn. 

Könnten Sie übrigens Ihren Auszug jo abkürzen, ohne doch der 
Vollſtändigkeit Abbruch zu thun, daß ihr Bud zur Grundlage für 
Borlejungen dienen fönnte, jo würden Sie dem Verleger und hie- 
durh aud Sich ſelbſt viel Vortheil verſchaffen; vornehmlid, da die 
Grit. d. pract. Vernunft mit dabey ift. Aber ich beforge die transſe: 
Dialectit wird ziemlid) Raum einnehmen. Doch überlafje ich dieſes 
insgefammt Ihrem Gutdünfen und bin mit wahrer Freundjhaft und 
Hohadtung 


Ihr 
Koenigsberg ergebenfter Diener 
d. 16 Octobr. I Kant 
1792 
505. 
Von Johann Gottlieb Fichte. 
17. Dct. 1792. 


Berehrungswürdigfter Gönner, 

Schon längit würde ich Eur Wohlgebohrn meine Dankbarkeit für 
Ihr leztes gütiges Antwortsichreiben bezeigt haben, wenn ich nicht vor: 
her, um ganz überjehen zu fönnen, wie viel ic) Shnen jchuldig ſey, 
Ihre Anzeige im Intelligenz Blatte der A. L. Z. zu lejen gewünſcht hätte. 
Das gütige Privat-Urtheil eines Mannes, den ich unter allen Menſchen 
am meiften verehre, und liebe, war mir das beruhigendite, und das 
mir nun befannte öffentlihe Urtheil eben des Mannes, den der ehr: 
würdigere Theil des Publicum wohl nidht viel weniger verehrt, das 
rühmlichfte, was mir begennen konnte. Die erjte ehrenvolle Folge eines 
ſo gewidhtvollen Urtheils war die ohnlängft erhaltene Einladung zur 
Mitarbeit an der A. L. Z.: eine wichtige Zunöthigung zum Fortitudiren, 
der ih mid, nad Erhaltung einiger mir nothwendigen Nachrichten, 
um die ich gebeten habe, wohl unterwerfen dürfte. 

Der Frau Gräfinn von Krodow, die Sie ihrer fortdauernden 
Hochachtung verfichert, that es weh’, einen jchönen Traum vernichtet 
zu jehen; und mid hat die Stelle Ihres Briefs, wo Sie von der 
Reife in eine andere Welt reden, innigft gerührt. 
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Ich bitte Sie, mir das ſchäzbarſte, was mir der Aufenthalt in 
Königsberg geben Fonnte, Ihre gute Meynung, zu erhalten, und mir 
gern zu vergönnen, mich zu nennen 

Eur Wohlgebohren 


Krodow, bey Neuftadt. dankbarſten Verehrer 
d. 17. Dctober. 1792. Johann Gottlieb Fichte 
506. 
Von Friedrich Victor Lebrecht Pleifing. 
19. Oct. 1792. 


Mohlgeborner Herr 
Hochzuverehrender Herr Profeſſor. 

Schon im Anfang des Auguſtmonaths, überſandte ich auf der Poſt 
an Ew. Wohlgeb. 8 Friedrichsd'or, als ſo viel, meiner Ausrechnung 
nad), die mir vor 9 Jahren gütigſt vorgeſtrekte Summe, nebſt den 
dafür gebührenden Zinien, betragen dürfte. Bis gegenwärtig, da jeit 
dem ſchon länger als zwei Monathe verflofien, habe idy noch Feine 
Nahricht über den richtigen Empfang diefes Geldes erhalten; welches 
mandjerlei Bejorgnifje in mir rege madt. Ich erfuche daher Ew 
Mohlgeb. reht dringend, mit erjter Pojt, hierüber mir Nachricht 
zu ertheilen, und zugleich zu melden, welhen Datum Sie jenen Brief 
erhalten, und auf welde Art verjiegelt, er in Shre Hände ge- 
rathen. Ihre Antwort an mic, bitte ich, unter dem Couvert: an die 
Helwingſche Buhhandlung in Duisburg, hieher an mid zu 
übermaden. Diejen Brief lege ih nad) Wernigerode ein, von wo er, 
unter einem Gouvert, an Ew Wohlgeb. auf die Poft gegeben werden 
wird. Meinen nebjt dem Gelde an Sie gelangten Brief, bitte ich, 
wegen einer gewiffen darin vorkommenden Aufferung zu kaſſiren, oder 
ihn zurükzuſchicken. 

Ich fann izt weiter nichts hinzufezzen, als dafj ich mit wahrer 
Verehrung und Hohadtung bin 

Ew Wohlgeb. 
gehorfamfter Diener 


d. 19 Sctober. 


507. 
An Ludwig Ernjt Borowsfi. 
24, Oct. 1792, 

Eur. Hochw. freundihaftliher Einfall, mir eine öffentlihe Ehre 
zu bezeugen, verdient zwar meine ganze Dankbarkeit; madt mid) aber 
auch zugleid) äußerjt verlegen, da ic) einerjeits alles, was einem Pomp 
ähnlich fieht, aus matürlicher Abneigung (zum Theil aud, weil der 
Zobredner gemeiniglih aud) den Tadler aufjucht) vermeide und daher 
die mir zugedachte Ehre gerne verbitten möchte, andererjeit$ aber mir 
vorjtellen fann, daß Sie eine ſolche ziemlich weitläuftige Arbeit ungerne 
umſonſt übernommen haben möchten. — Kann dieſe Sache nod) unter: 
bleiben, jo werden Sie mir dadurd) eine wahre Unannehmlichkeit er- 
jparen und Ihre Bemühung, als Sammlung von Materialien 
zu einer Zebensbejhreibung nad meinem Tode betrachtet, würde 
denn doch nicht ganz vergeblidy ſeyn. — In meinem Leben aber fie 
wohl gar im Drude erjcheinen zu laffen, würde ich aufs inftändigite 
und ernftlichjte verbitten. 

In jener Rüdfiht habe id) mid) der mir gegebenen Freiheit 
bedienet, einiges zu ftreihen oder abzuändern, wovon die Urſache ans 
zuführen, hier zu weitläuftig jeyn würde und die ich bey Gelegenheit 
mündlich eröffnen werde. — Die Parallele, die auf der von den drei 
legten Blättern vorhergehenden Seite (wo ein Ohr eingeichlagen tt) 
zwiſchen der hriftlichen und der von mir entworfenen philofophifchen 
Moral gezogen worden, könnte mit wenigen Worten dahin abgeändert 
werden, daß jtatt derer Namen, davon der eine geheiliget, der andere 
aber eines armen ihn nad Vermögen auslegenden Stümpers ijt, dieſe 
nur eben angeführten Ausdrüde gebraudt würden, weil jonjt die 
Gegeneinanderitellung etwas für Einige Anſtößiges in fi enthalten 
möchte. — Ic beharre übrigens mit der vollkommenſten Hohadtung 
und Freundichaft zu jeyn 

Eur. Hochw. 
Königsb. 24 Detobr 1792, 
ganz ergebenfter, treuer Diener 
3. Kant. 
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508. 
Von Ludwig Ernit Borowski. 
24. Oct. 1792, 


Eben fehre ih, edler, verehrungswürdiger Mann! von einer Mahl: 
zeit außer meinem Haufe zurüd und finde Ihre gütige Zufchrift nebjt 
meinem Ahnen eingehändigten Manuferipte. — Aud) nicht eine einzige 
unangenehme Minute jollen Sie — durch mich haben; deswegen jchreibe 
id, nachdem ich Ihre Deklaration gelejen habe, augenblidlic zurüd. 
Die Handichrift joll weder vorgelefen und noch weniger bei Ihrem 
Leben abgedrudt werden; fie jol zu derjenigen Bejtimmung, die Sie 
jelbft ihr zu geben gewürdiget haben, aufbehalten bleiben. Sie hatten, 
Theuerſter! feine injtändige und ernſtliche Bitte an mid) nöthig, denn 
Ihr Heinfter Wink iſt mir jo heilig und werth, daß ic) ihn jogleid) 
befolge. 

Tauſend Dank für Ihr Beigeihhriebenes! Die übrigen mir zum 
künftigen Gebrauch zugefandten Materialien remittire ich morgen zu 
Ihren Händen. — Das Manufcript wird nun gänzlid; an die Seite 
gelegt. Wie freu’ ich) mid, daß Sie meine wahrlidy gute Intention 
doc nicht verfannt haben! Ich fange gleidy diefen Abend an, über 
einer andern Vorlefung, da id) doc eine Halten muß, zu brüten. 
Etwa „Weber die Veränderungen des Geihmads in philofoph. und 
theol. Wifjenihaiten in Preußen u. f. f.” oder, was id der Noth- 
brodure für einen Namen geben werde. Und nun, gütigjter Freund! 
leben Sie noch lange und recht wohl. Sie müfjen, wenn id) vor 
Ihnen heimgehe, einen Shrer würdigen Biographen finden, und Sie 
werden ihn auch gewiß finden. Mir hat der weggelegte Aufjag, da 
id) ihn entwarf, frohe Stunden gemacht, weil ich mich mit Shnen be= 
Ihäftigte — und mit gehorfamer und gegen Cie dankvoller Empfindung 
lege ich dieſen, durd Ihre Beiichriften bereidherten und nun von 
Ihnen autorifirten biographiihen Entwurf an die Seite, weil ich da= 
durd Ihren Willen erfülle. Mit wahrer und herzlicher Ehrerbietung 
bin u. f. 


Königsberg 24 Detbr. 1792. 


= 


509. 
Bon Johann Benjamin Erhard. 


Nbg. d. 25 8br. 792. 
HE. Brof. Kant 


[von Kants Hand:] d. 14 Nou. erhalten. 


Da Shnen mein Freund Reinhold den Zten Band jeiner Briefe 
d[urch] Nicolovius überjendet, jo benuße ich dieſe Gelegenheit, aud) mid) 
Shren Andenken zu erneuern; ich ſchmeichle mir zwar, noch nit von 
Ihnen vergefien zu feyn, aber ich habe doch davon fein andres Zeug: 
niß, als meine Liebe und Achtung gegen Sie. Mein Brief von Jena 
aus wird Ihnen mit einen Gegenstand meiner Unterfuhungen befant 
gemacht [haben] der ſich jo leicht nicht erſchöpft und der es aljo noch iſt, 
aber ich wünſche ſehnlich von Ihnen zu erfahren ob ich auf guten Wege 
bin. Ihre Abhandlung über das radicale Böje hat mir zwar feine 
Veranlafjung gegeben daran zu zweifeln, aber ob ich die UÜberein- 
ftimmung, oder vielmehr das Pajjen meiner Unterjuhungen in das 
Gebäude der Philofophie oder in Ihr Syitem (meldyes mir Synonimen 
find) richtig beurtheilte, darüber wünſchte ich freylid die Gemwißheit, 
die mir Ihr Aufprud gäbe. Viele jagen zwar das die Wahrheit 
durch Fein Anjehen gewinnen könne, aber jo gewiß dieß von mathe: 
matifcher jeyn mag, jo gewiß ift diefe Behauptung bey philojophijchen 
Wahrheiten Vernunftſchwärmerey, denn dieje können nicht durd eine 
Conjtruction, jondern nur durd die Harmonie mit allen Trieben der 
Menſchen bewiejen werden, und dieje find faum in einen Menſchen in 
wahren Gleihgewidht vorhanden, hier gilt alfo das Yürwahrhalten 
eines Menjchen der an diejer Harmonie feiner Triebe arbeitete und fie 
jo viel uns möglid in Einklang mit feiner Moralität bradjte, für einen 
wichtigen Theile eines Beweißes dafür. Wenn man die Wahrheit in 
Demonftrationen aus Süßen a priori oder die man dafür hält allein 
jucht, jo glaube ih und getraue es mir »faft jelbit, dag man gegen 
alles Ddijputiren Fan, und daß man gegen die ficherften Brincipien 
Sophismen vorbringen fan, die die jpeculirende Vernunft, als unwider: 
leglih annehmen würde, wenn fie nicht durch das Interreſſe der totalen 
Menſchheit unaufhörlic aufgefordert würde, die Widerlegung zu ſuchen. 
Dieß ganze Umfaffen des Interefje des totalen Menſchen, jo weit ich 
e3 fühlen fan madte mir Ihr Syitem, zur Bhilojophie, für melde 
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ich keine Beſorgniß habe daß ſie je ſollte in ihrem Weſentlichen wider— 
legt werden, weil das moraliſche Geſez, der Vernunft, die Zerſtörung 
eines jeden Zweifels darüber, gebietet. Ich erwarte auch hierüber 
Ihre Meinung, wofern Sie jelbige nicht jhon für das Publikum 
beitimmt haben. Die Menſchheit hat ein unendlidy größers Recht auf 
Ihre Bemühungen als ich, aber Sie zu achten und zu lieben ift mein 
Recht gleich groß. 
Ihr Ä 
Joh. Benj. Erhard. 


510. 
Bon Carl Leonhard Neinhold. 

29. Oct. 1792. 
Erlauben Sie mein hödjtverehrter Lehrer und Freund, daß Ich 
dur den gegenwärtigen zweyten Band meiner Briefe über Ihre 
Philojophie mein Andenken bey Ihnen erneure; und mid) der Fort: 

jegung Shrer unfhäßbaren Gewogenheit empfehle. 
Jena den 29 Oktober 792 Reinhold. 


N. ©. 
Sie werden mid) durd eine Zeile Nahridt über den Empfang 
dieſes Buches ungemein verbinden. 


511. 
Von F. Th. de la Garde. 
2. Nov. 1792. 

Em Rohlgebohrn 

erhalten mit der morgen von hier abgehenden 
fahrenden Poſt 4. Er: auf fein Bapier von der Gritif und 4. Er: der: 
jelben auf Drudpapier. Ich bitte, mir gütigit anzuzeigen, ob id) die 
noch übrigen 12. frey Er: unverzüglidy nachſchiken, oder, wie bey der 
ersten Auflage geichehen, hier in Ihrem Nahmen vertheilen joll? 

Da ich nicht wuſte, in wie ferne die Einleitung vermehrt werden 
würde, frug ih Em. Wohlgebohrn, ob ich von der Vermehrung auf 
den Titel Erwehnung thun jollte? Ich habe mid gant nad) der mir 
unterm 2. 8br. gegebenen Vorſchrift gerichtet und kann verfichern, 
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daß ich bey meiner Anfrage feine Abfiht gehabt, die nicht ganz ehrlich 
ſey. Daß es gejhehen, dag im Meßcatalog: 2': verbegerte Auflaage 
jteht, thut mir leid, ift aber injoferne nicht meine Schuld, da die Titel 
zu Ende Auguft’s, wehrend meiner Abwejenheit, durch meinen Factor 
nad) Leipzig gejandt worden. 

Dieje zweyte Auflage begreift juſt 34. Bogen, und ich bin noch 
Ihr Schuldner von 4 rl: weldye mein Bruder, bey UÜberreichung diejes 
Briefes, berichtigen wird. 

Empfangen Sie verehrungswürdiger Mann, meinen aufrichtigen 
Dank für diefe neue Auflage eines Werks, womit ſich mein DBerlag 
beehrt findet. Möge es doch Ihrem Verleger gelungen feyn, Sie in 
aller Rüffiht zu befriedigen! Dies ift der Wunſch deken, der ſich zu 
feiner Ehre und mit ungeheudelten Gefinnungen der Achtung und Er: 
gebenheit nennt 

Em: Wohlgebohrn 
gehorſamſter Diener 
Berlin den 2. Novbr 1792 Lagarde 


>12. 
Von Jacob Sigismund Bed. 
Halle den 10!" November 1792. 
Behter Herr Profeſſor, 

Sch Habe Ihren freundichaftlihen Brief vom 1T!rr October und 
einige Tage jpäter auch mein Manufeript zurüd erhalten. Sie er: 
lauben mir Ihnen die einige Bogen, worauf die Deduction der Cate— 
gorien fteht, noch einmahl zu ſchicken. Ich habe fie abjchreiben laſſen 
und lege fie hier bey, indem ich Sie ergebenft erjuche, die Freundſchaft 
für mid) zu haben, mir zu zeigen, was id} vieleicht nicht nad Ihrem Sinn 
getroffen haben möchte. Der Drud geht erjt gegen Ende des Novembers 
an und ich werde Ihren Brief noch zeitig genug erhalten, wenn id) 
ihn nad) vier Wochen erhalte. 

Der Profefior Garve war vor einiger Zeit hier und Herr Pr. 
Eberhard hat mir einiges von feinen Geſprächen mit ihm, in Be: 
ziehung auf die critiſche Philojophie mitgetheilt. Er jagt, daß fo jehr 


auch Garve die Critick vertheidigt, jo habe er doch geitehen müſſen, daß 
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der critifche Jdealism und der Berfleyihe gänzlich einerley jeyn. Ich 
fann mid) in die Gedankenftimmung diefer ahtungswürdigen Männer 
nicht finden und bin fürwahr! vom Gegentheil verfihert. Geſetzt aud 
dab die Critid der Unterfheidung der Dinge an fih und der Er: 
iheinungen gar nicht hätte erwähnen dürfen, jo hätte fie dody zum 
mindeften erinnern müjjen, daß man die Bedingungen unter denen 
uns etwas ein Gegenftand ift, ja nicht aus der Acht zu lafjen habe, 
weil zu bejorgen ift, daß man auf Irrthum gerathe, wenn man dieſe 
Bedingungen aus dem Sinne läßt. Erjheinungen find die Gegen: 
ftände der Anſchauung und jedermann meynt diejelbe, wenn er von 
Gegenftänden jpriht, die ihn umgeben, und eben diejer Gegenftände 
Daſeyn leugnete Berkeley, welches die Eritid gegen ihn dargethan hat. 
Wenn man nun eingejehen hat, daß der Raum und die Zeit die Be— 
dingungen der Anjchauung der Gegenjtände find und nun nadhfinnt, 
welches wohl die Bedingungen des Denkens der Gegenſtände jeyn 
mögen, jo fieht man doch leicht, daß die Dignität, weldye die Wor- 
jtellungen, in der Beziehung auf Dbjecte, erhalten, darin bejtehe, daß 
dadurd die Verknüpfung des Mannigfaltigen als nothwendig gedacht 
wird. Dieſe Gedanfenbejtimmung ift aber eben Diejelbe, weldye die 
Sunction in einem Urtheil ift. Auf diefem Wege ift mir der Beytrag 
den die Gategorie zu unſerm Erfenntniß thut, faßlich geworden, indem 
durch diefe Unterfuhung es mir einleucdhtet, daß fie derjenige Begrif 
ift, durch weldhen das Mannigfaltige einer finnlidien Anihauung als 
nothwendig (für jedermann gültig) verbunden vorgejtellt wird. Einige 
Epitomatoren haben fid) hierüber, fo viel id) einjehe, falſch ausgedrudt. 
Dieje jagen: urtheilen heiße objective Vorjtellungen verbinden. Gan; 
was Anderes ift es, wenn die Gritid lehrt: urtheilen ift Vorftellungen 
zur objectiven Einheit des Bewußtjeyns bringen, wodurd die Handlung 
einer als nothwendig vorgeftellten Verknüpfung ausgedrudt wird. 
Wenn ich von meiner Heberzeugung darauf jchliefien kann, dag 
id) in meinem Auszuge Ihren Einn getroffen, dann müßte ich mich 
beruhigen. An der Darjtellung der Deduction der Gategorien ijt mir 
vorzüglicy gelegen, und eine Mujfterung derjelben von Ihnen, Lieber 
Lehrer, würde mir die wünſchenswertheſte Sache ſeyn. Mitlermeile 
werde ich mid) noch ſelbſt über die ganze Ausarbeitung hermachen, 
um ein jo vernünftiges Bud) hervorzubringen, als id) es nody vermag. 
Nun erlauben Sie mir nody meine neulihe phyfiihe Frage zu 
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berühren. Ich habe lange, noch ehe ich recht eigentlich die Critick 
ſtudirte, in meiner mathematiſchen Lectüre, den zwar gegebenen, aber 
mir immer ſehr unverſtändlich vorgekommenen Begrif von Maſſe, mit 
dem des Wirkſamen vertauſcht. Euler giebt nun den beſtimmten Be— 
grif von Maſſe, indem er fie vis inertiae nennt, qua corpus in ſtatu 
ſuo perseuerare, quam [quaque?] omni mutationi reluctari conatur, und 
indem er eine verjchiedene vis inertiae den Partideln der Materie giebt, 
jcheint er die ungleihen Gewichte zweyer Körper von gleihem Volumen 
zu erflären, ohne zu leeren Räumen flüchten zu dürfen. Dagegen 
iheint es dody aud, daß alle Theile der Materie mit einer gleichen 
quantitas’ inertiae verjehen jeyn, weil die Fallhöhen derjelben, in 
gleihen Zeiten im MWiderftandsfreyen Raum gleich find. Dann aber 
ift man wohl genöthigt, zu den leeren poris feine Zuflucht zu nehmen 
um die verfchiedenen Gewichte gleiher Volumina fid) zu erflären. Sch 
- habe mir auf folgende Art zu helfen geſucht. Man jeße die anziehende 
Kraft der Erde in einer bejtimmten Gegend ihrer Oberfläche und gegen 
ein beftimmtes Volumen, das idy durchweg von Materie erfüllt jeyn 
laffe, jey = a; die anziehenden Kräfte zweyer Körper, von einem 
Volumen das dem vorigen glei und durchweg erfüllt ift, gegen 
die Erde jeyn dx und dy, die id als Differentiale anjehen fann, weil 
id) fie im Verhältniß gegen a betrachte.“) Weil ich nun die wechſel— 
jeitige Anziehung diefer Körper gegen die Erde und die Erde gegen 
fie, im Sinn habe, jo kann ich die Kräfte addiren und jagen, daß die 
Erde den einen Körper anziehe mit der Kraft a+ dx, den andern mit 
a+dy. Daraus aber folgt, daß die Fallhöhen beyder Körper im 
Widerftandsfreyen Raum gleich jeyn müfjen, weil das Verhältnig von 
a+dx:a+dy ein Verhältnig der Gleichheit ift. Aber an der Wage, 
würde fih a gegen a aufheben und es würde das DVerhältniß bleiben 
wie dx:dy weldes allerdings ein Verhältniß der Ungleichheit jeyn 
fann, wenn gleid a+dx:a+dy = 1:1. Sollte ich auf eine grobe 
Art mich irren, jo bitte ih Sie mir es ſchon nachzuſehen. 

Hartknoch hat mid durd den Buchdruker Grunert bitten laffen, 
die Anzeige von meinem Bud in der Riteraturzeitung zu bejorgen. 
Nun kann es weder ihm nod mir gleichgültig jeyn, ob in diefer An: 





*) Den Gedanken diefer Kräfte wird man woran knüpfen müſſen. Sc 
fnüpfe ihn an die Wege die im der Zeit 1 beichrieben werden. 
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zeige e3 erwehnt wird, daß Sie um diefe Schrift willen, da der Aus: 
züge aus der Gritid unter vielerley Titeln jo viele find, daß auf eine 
blofje Anzeige unter meinem Namen auch ganz und gar nidht geachtet 
werden möchte. Es Fönnte der Fall feyn, daß Sie es mir erlauben 
wollten, Ihren Namen in der Anzeige zu nennen. Wenn das ift, 
dann erſuche idy Sie jo gütig zu jeyn, mir die Worte anzugeben, 
die auf Sie Beziehung haben jollen. Ich möchte diefer Schrift den 
Zitel geben: Erläuternder Auszug aus den critiihen Schriften des 
Herrn Pr. Kant und zum zweyten Bande defjelben, den Auszug aus 
der Eritid der Urtheilsfraft und eine erläuternde Darftellung der meta- 
phyfiichen Anfangsgründe der Naturwifjenihaft bejtimmen. Was meynen 
Sie dazu? 
Ich bin übrigens mit der größten Hochachtung und Liebe 
der Rhrige 
Ded. 


>13. 
Bon Abraham Berens. 
23. Nov. 1792. 
Hochzuehrender HErr Profekor! 

Da mein Bater des Glücks genos fid) mit unter der Zahl Shrer 
Freunde zu rechnen, jo habe ich nicht unterlagen wollen, Ihnen jein 
Abjterben zu melden; und bin Ihrer Theilnahme gewis. Er jchlief 
den 19 diejes zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags, in einem Alter von 
63 Jahren, fanft und jeelig ein; die Erde die ihm dedt drüft ihn 
fiher nit. Was ih an ihm verlohr, fann ich nur fühlen er war 
Vater und Freund nnd ibt da id), jo zu jagen, erjt in die Welt trete 
und feines Naths jo jehr bedürffte, muß ich ihn verlieren! Bei⸗ 
geſchloßen habe ich die Ehre Ihnen ein von Ihm, kurtz vor ſeinem 
Ende fertig geſchriebenes, Buch, das ietzt erft aus dem Druk ges 
fommen, zu überjenden. Man fan es füglig feinen Schwanen-Geſang 
nennen. 

Ich empfehle mid) Ihnen Hochzuehrender HErr Profepor und habe 
die Ehre zu fein 

Dero. Ergebener: 
Abr. Berens 
Riga den 23 Novemb. 1792. 
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514. 
Bon Johann Samuel Feit. 
Hayn unweit Leipzig, d. 30 Nov. 1792. 

Zange genug habe ih Ew. HochEdelgeb. litterariihen Charakter 
auf Kojten des jo jehr gerechten und jchuldigen Zutrauens zu dem 
moraliihen jo angejtaunt, daß ih den Verſuch nicht wagen Fonnte, 
einen gewiſſen mir jehr angelegentlihen, und an ſich jelbit ſchon jehr 
erheblichen, Wunſch in eine wirkliche Bitte zu verwandeln. Ich benuße 
die eben jo zutrauensvolle als ehrerbietige Stimmung, worin id) jo 
eben die Kritik der praftiichen Vernunft aus der Hand lege, Sie, ver: 
ehrungswürdigfter Herr Profeſſor, zu erſuchen, oder lieber nur be- 
icheiden anzufragen: ob es Ihnen nicht möglid und gefällig jei, die 
Grundzüge Shres Syitems der Beruhigung im Leiden aufzu- 
jegen, und mir ſolche theild zu meiner eignen Belehrung, theils zum 
öffentlihen Gebraud in einer periodiihen Schrift, die id) unter dem 
Titel: Beiträge zur Beruhigung u. Aufklärung wie aud zur nähern 
Kenntniß der leidenden Menjchheit herausgebe, und wovon gegen 
Ditern das 3 St. des 3 DB. gedrudt werden ſoll — gütigjt mitzu— 
theilen. 

Ich habe vor 9 Jahren ein ganzes Bud) über die Vortheile der 
Leiden geichrieben. Je näher id mid an die fritiihe Philojophie 
wage, und die Schranken meiner Einfichten kennen lerne: dejto weniger 
finde ih in meinem eignen Beruhigungsiyjtem noch die vorige mir 
jo mwohlthätig gemwejene Ueberzeugung, (ob ich gleid nie blos von 
jinnlihen PVortheilen gejproden, jondern auf die moraliſchen die 
Aufmerkjamkeit vorzüglid zu lenken geſucht) und doch fehlet es mir 
an hinlänglicher Einfiht des befjern. Einem Manne wie Ihnen darf 
id) nit erjt meinen desfalfigen Gemüthszuftand jildern, und eben 
jo wenig Gründe meiner Vermuthung angeben, daß taufende ihn mit 
mir gemein haben mödten. Bei vielen derjelben habe ih gewiß das 
Gefühl des Bedürfnifjes nad) etwas bejjern ſelbſt mit herbeigeführt, 
und dies macht mirs zur Pflicht, für die Befriedigung deijelben einen 
Verſuch zu wagen. 

Zwar hatte mir Ihr würdiger Schüler Heydenreich eine aus- 
führlihere Entwidlung feiner Ideen über die Beruhigung verſprochen, 
ia in dem legten Stüd der genannten Beiträge (Herr von Baczko in 
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Königsberg befißt dieſe Schrift) ion ein paar Blätter Vorrede dazu 
geliefert. Allein es ift mir jo gut, als gewiß, dat es bei diejer Vor: 
rede auch bleiben wird. Denn bei jeiner anhaltenden Kranklichkeit 
wird er täglid von Buchhändlern um die Lieferung und Fortjeßung 
größerer Werke jo gedrängt, und muß feine Lebenskräfte jo übermäßig 
anjtrengen, daß ich fürchte, diejes herrliche Genie wird über den Ar: 
beiten für feine Erhaltung bald für dieje Welt zu Grunde gehen. Ich 
bin es meinem lieben Freunde jchuldig, wenigjtens mein Mahnen, das 
nun ſchon 3 Vierteljahre vergebens gewejen, zu feiner Schonung bald 
völlig einzustellen. Welch eine reihe Schadloshaltung für meine in 
Erwartung gejeßten Zejer und mid würde es fein, wenn der Ber: 
ehrungswürdige Meijter ſelbſt ins Mittel trätel — 

Ich überlafje es getroft blos der eignen Wichtigfeit des Gegen» 
ſtandes meiner Bitte, entweder Em HochEdelgeb. für denjelben wirklich 
zu beftimmen, oder doch meine Bitte zu entichuldigen. 

Mit tiefgehender Empfindung habe ich die Ehre mid) zu nennen 

Ew. HohEdelgeb. 
ehrfurdtspolleiten 
Berehrer 
Roh. Samuel Felt. 
Prediger. 


Sollte ic jo glüdlicd fein, mit einer gütigen Antwort erfreuet 
werden zu können: fo bitte ich diefelbe — auf meine Koften — an 
die Weidmannifhe Buhhandl. in Leipzig anzumeijen. 


515. 
Von Salomon Maimon. 
Berlin 30 Nov. 
1792 
Wiürdigiter Mann! 

Obſchon ich auf meine legte zwei Briefe feine Antwort von Ihnen 
erhalten habe, jo joll diejes mid; doch nicht abhalten, jezt da ich bloß 
Belehrung von Ihnen erwarte, die Feder aufs neue zu ergreifen. 
Denn aufferdem, dat Ihr Verfahren hierinn ſich durch Ihr ehrwür— 
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diges der Welt jo ſchäzbares Alter, und Ihren überhauften wichtigen 
Geihäften, Ihre unfterblichen Arbeiten, der kritiſchen Forderungen 
gemäß, zu vollenden [erklärt], jo vermuthe ich noch eine Art des Mis- 
fallens an meinem] Verfahren, die ich mir erjt jest begreiflich 
machen kann. 

Der erſte Brief betraf die von mir angeſtellte Vergleichung 
zwiſchen Backons und Ihren unſterblichen Bemühungen um die 
Reformation der Wiſſenſchaften. Ich glaube nicht nur, ſondern 
bin völlig überzeugt, daß ich hierinn unparteiſch verfahren bin; 
obihon diefe Vergleihung jelbit in mander Rüdfiht, genauer und 
ausführliher hätte angeftellt werden fünnen. Ic bemerfe darinn 
dat beide Methoden zwar an fih einander entgegengejezt, daß 
aber beide zur Vollſtändigkeit unfrer wifjenihaftlien Erfenntniß un: 
entbehrlih find. Die Eine nähert fih immer, durch eine imer 
volljtändigere Indukzion zu den durdgängig bejtimmten noth- 
wendigen und allgemeingültigen Prinzipien, ohne fih Hofnung zu 
machen fie auf diejem Wege, völlig zu erreichen. 

Die Andere jucht diefe Prinzipien in der urſprünglichen Einrich— 
tung unjres Erfenntnispermögens, und jtellet fie zum künftigen Ge— 
brauch auf; gleichfals ohne fih Hofnung zu machen, dieſen Gebrauch 
bis auf empyriihen Objekten (als ſolchen) auszudehnen. 

Die fritiiche Philofophie ift, meiner Ueberzeugung nad) (H. Rein— 
hold mag fagen was er will) durd) Sie, jo wohl als eine reine 
Wiſſenſchaft an fih, als eine angewandte Wiſſenſchaft (wie 
weit fi ihr Gebrauch eritredet) jhon vollendt. 

Die Methode der Indukzion hingegen wird, bei all ihre Wichtig: 
feit im praftifchen Gebraud nie als Wiſſenſchaft vollendt werden. 

In meinem zweiten Brief aufjerte ich ein Misfallen an das Ver: 
fahren des 9. Pr. Reinhold. Diejer jharfiinnige Philofoph ſucht 
überall zu zeigen, daß Ihre Prinzipien nicht durchgängig beftimmt 
und völlig entwidelt find, und muß fih durch jeine Bemühungen 
dieſem vermeinten Mangel abzuhelfen, im beftändigen Zirfel 
herumdrehen. 

Sein Saz des Bewuſtſeyns ſezt ſchon Ihre Dedukzion voraus, 
kann folglich nicht als ein urſprüngliches Faktum unſeres Er— 
kenntnisvermögens, dieſer Dedukzion zum Grunde gelegt werden; wie 
ich dieſes (Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde 9 Band. 3. Stück) ge— 
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zeigt habe. Auch jezt da ich den zweiten Theil ſeiner Briefe geleſen 
habe, bemerke ich, daß ſein Begrif von dem freien Willen auf das 
allerunerklärbarſte Indeterminismus führe. 

Sie ſezen die Freiheit des Willens in der hypothetiſch ange— 
nommene Kauſalität der Vernunft. Nach ihm hingegen wäre die 
Kauſalität der Vernunft an ſich Naturnothwendigkeit. Er 
erflärt daher den freien Willen als „ein Vermögen der Perſon fich 
jelbft, in Rüdfiht auf die Befriedigung oder Nichtbefriedigung des 
eigennüzigen Triebs, der Forderung des Uneigennüzigen gemäß oder 
derjelben zuwider zu beftimmen.“ Ohne fid um den Beftimmungs- 
grund im Mindjtn zu befümmern. Aber ich will Sie hiemit nicht 
länger aufhalten. 

Mein jeziger Wunſch gehet bloß dahin, eine Belehrung von 
Ihnen zu erhalten, über den wichtigen Punkt ihrer transzendentalen 
Aeftätif, nämlidy über die Dedufzion der VBorftellungen von Zeit 
und Raum. Alles was Sie darinn gegen die dogmatifhe Vor: 
ftellungsart anführen, hat mid völlig überzeugt. Es fanı aber, wie 
id) dafür Halte, noch eine ſkeptiſche, ſich auf pſychologiſchen Gründen 
ftüzende Vorftellungsart gedadht werden, die auch von der Fhrigen in 
etwas abweicht, obihon die daraus zu ziehenden Rejultate vieleicht 
von den Ihrigen nicht verſchieden jeyn möchten. 

Nah Shen find die VBorftellungen von Zeit und Raum Yormen 
der Sinnlichkeit d. h. nothwendige Bedingungen von der Art wie 
ſinnliche Objekte in uns vorgeftellt werden. 

Ic behaupte hingegen (aus piyhologiihen Gründen) daß diejes 
nicht allgemein wahr jey. Die einartigen finnlichen Objekte werden 
von uns unmittelbar weder in Zeit noch in Raum vorgejtellt. Diejes 
fann nur mittelbar durd) Vergleihung derjelben mit den verſchieden— 
artigen Objekten, mit welchen fie eben durd Zeit und Raum ver: 
fnüpft find, geihehen. Zeit und Raum find aljo feine Formen der 
Sinnlidfeit an ſich, jondern bloß ihrer Verſchiedenheit. Die 
Erſcheinung des Rothen oder des Grünen an fid) wird, jo wenig als 
irgend ein Berftandesbegrif an fi, in Zeit oder Raum vorgeitellt. 
Dabhingegen das Rothe und das Grüne mit einander vergliehn, und 
in einer unmittelbarn Koerijtenz oder Sukzeſion auf einander be— 
zogen, nicht anders als in Zeit und Raum vorgejtellt werden können. 

Zeit und Raum find alſo feine VBorftellungen von den Beſchaffen— 
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heiten und Berhältnifjen der Dinge an fid, wie jhon die fritifche 
Philofophie gegen die dogmatiſche bewießen hat. Sie find aber 
eben jo wenig Bedingungen von der Art wie finnlihe Objekte an 
jid) vor ihrer Bergleihung unter einander in uns vorgeftellt werden, 
wie ich ſchon bemerft habe. Was find fie alſo? Sie find Bedin- 
gungen von der Möglichkeit einer VBergleihung zwiſchen den 
finnlihen Objekten, d.h. eines Urtheils über ihr Verhältnig zu 
einander. Ich will mid) hierüber näher erklären. 


1.) Verſchiedene Borftellungen können nicht zu gleicher Zeit (in 
eben demjelben Zeitpunft) in eben demjelben Subjeft foeriftirn. 


2.) Ein jedes Urtheil über das Verhältnig der Objekte zu einander 
jezt die Borjtellung eines jeden an fih im Gemüthe voraus. Diejes 
vorausgejhidt, jo ergiebt ſich dieje wichtige Frage: wie ift ein Ur: 
theil über ein Verhältnig der Objekte zu einander möglich? 
Ich nehme diejes an fid) fo evidente Urtheil 3. B. das Rothe ift 
vom Grünen verjhieden. Dieſem müßte die Worftellung des 
Rothen und des Grünen an fid im Gemüthe voraus gehen. Da aber 
diefe Vorjtellungen in eben demjelben Zeitpunkt, in eben demfelben 
Subjeft einander ausſchließen, und das Urtheil ſich doch auf beide zu— 
glei) bezieht und beide im Bewuſtſeyn vereinigt, jo kann die Mög- 
lichkeit desjelben auf feinerlei Weiße begreiflich gemadjt werden. Die 
Zufludt die einige Pſychologen hier zu den zurüdgelaßenen Spuren 
nehmen, kann zu nichts helfen. Denn die zurüdgelaßenen Spuren 
verſchiedener Vorjtellungen konnen eben jo wenig als diefe Vorftellungen 
jelbit (wenn fie nicht in eine einzige zufammenfließen follen) zugleich) 
im Gemüthe ftat finden. 

Diejes Urtheil ift alfo nur durch die Vorjtellung einer Zeitfolge 
möglid). 

Zeitfolge ift fhon an fih ohne Beziehung auf die darinn vor: 
geitellten Objekten, eine Einheit im Manigfaltigen. Der vorher: 
gehende Zeitpunft ift, als ein folder, vom Folgenden unterjcieden. 
Sie find aljo nit analytiſch einerlei, und doch fonnen fie nicht 
ohne einander vorgeftellt werden; d. h. fie machen zujammen eine 
ſynthetiſche Einheit aus. Die Vorſtellung einer Zeitfolge ift alio 
eine nothwendige Bedingung, nicht von der Möglichkeit der (wenn aud) 
ſinnlichen) Objekten an ji), jondern der Möglichkeit eines Urtheils 


— I 


über ihre Verſchiedenheit, welde ohne Zeitfolge fein Gegenjtand 
unfrer Erfenntnig jeyn fann. 

Bon der andern Seite aber ift widerum die objektive Ver: 
jhiedenheit eine Bedingung von der Möglichkeit einer Zeitfolge, 
nicht bloß als Gegenjtand unjrer Erfenntniß, jondern aud als Objekt 
der Anihauung an fi (indem Zeitfolge nur dadurd daß fie Gegen- 
ſtand unjrer Erfenntnig wird, an fid) vorftellbar iſt). Die Form 
der Verjhiedenheit (wie aud die objektive Verſchiedenheit 
jelbjt) und die Vorftellung einer Zeitfolge jtehen alſo in einer 
wecjjeljeitigen Verhältniß zu einander. Wäre das Rothe nit vom 
Grünen, als Erſcheinung an fih, verjhieden, jo fonnten fie von 
uns nicht in einer Zeitfolge vorgeftellt werden. Hätten wir aber 
nicht die Vorftellung einer Zeitfolge, fo fonnten immer das Rothe 
und das Grüne verſchiedene Objekte der Anſchauung jeyn, wir konnten 
aber fie nicht, als ſolche erfennen. 

Eben diejes Verhältnig findt auch ftat zwifchen der Yorm der 
Berjhiedenheit und der Vorftellung des Aujjereinanderjeyns 
im Raume. Dieje kann ohne daß jene in den Objekten anzutreffen 
it, nicht ftat finden. Jene ift ohne dieje für uns nit erfennbar. 

Die Berjhiedenheit der aujjeren Erjcheinungen wird nur als— 
dann in Zeit vorgeftellt, wenn fie in Raum nicht vorgeftellt wird, und 
jo aud umgekehrt. Eine und eben diejelbe finnlide Subſtanz (diejer 
Baum 3. B.) wird nit im Raume, fondern in der Zeit, als von 
ſich jelbjt verſchieden (verändert) vorgeftellt. Verſchiedene finnliche 
Subjtanzn werden als joldye nit in der Zeit (indem das Urtheil 
über ihre Verſchiedenheit fie in eben demjelben Zeitpuntt zuſammen— 
fafit) jondern im Raume vorgeitellt. 

Die Form der Zeit kömmt alfo nicht allen Objeftn der aufjern 
Anſchauung ohne Unterjheid zu, ſondern nur folden die nicht in 
Raum vorgejtellt werden, und fo audy umgekehrt, die Form des Raums 
kömmt nur denjenigen aufjern Objekten zu die nicht in Zeit (in einer 
BZeitfolge, denn das Zugleichſeyn ift, wie ich dafür halte, Feine 
pojitive Zeitbeftimmung, fondern bloß Verneinung einer Zeit: 
folge) vorgeitellt werden. 


Dieje Beratungen gränzen an meiner Erörterung der transzen— 
dentalen Tauſchungen (philojophifches Wörterbud Art. Filzion.) 


— — 


deren Beurtheilung ich von Ihnen mit dem gröſten Verlangen erwarte, 
womit ich Sie aber hier nicht länger aufhalten will. 

Würdigſter Mann! Da die von Ihnen zu erwartende Beant— 
wortung dieſes Screiben[$] mir von der auſſerſten Wichtigkeit iſt, 
indem fie mir die ſkeptiſchen Hinderniſſe im Fortſchritt des Denkens 
benehmen, und eine beftimte Richtung verſchaffen wird; da id; mein 
ganzes Leben bloß der Erforihung der Wahrheit widme, und jollte 
ih aud zuweilen auf Abwege gerathen, jo find doch wenigjtens meine 
Fehler einer Zurehtweißung werth; fo bitte ih Sie ergebenft, ja 
ih beihmwöre Sie bei der Heiligkeit Ihrer Moral mir dieje Be— 
antwortung nicht zu verweigern. In deren Erwartung id; verbleibe 
mit den Gefinnungen der gröften Hohahtung und innigftn Freund» 
ſchaft 

Ihr Ergebenſter 


Salomon Maimon 


P. 8. Sollte Ihre Beantwortung auch nicht ausführlich geſchehen, ſo 
ſind mir doch einige Fingerzeige von Ihnen wichtig genug. 
Ihr Brief kann gradezu an mich adreſſirt werden. 


>16. 
An Jacob Sigismund Bed, 
4. Dec. 1792. 

Da Sie mir, Würdiger Mann, in Ihrem Briefe vom 10" No— 
vembr. einen Auffhub von 4 Wochen bis zu meiner Antwort gelafien 
haben, welchen diejer Brief nur um wenig Tage überfteigen wird, jo 
glaube ich beygehende Kleine Anmerkungen werden nicht zu jpäth an— 
langen. — Hiebey muß id) vorläufig erinnern: daß, da id; nicht an— 
nehmen fann, daß in der mir zugejchidten Abjchrift die Seiten und 
Zeilen mit Ihrer in Händen habenden eben correjpondiren werden, 
Sie, wenn Sie die Seite der Abjchrift, die ich citire, nad; den An— 
fangsmworten eines Perioden, die id hier durch Häckchen „“ bemerke, 
nur einmal aufgefunden haben, Sie, wegen der Gleichformigkeit der 
Abichrift, die correjpondirende Seiten in Ihrem Manufcript wohl auf: 
finden werden. — Denn das mir zugeihidte mit der fahrenden 
Poſt an Sie zurüd zu jenden würde die Antwort an Sie gar zu jehr 
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verweilen, fie aber mit der reitenden Poſt abzujenden ein wenig zu 
fojtbar jeyn: indem Ihr letzter Brief mit dem Mferpt mir gerade 
2 Rthlr poltporto gefojtet hat, welche Kojten der Abjchreiber leicht um 
°/, hätte vermindern fönnen, wenn er nicht jo did Papier genommen 
und mehr compreß gejchrieben hätte. 

Seite 5 heißt es von der Eintheilung: „Zt fie aber ſynthetiſch, fo 
muß fie nothwendig Trihotomie ſeyn“ dieſes ift aber nidht un— 
bedingt nothwendig, jondern nur, wenn die Eintheilung 1)a priori, 
2) nad) Begriffen (nicht, wie in der Mathematik, durch Con— 
Itruction der Begriffe) geſchehen joll. So fan man 5.8. die 
reguläre Polyedra in fünferley Korper a priori eintheilen, indem 
man den Begrif des polyedri in der Anſchauung dargelegt. Aus 
dem bloßen Begriffe defjelben aber würde man nicht einmal die 
Moglichkeit eines ſolchen Körpers, viel weniger die mögliche 
Mannigfaltigfeit derjelben erjehen. 

S. — T. Anjtatt der Worte (mo von der Wechjelwirfung der Sub- 
tanzen und der Analogie der wechjeljeitigen Beitimmung der 
Begriffe in disjunctiven Urtheilen mit jener geredet wird) „Sene 
hängen zufammen indem fie": Jene machen ein Ganzes aus 
mit Ausihliegung mehrerer Theile auſſer demjelben; im dis— 
junctiven Urtheil u. j. w. 

©. — 8. Statt der Worte am Ende des Abjakes „das Ich dende 
muß alle Vorftellungen in der Synthefis derjelben begleiten“ 
begleiten fönnen. 

©. — 17. Statt der Worte „Ein Verjtand, deſſen reines Sch denke“ 
Ein Verftand defjen reines Sch bin u. f. w. (denn fonjt würde 
e3 ein Wiederſpruch ſeyn zu jagen daß fein reines Denfen ein 
Anſchauen jeyn würde.) 

Sie jehen, I. Fr. daß meine Erinnerungen nur von geringer Er: 
heblichfeit jeyn; übrigens iſt Ihre Vorjtellung der Deduction richtig. 
Erläuterungen durch Beyipiele würden manchem Lejer zwar das Ver: 
ſtändnis erleichtert haben; allein auf die Erjpahrung des Raums mußte 
aud) aejehen werden. 

Hrn Eberhards und Garven Meynung von der Identität des 
Berfleyihen Idealism mit dem critiichen, den ich beijer das Princip 
der Fdealität des Raumes und der Zeit nennen könnte, verdient 
nicht die mindejte Aufmerffamfeit: denn ich rede von der Spealität in 


— 381 — 


Anſehung der Form der Vorſtellung: jene aber machen daraus 
Idealität derſelben in Anſehung der Materie d. i. des Objects und 
ſeiner Exiſtenz ſelber. — Unter dem angenommenen Nahmen Äneſi— 
demus aber hat jemand einen noch weiter gehenden Scepticism vor— 
getragen: nämlich daß wir gar nicht wiſſen können ob überhaupt un— 
ſerer Vorſtellung irgend etwas Anderes (als Dbject) correſpondire, 
weldes etwa jo viel jagen mödte, als: Ob eine Vorftellung wohl 
Boritellung jey (Etwas vorſtelle). Denn PVorftellung bedeutet eine 
Beitimmung in uns, die wir auf etwas Anderes beziehen (defien Stelle 
fie gleichſam in uns vertritt). 

Was Ihren Verſuch betrifft den Unterſchied der Didtigfeiten 
(wenn man fi diejes Ausdruds bedienen fan) an zweyen Körpern, 
die doc beyde ihren Raum ganz erfüllen, fid) verſtändlich zu machen, 
io muß daS moment der acceleration aller Körper auf der Erde hiebey, 
meiner Meynung nad, unter fid) doc) als gleidy angenommen werden, 
jo: daß fein Unterſchied derfelben, wie zwiſchen dx u dy, angetroffen 
wird, wie id) in meinen vorigen Briefe angemerkt habe und die Dvan- 
tität der Bewegung des einen, mit der des andern verglichen, (d. i. 
die Mafje derjelben) doc; als ungleich fönnen vorgejtellt werden, wenn 
dieſe Aufgabe gelöjet werden ſoll; jo daß man fi) jo zu jagen die 
Maſſe unter demjelben volumen nicht durd die Menge der Theile 
ſondern durch den Grad ſpecifiſch verjhiedenen Theile, womit fie, 
bey eben derjelben Geihwindigfeit ihrer Bewegung, doch eine ver: 
ihieden Größe derjelben haben könne denfen fünne Denn, wenn es 
auf die Menge anfäme, jo müßten alle urjprünglid als gleichartig, 
folgli in ihrer Zufammenfeßung unter einerley Volumen nur durd) 
die leere Zwiſchenräume unterfchieden gedacht werden (qvod eilt contra 
hypothefin). — Ich werde Ihnen gegen Ende diejes Winters meine 
Verſuche, die ich hierüber wärend der Abfafjung meiner Metaph: 
Anf. Gründe der N. W. anjtellete, die ich aber verwarf, mittheilen, 
ehe Sie an die Epitomirung derjelben gehen. — Zum Behuf Ihres 
fünftigen Auszugs aus der Gritif der U. Kr. werde Ihnen nächſtens 
ein Bad des Manufcripts von meiner ehedem abgefaßten Einleitung 
in diejelbe, die ich aber blos wegen ihrer für den Text unproportionirten 
Weitläuftigfeit verwarf, die mir aber nody Manches zur vollftändigeren 
Einfiht des Begrifs einer Zweckmäßigkeit der Natur beytragendes zu 
enthalten jcheint, mit der fahrenden Poit zu beliebigem Gebrauche zu— 
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ihiden. — Zum Behuf diefer Ihrer Arbeit wollte ih aud rathen 
Snells, noch mehr aber Spaziers Abhandlungen, oder Commentarien 
über diejes Buch in Überlegung zu ziehen. 

Den Titel, den Sie Ihrem Buche zu geben denken: Erläuternder 
Auszug aus den crit: Schriften des K. Erjter Band, der die 
Grit. der fpecul: u. pract: Vernunft enthält, billige ich voll 
fommen. 

Übrigens wünſche Ihnen zu diejer, fo wie zu allen ihren Unter: 
nehmungen, den beiten Erfolg und bin mit Hohadtung und Er: 
gebenheit 

Der Ihrige 
Koenigsberg I Kant 
d. 4ten Dec: 1792 


517. 
Bon Kohann Erich Bieter, 
18. Dec. 1792. 

Sie waren jo gütig, Vortrefliher Mann, mir vor einiger Zeit 
einen Auffaß über die Moral zu verjprehen. Auch denfe id), war 
einft von einer Abhandlung über den Ehrpunft die Rede. 

Allein, ic) wage im Geringften nicht Sie zu mahnen. Fahren 
Sie nur fort, mir und der Monatsichrift gewogen zu bleiben. Ich 


will gerne in Gedult warten. 
Bieiter. 


Berlin, d. 18 Dez. 1792. 


518. 
An F. Th. de la Garde. 
21. Dec. 179. 
Em: Hocdedelgeb. 
jage den ergebeniten Dank für die mir über: 
ihidte 8 Eremplar der Grit. d. U. Kr. und was die 12 übrige betrift 
die ich mir gütigit aufzubehalten bitte jo werde darüber nädjjtens die 
Beſtimmung ertheilen. 
Was die Benennung auf dem Titel, verbejjerte Auflage betrifft 
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jo hat das im Grunde wenig zu bedeuten; denn unmwahr ift es wenigjtens 
nicht, wenn es mir gleid ein wenig prahlend zu feyn jchien. 

Für den vortreflihen Drud und das Gorrecte diejer Auflage danke 
gar jehr und wünſche mit einem folhen Manne mehrmalen in Geſchäfte 
zu fonmen. 

Iunliegenden Brief bitte gütigjt auf die Poft zu geben und ver: 
fichert zu jeyn daß ic) jederzeit mit Hochachtung und Freundidaft fey 

Ew: Hocdedelgeb. 


Koenigsberg ergebenfter Diener 
d. 21 Decembr. I Kant 
1792 
519. 


An Johann Benjamin Erhard. 
21. Dec. 1792. 
Innigſtgeliebter Freund! 

Daß Sie das Ausbleiben meiner über ein Sahr jhuldigen Ant- 
wort mit einigem Unmwillen vermerken, verdenfe ich Ihnen gar nicht, 
und dod Fan ich es mir nicht als verjchuldet anrechnen; weil ich die 
Urſachen defielben, welche zu entfernen nicht in meinem Vermögen ift, 
mehr fühlen als beſchreiben kann. Selbſt Ihre Freundſchaft, auf die 
ih rechne, madt mir den Aufihub von Zeit zu Zeit zuläßiger und 
verzeihlicher, der aber durh den Beruf, den ich zu haben glaube, 
meine Arbeiten zu vollenden und aljo den Faden derjelben nicht gern, 
wenn Dispofition dazu da iſt, fahren zu lafjen, (diefe Indiſpoſition 
aber welche mir das Alter zuzieht, fommt oft) und durch andere un: 
umgänglide Zwilchenarbeiten, ja viele Briefe, deren Verfafjern id) 
jo viel Nahfiht nicht zutrauen darf, mir faft abgedrungen wird. — 
Warum fügte es das Schidjal nicht einen Mann, den ic) unter allen, 
die unfere Gegend je beſuchten, mir am liebften zum täglichen Umgang 
wünſchte, mir näher zu bringen? 

Die mit Hrn. Klein verhandelte Materien aus dem Griminal- 
recht betreffend, erlauben Sie mir nur einiges wenige anzumerken; da 
das Meiite vortreflih und ganz nad) meinem Sinn ift; wobei id 
vorausjeße, da Sie eine Abſchrift der Säße mit eben denjelben 
Numern, als in Ihrem Briefe, bezeichnet vor fi) haben. 
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Ad.N.5. Die Theologen jagten ſchon längft in ihrer Scholaftif 
von der eigentlihen Strafe (poena vindicativa): fie würde zugefügt, 
nicht ne peccetur, ſondern quia peccatum est. Daher bdefinirten fie 
die Strafe durch malum physicum ob malum morale illatum. Strafen 
find im einer Welt, nad) moraliihen Principien regirt (von Gott), 
categoriih nothwendig (jo fern darinn Übertretungen angetroffen 
werden). So fern fie aber von Menjchen regiert wird ijt die Noth- 
wendigfeit derjelben nur hypothetiſch und jene unmittelbare Verknüpfung 
der Begriffe von ÜUbertretung und Strafwürdigfeit dienen den Regenten 
nur zur Redtfertigung, nit zur Vorfchrift in ihren Verfügungen, 
und fo fan man mit Ihnen wohl jagen: daß die poena mere moralis 
(die darum vielleiht vindicativa genannt worden ijt, weil fie die göft- 
lidje Geredhtigfeit rettet) ob fie zwar der Abfidyt nad) bloß medicinalis 
für den Derbredyer, aber exemplaris für Andere jeyn möchte, dod), 
was jene Bedingung der Befugnis betrift, ein Symbol der Straf— 
würdigfeit jey. 

Ad. N. 9, 10. Beyde Säbe find wahr, obgleid) in den gewöhn— 
lihen Moralen ganz verfannt. Sie gehören zu dem Titel von den 
Pflihten gegen ſich jelbjt, welche in meiner unter Händen habenden 
Metaphyfil der Eitten bejonders, und auf andere Art als wohl jonft 
geſchehen, bearbeitet werden wird. 

Ad.N. 12. Auch gut gejagt. Man trägt im Naturredht den 
bürgerliden Zuſtand als auf ein beliebiges pactum sociale ge— 
gründet, vor. ES fan aber bewieien werden, dab der status naturalis 
ein Stand der Ungerechtigkeit, mithin es Rechtspflicht ift in den 
(tatum eiuilem überzugehen. 

Non Hrn. Prof. Reusl aus Wirkburg, der mid) diefen Herbit mit 
jeinem Beſuch beehrte, habe Ihre Inauguraldisiertation und zugleid) 
die angenehme Nachricht erhalten, daß Sie in eine Ehe die das Glüd 
Ihres Lebens machen wird getreten find, als wozu ich von Herzen 
gratulire. 

Mit dem Wunfd von Ihnen dann und wann Nachricht zu be: 
fommen, untern anderm wie Fräul: Herbert durdy meinen Brief er: 
bauet worden, verbinde ich die DVerficherung, daß ich jederzeit mit 
Sohadtung und Ergebenheit ſey 

Koenigsberg Der Ihrige 
d. 21. Dec: I. Kant. 
1792. 


520. 
An Carl Leonhard Reinhold. 
21. Dec. 1792. 

Eine jede Zeile von Ihnen, Theuerſter Mann! ift für mid ein 
aufmunterndes Gefchenf, vornehmlid wenn es durd) ein ſolches begleitet 
wird, als Sie mir mit dem zweyten Theile Ihrer geift- und anmuths- 
vollen Briefe mahen. Wie ſehr wünſchte ih durch Schriftwechſel 
öfters dieſes Vergnügens theilhaftig zu werden, aber aud an der 
neueren Bearbeitung zur Erörterung der höchſten Principien der Er: 
fentnis, welche nur jeßt eine zur Wegräumung aller Schwierigkeiten 
gegen das Syſtem der Critik dienlihe Wendung genommen zu haben 
jcheinen, thätigen Antheil nehmen zu können: wenn ih nicht, aufjer 
anderen Hindernijfen, nod) durh die Bemühung, meinen Plan nod 
vor dem Thoresichlufje zu beendigen, zurüdgehalten würde, als wovon 
Sie mit der nächſten Ditermefje ein Stüd erhalten werden, wovon 
ich den Titel jegt nody nicht melden will, wovon Sie die Urſache zu 
derjelben Zeit aud) erfahren werden. 

Ich weiß feinen befjeren Canal, inneliegenden Brief an unjeren 
gemeinihaftlihen Freund Hrn: D. Erhard in Nürnberg ficher über: 
fommen zu lafjen, als durd Shre gütige Beftellung die ich mir hiemit 
erbitte. 

Mit der größten Hohadhtung und Ergebenheit bin ich jederzeit 

Der Fhrige 
Koenigsberg I Kant 
d. 21. Dec: 1792. 


521. 
Von Maria von Herbert. 
[Sanuar 1793.) 
Lieber Ehrenwerther Herr. 

Daß ih jo lange ſäumte, ihnen von jenen Vergnügen was zu 
jagen, welches mir ihr jchreiben verurjachte, ift, weil ich ihre Zeit für 
jo koſtbar fchäze, daß ich mir nur dan getrau, ihnen eine zu entwenden, 
wenn fie nicht einzig vür meine Luft, jondern aud) zugleih zur Er: 
leihterung meines Herzens dienen kann, welde Sie mir jhon einit 
verihaften, alj ih im gröften affect meines Gemüths, bey ihnen Hillfe 

Kant’d Schriften Briefwechſel. I. 95 
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ſuchte, Sie ertheilten mir felbe meinen Gemüth jo angemefjen, daß 
ich jo wohl dur ihre Güte, als durd ihre Genaue Kentnüf des 
Menſchlichen Herzens aufgemuntert, mich nicht jcheue ihnen den fernern 
Ganng meiner Seele zu jchildern. Die Lug wegen der id) mid bey 
ihnen anflagte, war feine bemäntlung eines Lafters, ſondern nur in 
rüffiht der dazumal entjtandenen Freindihaft (nody in liebe verhült,) 
ein vergehn, der Zurüfhalltung, daß ich's aber meinen Freind fo ſpat, 
und doch entelte, war der Kampf der vorherjehenden meiner Leiden- 
Ihaft Fränfenden Folgen, mit dem Bewuſtſeyn der an Freindichaft 
Ihuldigen Aufrichtigfeit uhrſach endlich gewahn ich jo viel Kraft, und 
vertaufhhte den Stein meines Herzens dur die Enttefung, mit der 
DBeraubung jeiner Liebe, dan ich genoß im befiz dießes von mir jelbit 
nicht vergönten Vergnügen jo wenig Ruh, als nachdem, von der ver: 
wundeten Leidenſchaft, welche mein Herz zerrißen, und mid) jo marterte, 
wie ich feinen Menjchen wünſch, der auch feine boßheit mit einen 
Prozes behaupten wolte. Indeßen verharte mein Freind in feinen 
Kaltfinn, jo wie Sie es in ihren Brief mir Wahrkagten, doch erkezte 
er mir's in der Folge, tobelt, dur die inigjte Freindihaft, welche 
mich feiner ſeits glüflih mid aber doch nicht zufrieden macht, mweil’s 
nur vergnügt, und nicht Nuzt, weldyes mir, meine hellen Augen jezt 
imer vorwerfen und mic dabey eine leere fühlen machen, die fi in 
und außer mir erjtreft jo daß ich mir faft jelbjt überflüßig bin. vor 
mid) hat nichts einen Reiz, aud Fönnte mid die Erreihung aller 
möglichen mich betrefenden Wünſche, nicht Vergnügen, nod) ericheint 
mir eine einzige Sache der Mühe werth daß fie getahn werde, und 
dieſ alles nicht aus Mißvergnügen, jondern aus der Abwegung wie 
Viel bey was guten unlauteres mitlauft, überhaubt möchte id) daß 
Zwelmäßige HandIn vermehren, und daß unzwelmäßige vermindern 
fönen, welches Leztere die Welt allein zu Beſchäftigen jcheint, den 
mir iſt al3 wenn id) den Trieb zur Reeln Ihättigkeit nur um im zus 
erjtifen, in mir fühlte, wen ich auch von feinen Werhältnüf gehindert, 
doch den ganzen Tag nichts zu handIn hab, jo Däult mid) eine Zange: 
weile die mir daß Leben unerträglid macht, obwohlen id) doch taußend 
Sähr jo leben wolt, wenn ich denken fönnt, daj ich, Gott, in ſolcher 
unthätigfeit, auc) gefählig bin. Rechnen fie mir's nicht als Hochmuth 
zu, wen ic) ihnen jage, daß mir die Aufgaben der Morallität, zu gering 
find, denn, id wolt mit gröften Eifer noch einmahl jo Biel erfühlen, 
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indem fie ihr Anjehen jo nur durd) eine gereizte Sinndlichkeit erhaltet, 
wegen der es mid) faft feine überwündung foftet jolder, Abbruch zu 
tuhn, daher es mir aud) jheint, daß wem daj Pflichtgeboth einmahl 
recht flar geworden dem ſteth e3 gar nicht mehr frei, jelbes zu über: 
treten, dan idy müſte felbjt mein Sinndliches gefühl beleidigen, wenn 
ih Pflihtwidrig handIn müfte, es fomt mir jo inftinktartig vor, daß 
ih gewiß nicht daſ geringfte Verdienft hab Moralliid zu ſeyn. eben 
fo wenig, glaub id, fann man jene Menjhen der zurehnung fähig 
halten welche in ihren ganzen leben, nicht zum wahren jelbjtbewuftjeyn 
fomen, ſtez durd ihre Sinnlichkeit überrajht könen fie ſich aud nie 
Rehenihaft geben warum fie etwaf tuhn oder laßen, und wär Mo- 
. ralität vor die Natur nicht am zuträgliditen, jo würden ihr dieße 
Menſchen, wohl noch mehr fontrahhirn. 

Zum mein Troſt denf id) mir oft, weil die aufübung der Mora- 
lität jo feit auf die Sinnlichkeit gebunden ift, fie darum nur vor dieße 
Welt taugen fann, und ſomit hätte ih doch Hoffnung, nad) diejen 
leben nicht nod) einmahl, ein jo leeres Vegetirendes mit jo wenig und 
leichten aufgaben der M. zu führen, Erfahrung will mir zwar dieße 
böje Zaune gegen mein Hierjeyn, damit zurechtweißen, daß es fait 
jedermann zu fruh ift, jeine Laufbahn zu jchliegen und alle fo gern 
leben, um aljo nicht in der Regl ein fo feltne außnahm zu machen, 
will ich eine entfernete uhrſach dießer meiner Abweichung angeben, 
nemlich meine ftez unterbrochne Gehundheit, ſchon feit der Zeit da id) 
ihnen daß erjtemahl gejchrieben, Genoß id; fie nie mehr, die doc) 
mandmahl einen Sinnen Rauſch geitattet welches Vernunft nicht 
allein Berihaffen kann, und ich aljo entbehre. waj id) jonjt noch ge- 
nüßen könnt intregirt mich wieder nicht, den alle Wießenſchaften der 
Natur, und Köntnüfen der Welt, jtudir ich nicht, weil ich fein Genie 
in mir fühl, fie zu erweitern, und Vor mid allein hab id) fein be- 
dürfnüs es zu wiejen, was nicht den Kategorifchen Imperativ und 
mein transjcendentalles bewuſtſeyn betrift, ijt mir alles gleichgültig. 
obwohlen ich mit dieſe Gedanken aud) ſchon längſt firtig bin. Als 
dieſ zufamgenohmen, könnt ihnen VBieleiht den Wunſch in mir wohl 
Anihaulid machen, der einzige den id) habe, nemlich mir dieſeſ jo 
unnüze leben, in welden id) fejt überzeigt bin, weder beßer, nod) 
ihlimer zu werden, zu Verfürzen, wenn fie erwegen, daß id) nod) jung 
bin, und fein tag ein anders Intreße vor mid hat, als daſ er mid) 
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meinen Ende näher bringt, ſo werden Sie auch abmeſſen können, welch 
ein Wohlthäter, Sie mir werden könnten, und wie ſehr Sie dadurch 
aufgemuntert werden, dieſe Frage genau zu unterſuchen, daß ich fie 
aber an Sie machen darf, iſt, weil mein Begrif von Morilität hier 
ſchweigt, wo er doch ſonſt überall den entſchiedenſten Auſspruch macht. 
können Sie aber dießes von mir geſuchte Negative Gut, nicht geben, 
jo fodere ich ihr Gefühl des Wohlwollens auf, mir etwaſ an die Hand 
zu geben, womit ich dieje unerträgliche leere auf meiner Seele ſchaffen 
fönnt, wenn ich dan, ein taugliders Glied der Natur werde, und 
meine Geßundheits umftände mir's Vergönen, jo bin ich willens in 
etlihen Jahren eine Reije nad) Königsberg zu machen, wozu id) jedod) 
im voraus um die Erlaubnus bey ihnen vorzufomen anjuchen will, da 
müjten fie mir ihre Geſchiechte jagen, dan idy möchte wießen, zu welder 
(ebensweiße ihre philosophie Sie führte, und ob es ihnen auch nicht 
der Mühe werth war, fid ein Weib zu nehmen oder ſich irgend wem 
von ganzen Herzen zu widmen, nod ihr Ebenbild fortzupflanzen, ich 
hab ihr Porträt von Zeibpzig bey Bauje in ſtich befomen, in welden 
id; wohl einen Moraliſchen Ruhigen Tiefen aber feinen Scharf Sinn 
entefe, den mir die Kritik der reinen Bernunft dod Vor allen andern 
verficherte, auch bin ich nicht zufrieden daß ich fie nicht in’S mitte Ge- 
Bicht jehen fann — errathen Sie meinen einzigen Sinnliden Wunſch, 
und erfüllen fie im, wenn es ihnen nicht zu unbequem ift, werden Sie 
nur nicht unwillig wenn ic erjt mit der jehnlichiten bitte um eine 
Antwort heran rufe, die ihnen auf mein Kauderwelſch nur zu bejchwer: 
lich fahlen wird, doch ſcheints mir nothwendig fie zu erinern, daſ, 
wenn Sie mir aber dod) den großen gefahlen ermweißen, und fid) mit 
einer Antwort bemühen wollen, fie jo einzurichten, daf fie nur daſ 
einzIne, nit daß algemeine betrift, welches ich ſchon in ihren Werken 
an der Seite meines Yreinds glüklich Verjtanden und mit ihm gefühlt 
hab, welder ihnen gewis gefahlen würde dan jein Karadter iſt grad 
jein Herz gut und feyn Verſtand tief, daneben glüflid genug in dieße 
Melt zu paffen, aud) ijt er jelbjtitändig und jtarf genug alles zu meiden, 
drum trau ic mic auch, mid ihn zu rauben, haben jie auf ihre ge— 
jundheit acht, dan fie fünnen der Welt noch Vieleſ nuzen, daf ich Gott 
wäre, und fie davür belonen fönnt, waj Sie an unf gethan, id bin 
mit tiefjter Hohadtung, auch Wahrheit, Ehrende 
Maria Herbert. 
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>21a. 
An Jacob Sigismund Bed. 


4. [?) San. 1793. 
Erwähnt 522. 


521b. 
An Carl Leonhard Reinhold. 


4. [7] San. 1793. 
Erwähnt 522. 


522. 
An F. TH. de la Garde. 


4. San. 1793. 


In meinem leßten Schreiben habe vergefien Em: Hocedelgeb. für 


das herrlidy gebundene Eremplar meiner Erit. d. U. Kr. meinen Danf 


abzuitatten. 
Gegenwärtige wenige Heilen gehen dahin um Ihnen wegen der 


Dispofition über die für mich bejtimmte Eremplare die Mühe zu 
machen ſolche nod) einige Zeit bis ic mir die Freyheit nehmen werde 
etwas Näheres deshalb zu verfügen für mid aufzubehalten aufjer daß 
Sie die Güte haben wollen ein Eremplar an Hrn. Rath Rheinhold 
in Jena und eines an Hr. Magiiter Beck in Halle zu überſchicken 
zugleich auch einliegende Briefe gütigft zu bejtellen. — Der id) übrigens 


mit volllommener Hohadtung jederzeit bin 


Em: Hochedelgeb. 


Koenigsberg ganz ergebenjter Freund und Diener 


d. 4 Januar I Kant 


1793. 
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523. 
Von J. T. Haupt. 


8. San. 1793.*) 
Mohlgebohrner, 
Infonders Hodgelahrter Herr Profeſſor! 

Ich geftehe es gerne ein, daß ich mit meinen erften Verlags— 
Artikel etwas unternommen habe, welches nicht ganz zu entihuldigen 
ift, wenn es gleich häufig geſchieht. 

Schon vor 2 Jahren fündigte id) Dero Kleine Schriften mit ver- 
ihiedenen Zufäzen im Leipziger Meßkatalog an. Diejelben machten 
im Inteligenz.Blatt der Jenger LitteraturZeitung befannt: daß Ew. 
Wohlgebohrnen ſolche jelbjten herausgeben wollten und ſtand von 
meinen Borhaben ab; gab aud das Mirpt. meines Herausgebers 
zurüd. Nun vergiengen die 2 Zahre und die Liebhaber die von einer 
Mepe zur andern darauf hoften und immer nichts erſchien, drangen 
in mid), meinen damalen gefaßten Entſchluß aus zu führen. Ich that 
e3 und machte zur Befriedigung verſchiedener Liebhaber dieſe Auflage 
lies aber nur 500 Abdrüde davon machen, weldhes blos aus Rückſicht 
Dero große Verdienjte geſchah. 

Bon diejen Abdrücen habe ich nun die Ehre einige zu überjendten. 
Ic glaube dabei daß wenigftens das Aeufjere Dero Beifall erhalten 
wird und bin erböthig Ew. Wohlgeb. jo viel als Diefelben befehlen 
zu überjendten. 

Wegen diejem Unternehmen bin id) jezt bei reiflicherer Weber: 
legung in größter Berlegenheit und würde, wenn es meine VBermögens- 
umjtände als junger Anfänger zu liegen, daß Ganze ins Mafulatur 
werfen. 

Dod) habe id) das feite Zutrauen zu Ew. Wohlgebohrnen Verdienfte 
und edle Denfungsart, daß Diejelben mid) als einen jungen Anfänger 
nicht glei; verderben werden, und will gerne wenn ſich Ew. Wohl» 
aebohrnen dazu entſchließen jollten, eine 2te vermehrte Ausgabe davon 
su maden, das ganze Honorarium mit Vergnügen bezahlen und jo 
drucden zu laßen, wie es Diejelben wünſchen, aud) jobald id) die 2te 


*) Kant vermerkt auf der ersten Briefseite unten links: d. 10 May 
erhalten. 
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vermehrte Ausgabe erhalten habe und abgedrudt ijt, meinen ganzen 
übrigen Vorrath ins Mafulatur werfen. 

Sollten Ew. Wohlgebohrnen mir Shre künftige Arbeiten im Berlag 
geben, worum ich flehendlidy bitte; jo will ich gerne das Honorarium, 
was je ein Buchhändler in Deutichland geben wird gerne zahlen und 
jo ſchön als nur gedrudt werden fan, abdruden laßen. 

Diejelben werden mir meine ganze Heiterfeit und Thätigkeit wieder: 
geben, wenn Sie dieſes mir jezt jo verhaßte Unternehmen, weldyes 
aus jugentlihen Leichtſinn geihah, und nicht genug überlegt war, 
nicht als Nachdruck beitraffen wollten. Würden Sie es als Nahdrud 
anfehen, jo bin ic glei zu Anfang von allen ferneren Gejchäfte mit 
den Sähfiihen Buchhändlern abgeichnitten und durch meinen Leicht- 
finn unglüdlicd, zumal da hier jhon fo viele Drudereyen find und ich 
mid) blos durd guten Verlag wünſchte empor zu bringen. Bosheit 
oder Gewinnſucht war es nicht was mid) zu diejen Unternehmen ver: 
leitete, nody) weniger, daß id) die heillofe Zunft der Nachdrucker, die 
ih haße vermehren wollte. 

Laßen Sie diejes lieber Herr Profefjor mir diefesmal nicht ent- 
gelten ich bitte flehentlich darum, und erfreuen Sie mich mit wenigen 
Zeilen, daß ich die 2te vermehrte Auflage erhalten joll um meinen 
jugentlichen Fehler wieder gut zu maden. Ich werde gewiß alles 
thun was in meinen Kräften fteht, dasjenige zu erjezen, was ich 
Ihnen durd) diejes unglückliche Unternehmen geihadet habe. 

Dem Buchhändler Herrn Gehra von hier, dem ich einige hundert 
Exempl. in Commißion aufgedrungen babe und welder mir zuerit 
meine Augen öfnete wegen diejen fatalen Unternehmen, und welder 
die nechſte Zubilate Meß nad Leipzig kommt, werde ich Commipion 
geben, an Sie jo viel Exempl. ausliefern zu lagen, als Sie gebrauchen 
können. 

Hier haben Sie meine ganze Geſinnung und meine Lage und 
bitte flehendlich mich nicht zu verurtheilen. 

Im feſten Vertrauen verharre mit der allervollkommenſten Hoch— 
achtung 

Ew. Wohlgebohrnen 
gehorſamſter Dr. 
Neuwied d. 8. Jenner J. T. Haupt 
1793. 
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524. 
Von Johann Benjamin Erhard. 


Nbg. d. 17. San. 1793. 
Mein Lehrer und mein Freund! 

Ihr Brief war mir eine Duelle des Troſtes. Er traf mid in 
einer melandolifhen Stimmung, die mid) öfter anwandelt und ge— 
wöhnlich bald befiegt ijt, dießmal aber durd einen Hauffen fleiner 
Umjtände jehr mädtig wurde. Ihr Brief ſchlug einen großen Theil 
diefer Gründe meines Mißmuths in die Flucht, dadurdh daß er mir 
zeigte ich hätte in Ihren Augen einigen Werth, und meine Hofnung 
wieder belebte, daß ih aud bey andern denfenden und redliden 
Menihen noch etwas gelten könnte. Die Ebbe und Flut) meiner 
Selbjtahtung und meines Vertrauens auf andere Menſchen, iſt die 
Seelenfrankheit der ic) von Jugend auf unterworfen war. Ich wüßte 
fie mir nicht befjer als durd den Ausdrud moraliiches Fieber zu 
harafterifiren und das meinige gehörte dann unter die Wedjjelfieber. 
Mein Troſt ift auf diefe Vergleihung gegründet, denn ich hoffe, jo 
wie das Fieber, wenn e8 gut curirt wird, Feine nadhtheilige Spur im 
Körper zurüdläßt, fo wird aud dieſe Krankheit, feinen Nachtheil in 
der Seele zurüdlafjen wenn es mir gelingen jollte fie zu curiren. 
Die Mittel die id) gebrauchen will find folgende I, Schmiegung unter 
Eonvenienz, wenn es mir nidt mein Gewiſſen verbietet, 2, Arbeit 
nad Vorſatz nit bloß nad) meinen Hang, id will daher mir eine 
mediciniihe Prarin zu erwerben fuchen, und mid in das hiefige Col— 
legium aufnehmen laſſen. 3, Mid) mandmal zwingen jeichten Ge— 
jpräden zuzuhören. Sollten dieße Mittel gut ſeyn jo brauche id} feine 
weitere Antwort, wo nidt jo bitte id Sie mir befjere zu ratben. 
Hier erlauben Sie mir eine Gewifjensfrage an Sie deren Beantwortung 
mich tröften könnte. Hat es Ihnen nicht jehr viele Mühe gefojtet, 
nichts als Prof. in Königsberg zu werden? das heißt wie id) es ver- 
jtehe, Ihre Talente für die Welt allein, und nit aud für fidh jelbft 
zu gebrauhen? Mir Eoftet es viele Anftrengung in der Welt mein 
Glück nicht zu mahen, das Heißt die Schwädhen die id an den 
Menſchen bemerfe nicht zu benußen. 

Nun wieder zu Ihren Brief. Ih freue mich daß ich bald die 
Metaphyfif der Sitten werde zu fehen befommen. Sie werden hoffe 
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id) die Vollendung Ihrer Arbeiten noch erleben, und dann, mit Freuden 
jterben. Ich für meinen Theil jehe gerade in meinen heiterjten 
Stunden den Tod als ein Glück an, das ih mir wünſchen würde, 
wenn ich nur jchon fo viel nad) meinen Kräften gethan hätte, daß ich 
mit guten Gewißen verlangen könnte jhon wieder vom Schauplaß ab- 
tretten zu dürfen. Diejes Gefühl des Verlangens nad) den Tode, finde 
ic mwejentlich von der Stimmung zum Selbitmord, der ich öftrer aus- 
geießt war, unterfchieden. Auffallend ijt es mir daß unter den neuern 
Shriftitellern diejes moralijhe Sehnen nad) den Tode, faft ganz 
unberührt geblieben ift. Der einzige Schwift in feinen vermijchten 
Gedanken hat unter den mir befannten Schriftitellern folgenden Ge— 
danfen „Niemand, der jeyn inneres Bewußtſeyn aufrichtig fragt, wird 
jeine Rolle auf der Welt wiederholen mögen.“ Am erjten fand ich 
diejen Gedanken bey Ihnen und er hatte jogleid) volle Evidenz für 
mid. Für Shre Erinnerung über meine Gedanken bin ich Ihnen 
herzlich verbunden. 

Bon Fräulein Herbert fan ich wenig jagen. Ich hatte in Wien 
bey einigen ihrer Freunde meine Meynung über einige mir erzählte 
Schritte von ihr, freymüthig gejagt, und es dadurd mit ihr jo ver: 
dorben, daß Sie mid nicht ſprechen mochte; als einen Menſchen der 
nad bloger Weltflugheit urtheilte, und fein Gefühl für das bloß indi- 
viduel moraliſch richtige und wahre hätte Sch weiß nicht ob es fid 
mit ihr derzeit gebefjert hat. Sie ift an der Klippe geicheitert, der 
id vielleiht mehr durch Glück als durch Verdienſt entfam, an der 
romantiihen Liebe — Eine idealifche Liebe zu realijiren hat fie fid) 
zuerjt einen Menſchen übergeben, der ihr Vertrauen migbraudte, und 
wiederum einer folden Liebe zu Gefallen hat fie dieß einen 2ten Lieb: 
haber gejtanden — dieß ift der Schlüßel zu ihren Brief. Wenn mein 
Freund Herbert mehr Delicatefje hätte jo glaube id wäre fie noch zu 
retten. Ihr jeßiger Gemüthszuftand, ift kurz diefer: Ihr moralifches 
Gefühl ift mit der Weltflugheit völlig entzweyt, und dafür mit der 
feinern Sinnlichkeit der Phantafie, im Bündnig. Für mid) hat diefer 
Gemüthszuftand etwas rührendes und ich bedaure ſolche Menſchen 
mehr, als eigentlid) Verrükte, und leider ift die Erſcheinung häufig 
daß Perjonen der Schwärmereyg und den Aberglauben nur dadurd 
entfliehen daß fie fi der Empfindeley den Eigendünfel und den 
Traumglauben (fejter Entihluß jeine Chimären die man für Ideale 
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hält zu realifiren) in die Arme werfen, und glauben fie thun der 
Wahrheit einen Dienſt dadurd). 

Mit meiner Frau kann ich mit Recht zufrieden jeyn. 

Nun leben Sie diegmal wohl. Ic werde nächſtens Ahnen über 
einige Gegenstände meiner jeßigen Unterfuhungen conjultiren, wo ic) 
in Ihren künftigen Schriften Belehrung zu erwarten habe, darüber 
verlange id) feine Antwort. Ich fan mic jo gut dem Shrigen nennen 
als wenn Sie mein leibliher Vater wären; denn Sie thaten mehr 


an mir. 
Ihr 


Erhard. 


N. S. GBirtanner will immer wifjen ob Sie jeine Chemie gelejen 
haben, und was Sie davon halten. 


525. 
Bon Carl Leonhard Reinhold. 


21. San. 179. 
Mein hochſtverehrungswürdiger Lehrer! 

Ihre überaus gütige Zuſchrift durch weldye Sie mir den Empfang 
des zweyten Theiles meiner Briefe über Ihre Philojophie berichten, 
und das Eremplar der zweyten Ausgabe Ihrer Kritik der Urtheilsfraft, 
das vermuthlich in Leipzig eine Zeitlang aufgehalten wurde, und mid) 
daher bereits in Gejellihaft und im Genufje eines früher eingetroffenen 
gefunden hat, find mir vor drey Wochen fat zugleid zu Handen ge= 
fommen. Beyde find mir unſchätzbare Beweije Ihrer fortdaurenden 
Gewogenheit, und nur die Unpäßlichkeit, die mid) diefen Winter um 
jo mande gute Stunde gebradt und zumal diefen Monath über meine 
Gemüthskräfte unthätig gemacht hat, hat mid) bis it abgehalten Ihnen 
meinen wärmften Dank zu jagen. 

Dieß it nun das Viertemal daß ich die Kritik der Urtheilsf. lefe 
und ftudiere. Jedesmals überraſcht fie mid) im eigentlichjten Verſtande 
mit einer ſolchen Menge neuer Aufſchlüſſe, daß ich zumal bey der 
Menge meiner Arbeiten mid) immer in Berlegenheit befinde wie ich 
die reihe Ausbeute ohne das meilte davon wieder einzubüffen unter: 
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bringe. Noch nie hat wohl ein Menſch einem andern jo viel, fo 
unermeßlic viel zu danken gehabt als ich Shnen. 

Da mein Geiſt tägli mit dem Shrigen beichäftiget ift, da mir 
fein Menſch jelbit von denen die um mid) herum leben fo fehr gegen- 
wärtig iſt, als Sie, jo wird mir die Pflicht Ihre der ganzen Menſch— 
heit heilige Zeit durch ehrerbietiges Stillihweigen zu jchonen, um fo 
leihter; und da meine Lebensjahre ſchwerlich zureichen werden, um 
mir die Schätze der Belehrung, die in Ihren Schriften für mid; ent: 
halten find, zu Nußen zu maden; jo kann ic) den Verfuhungen die 
mich jehr oft anwandeln mir für meine jchriftjtelleriichen Verſuche neue 
und bejondere Belehrungen auszubitten, ohne ſonderliche Selbftver- 
läugnung widerjtehen. Je mehr fi) die Arbeiten Ihrer Schüler ver: 
vielfältigen, dejto weniger fünnen Sie Mufje haben diejelben zu lejen 
geihmweige denn verbefjernde Hand daran zu legen. Sc wünjdhe es 
nicht nur nit daß Sie die Meinigen lejen; jondern ich glaube jo gar 
dadurch jelbjt einzubüffen, wenn Sie von der Zeit die Sie ihren doftri- 
nalen Werfen gewidmet haben, auch nur eine Stunde auf die Lektüre 
von denjenigen Ausarbeitungen verwenden, durch welche ich die ewigen 
Wahrheiten die fie mic gelehrt haben gegen Misverftändnifje zu 
fihern ſuche. 

Wenn id aber dießfalls irgend eine Ausnahme mir zu wünſchen 
erlaubte: jo würde diejelbe die Briefe über Ihre Philojophie, 
treffen, die mir durch Ihren Beyfall (: den diejenigen des Erſten 
Bandes welde der Merkur vorläufig befannt machte zu erhalten das 
Glüd hatten :) bejonders lieb geworden find. Sollten Sie unbejchäftigte 
Zeittrümmerchen über furz oder lang übrig haben, und diefelben dem 
Zweyten Theile der gedachten Briefe zuwenden können — Auch dann 
würde ih Sie bitten feineswegs das ganze Bud), jondern aus den 
zwölf Briefen nur fünf nämlid; den fehiten, jiebenten, Adten, 
Eilften und zwölften zu lejen. Der ſechſte verſucht es die Begriffe 
von Sittlichkeit Pfliht Neht und Naturrecht, der fiebente von Be— 
gehren und Wollen, der Achte von der Freyheit zu entwideln; der 
Eilfte enthält eine Skizze zur Geſchichte der Moralphilojophie; und 
der Zwölfte enthält meine Erwartungen von dem Erfolg Ihrer Be: 
mübhungen. Wenn ich nicht unrecht berichtet bin, jo find fie eben mit 
der Metaphyſik der Sitten und folglid; mit Ideen bejchäftiget, bey 
denen ich nicht fürdten darf, durch den Inhalt jener Briefe Ver: 
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anlafjung zu einer Unterbredung Ihres Geſchäftes zu werden — und 
Sie haben dasjenige, was Sie etwa mir zur Berichtigung meiner 
Verſuche zu jagen für gut finden dürften, eben bey der Hand. 

Ihr Urtheil über den Inhalt bejonders des fiebenten und adıten 
Briefes würde mir, dafjelbe möchte nun für meine Theorie von Willen 
und Freyheit günftig oder ungünftig ausfallen, zum Behuf meines 
Verjuhes einer Theorie des Begehrungsvermögens, den ic 
ihon jeit einigen Sahren in meiner Seele herum trage die größte 
Mohlthat jeyn. Ein paar Winfe in ein paar Zeilen hingeworfen, 
werden mic, entweder über das Protonpjeudos belehren, und gegen 
das Unglüd auf einem unritigen Wege weiter fortzugehen bewahren, 
oder falls der Weg nicht verfehlt ift Herzitärfung zur Überwindung 
der grofien Schwierigkeiten jeyn, die ich bereits aus Erfahrung fenne, 
und die mir noch auf demjelben bevorjtehen. 

Die fantifhe Philojophie wird hier jehr eifrig ftudiert. Ich leje 
jedes Winterhalbjahr über die Kritif aus der ich einen Auszug diftiere. 
Im Jahr 1790 hatte ich in diefem Kollegium 95. in 3. 1791. 107 
und diejen Winter 158 Zuhörer. 


Wenn Shnen meine Schriftlihen Beſuche nicht ungelegen kämen, 
wenn die Mittheilung Kleiner Notizen zur Litterargeihichte Ihrer 
Philofophie Ihnen einiges Bergnügen machte, wie gerne wollte id) 
auf Ermwiederung meiner Briefe Verzicht thun, und mid glüdlid 
ſchätzen, Ihnen monathlid) oder vierteljährig jchreiben zu dürfen. 
Geben Sie hierüber nur einen Winf 


Jena den 21 Jener 792. (verschrieben statt 1793.) 
Ihrem ewig verpflichteten 


Nerehrer 
Reinhold. 


Mit lebhafter Sehnjucht jehe ich dem neuen Werke entgegen, das 
Sie mir unter einem jo ftrengen Incognito anfündigen — und freue 
mich auf die Uberrafhung, die id) von feinem Anhalt erwarte. 


= ne 


526. 
An Eliſabeth Motherby. 
11. Febr. 1793. 

Die Briefe, die ich Ihnen, meine geehrtefte Mademoiselle, hiemit 
zuzufhiden die Ehre habe, habe ich von aufjen, nad) der Zeit wie fie 
eingelaufen find, numerirt. Die kleine Schwärmerin hat daran nicht 
gedadt, ein datum beyzujeßen. — Der dritte Brief von der Hand 
eines Andern ift nur beygelegt worden, weil eine Stelle in demſelben, 
wegen ihrer ſeltſamen ®eiftesanwandlungen, einigen Aufſchlus giebt. 
Mehrere Ausdrüde, vornehmlih im erjten Briefe, beziehen ſich auf 
meine von ihr gelejene Schriften und können ohne Ausleger nicht 
wohl verjtanden werden. 

Das Glück Ihrer Erziehung macht die Abfiht entbehrlich dieſe 
Lecture, als ein Beyipiel der Warnung vor jolden Berirrungen einer 
jublimirten Phantafie, anzupreifen, aber fie fan doc) dazu dienen, um 
diejes Glück deſto lebhafter zu empfinden. 

Mit der größten Hohadtung bin ich 

meine geehrtejte Mademoifelle 
Ihr 
ergebenjter Diener 
I Kant 
d. 11 Febr. 1793 
527. 
An Johann Ehriftoph Lind. 
15. Febr. 1793, 

Em: Wohlgebohrnen 

habe die Ehre hiemit den Überbringern Diejes 
Hrn Krüger aus Pommern meinen bisherigen, jo viel ich weiß, wohl» 
gefitteten Zuhörer, für Ihre Wahl zum Hofmeijter bey HEn Major 
v. Stutterheim vorzuftellen.. HE. Geh. R. Schlemüller und Hr. Hof: 
rath Efpanhiac würden von feiner conduite weitere Auskunft geben 
fönnen; womit id) mid) Ihrer Freundihaft und Gemwogenheit ferner 

empfehle und mit volllommener Hochachtung jederzeit bin 

Ew: Wohlgeb. 
ganz ergebenjter treuer Diener 
I Kant 
d. 15 Febr. 1793. 


527a. 
Bon F. IH. de la Garde. 


22. Febr. 1793. 
Notirt ald Antwort auf 522. 


527. 
Von Johann Brahl. 
7. März 17%. 
Bruchſtück nur Unterichrift und Datum enthaltend. 


528. 
Von I. CHrift. Krieger. 
(Marburg, vor d. 9. März 1793.] 
MWohlgebohrner 
Snjonders Hocgeehrtejter Herr Profellor! 

Der Herr Profesfor Bering dahier liegt von Zeit zu Zeit über 
Dero Bhilofophiihe Werfe und ijt daher bemüht alles was aus Dero 
Feder fließt befannt zu maden und gemeinnüzig zu machen. 

Ew. Wohlgebohrn haben verſchiedene einzelne Abhandl. im Merkur, 
2) in der Berl. Monatsſchrift, 3) in Engels Philofoph für die Welt, 
und jodan 4) in der XLitteratur Zeitung eine Kritif über Mojes 
Mendeljon Morgenitunden — abdrufen lagen die eben derjelbe Freund 
wünjht daß fie zuſammen gedruft, zu haben wären. 

Da Er fo wenig wie id es der Billigfeit gemäs findet, ohne Em 
Mohlgebohrn Erlaubniß diefe einzelne Abhandl. aus zu heben und 
befannt zu maden, jo habe ich es übernommen depfalls bey Ew 
Wohlgeb. an zu fragen ob Sie Ihre Genehmigung dazu geben, oder 
aber dieje Abhandl. unter Dero Nahmen jelbit und etwa mit beliebigen 
Beränderungen abzudruden jo geneigt jein wollten, mir in Verlag zu 
geben. ich habe jelbit eine Druferey die wie Sie aus der Anlage zu 
erjehen belieben nicht zu den ſchlechten gehört — id) habe gute Schriften 
u gutes Papier, u wann Ew Wohlgeb. die Herausgabe felbjt zu ver: 
anftalten jo gütig find jo erbiethe ich mid auch zu einem billigen 
honorario das Ew Wohlgeb. jelbjt gefälligit beſtimmen wollen. 

Sch bin bereit no biß zur Oſter Meſſe gedadte Samlung ab: 
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zudrufen wann Diefelben nur jo gütig find fid) darüber bald zu er: 
flären, id) würde mir eine Ehre daraus machen, gerade durch Dieje 
Gelegenheit das Mittel gefunden zu haben in nähere Bekantſchaft 
eines Gelehrten zu fommen der der Welt ſchon jo viel nüzliches ge: 
liefert hat. 
Mit vorzügl. Hochachtung habe die Ehre zu beharren 
Ew Wohlgebohr. 
gehorj. Diener 
Krieger 
Vorſteher der Neuen Aca- 
demjhen Buchhandlung 


529. 
Von Johann Bering. 
9. März 1793. 
MWohlgebohrner und Hochgelahrter, 
Höchftgeehrter Herr Profekor! 

Sie erlauben mir daß ich nad langen Schweigen einmal wieder 
ſchriftlich mit Ihnen reden dürfe. Ich würde diejes Vergnügen öfterer 
genießen, wenn mic nicht der Gedanke eines zudringlihen und läftigen 
Menihen, welhen Vorwurf ich doch zum Theil wirflic verdiene, davon 
abhielte. Was bey mir aber diefen Vorwurf einigermaßen entichuldigt, 
ift der Gedanke, daß es Ihnen doc unmöglich gleichgültig jeyn Fönne 
zu wißen, ob das von Ihnen angezündete Lit unter einen Scheffel 
oder auf einen Leuchter gejtellt werde. 

Den Drud unter welhem die Philofophie bisher hier lebte, werden 
Sie theils aus meinem legten Briefe, theil$ aus der Erzählung des 
Hrn Dr. Jachmann, der mir bey feinem kurzen Aufenthalt in Marburg 
einige vergnügte Stunden gemadt, erfahren haben. Allmählig jcheinen 
indeß die hiefigen Augen für das Licht mehr Empfänglichkeit zu be- 
fommen. Biel hoffte ih in diefer Rüdfiht durd den nad) Gießen 
berufenen Herrn Profeßor Schmid zu gewinnen. Allein dieje Freude 
war von kurzer Dauer. Er gehet auf Oſtern wieder nad) Jena zurüd, 
welde Trennung mir fehr nahe geht. Etwas habe ich inzwijchen aud) 
dadurch gewonnen, daß ein Schüler von Ihnen Zimmermann bier 
Profeßor der Theologie geworden ift, und der durd die Anwendung 
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der aus Ihren Schriften gelernten Principien zeigt daß die Kantiſche 
Philoſophie nicht in blos müßigen Speculationen beſtehe. Auch iſt 
der ehemalige Profellor Theologiae nunc Juris Robert von mir bekehrt 
und Ihr großer Verehrer. 

Der hiefige Buchhändler Krieger hat auf meine Veranlafjung ſich 
an Sie gewendet und um den Berlag Shrer fleinern neuen Abhand— 
lung gebethen. Sollte e8 angehen, jo wünſchte ich daß ihm feine Bitte 
gewähret würde, zumal da ſchon eine Samlung, vermuthlih ein 
Nahdrud, in Neuwied heraus gefommen tft. 

Werden Sie uns dann in der nächſten Meße nicht mit etwas von 
Shnen beſchenken? Das Gerucht nennt 2 Schriften die Sie liefern 
würden, die Metaphyfif der Sitten und etwas über die Moral, und 
die Erwartung Ihrer Verehrer ift in Anfehung beyder jehr gejpannt. 
Gott jchente Ihnen Leben und Kräfte um das Gebäude wozu Sie 
bisher den Grund gelegt, völlig aufzuführen und darzuftellen; diejes 
ift einer meiner ſehnlichſten Wünſche, der id) mit wahrer Achtung 
umausgejeßt bin 


Em. Wohlgeb. 
treuer DVerehrer 
Marburg d. 9 Merz und ganz gehorjamfter Diener 
1793. Bering 
530. 


Bon Carl Spener. 
9. März 1793. 
Verehrungswürdiger Mann 

Durch die berliniſcheMonatsſchrift habe id) mittelbarer Weije den 
Vorzug Shr Verleger zu ſeyn! Erlauben Sie, daß ich mid) hiedurch 
zu einer Bitte an Sie berechtigt halten dürfe. Das NovemberStüd ge- 
dachter Monatsihrift vom Jahr 1784 iſt vergriffen und id muß, 
(wenn gleidy der Fall, daß bey der ießigen Corpulentz der Monats— 
ihrift ein vollftändiges Exemplar verlangt wird, äußerſt ſelten vor= 
fommt,) zum Dienft des Publicums dennod für eine neue Auflage 
jorgen. Indem id) ießt die erſten CorrecturBogen defjelben durdhlefe, 
jehe ic) wohl wem id den verhältnißweije jchnelleren Abſatz diejes 
MonatsStüdes zu verdanken habe, den herzerhebenden Ideen zu 

einer allgemeinen Geſchichte in weltbürgerliher Abjicht. 
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Dankbar gegen den Berfafjer derjelben erinnere ich mich der hohen 
Gefühle und Ahnungen, welche fie bey ihrer erjten Erjcheinung in mir 
zur Gewißheit brachten, und des Vorjaßes den fie in mir befeitigten 
in meinem fleinen Würfungsfreife weltbürgerlicd zu handeln. Ad} mit 
weldher Wehmuth muß ich ietzt nad) 9 Sahren, bey einer zweyten Auf— 
lage jehen, daß diefer vortreflice Auffat nicht bis zu den Fürften und 
zu ihren Räthen gedrungen ift; den edlen CronPrinzen v. Dännemarf 
ausgenommen! Wie niederichlagend iſt die iezige höchſte Spannung 
de3 Antagonism. Sit es nicht Pflicht durd irgend einen Tropfen 
Dehls die jchreflidhe frietion zu vermindern, die hunderttaufende zu 
zerquetihen droht? Darf ein Mann den die Vorfiht mit dem jeltenen 
Kopf und Herzen das hiezu erfordert wird, ausgerüftet hat, — darf 
Er diejen Beruf von fid ablehnen? Zeigt Seine Weisheit Ihm nicht 
den Weg auf welchem dies mit der Behutfamfeit welche die Umftände 
nothwendig maden, geſchehen könne, ohne daß dabey dem Intereſſe 
und der Wichtigkeit des Zeitpunktes etwas vergeben werde? Haben 
neun Jahre fortgejegter Beobachtung und Nachdenkens über dieſen 
merkwürdigften aller Gegenftände nicht irgend einen neuen Funken aus 
Ihm hervorgelodt, den aufzufangen jein Vaterland iezt empfänglidher 
ſeyn möchte als je? Wollte möchte Er dieſen zurüfhalten? Ad fo 
mag ic) wenigjtens nicht der Mitſchuldige feyn! | 

Entjhuldigen, verzeihen Sie, verehrungswürdigfter Mann die 
Sprade diejer Aufforderung! Sollten Sie mir auch mit Ernft ant- 
worten, daß mein Herz mit meinem Verſtande davon läuft; jo fühle 
id) doch deutlid genug, daß man im 43ſten Lebensjahre, bey einem 
durd) frühe Kranklichfeit gebeugten Cörper nicht füglich mehr ſchwärmt. 
In keinem Fal fürdte id, daß Sie in meinem Anliegen den blanfen 
Eigennuß des Verlegers erfennen und daher, der beferen Motive deren 
id) mir dabey bewußt bin, ohmeradjtet e8 mir verfagen werden, daß 
ic), von den 26 Colummnen, welche diefer Aufſatz füllt, bey Gelegenheit 
diejer nur auf 150 Exemplar angejegten neuen Auflage des Monats: 
ſtückes jelbit, eine Anzahl beionders abdrufen laffen dürfe. Aber doppelt 
glüflich würde ic) jeyn, wenn Sie diejer Skizze, mit oder ohne Rük— 
fiht auf die iezige Zeitumftände, (wenn auch lezteres nicht explicite 
aeihähe) einige weitere Ausdehnung oder einige gelinde Anwendung 
zu ertheilen gerathen finden möchten! Hume jagte in den erjten Sahren 
von Pitts ieziger adminiftration: This is the age for young men! 

Kant's Schriften. Briefwechſel. I. ) 
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Wie wenn Ihre Abhandlung iezt von neuem, und einzeln publicirt, in 
irgend eines Fünglings Hände fiele, den die Vorfiht dazu beftimmt 
haben mag dereinft unter eines Gronenträgers Nahmen ein mädhtiges 
Land zu beherrihen! Wie wenn diefe Bogen in feine Seele den 
Saamen ausjtreuten, der dereinit Früchte bringen würde, die ſonſt 
dem menjhlihen Geſchlecht Jahrhunderte fpäter zu Theil werden 
würden? Iſt es bloßer Zufall daß gerade iezt Ihre Ideen einer 
neuen Auflage bedürfen? Ich wenigftens mag die Verantwortlichkeit für 
die Unterlaßung nidyt theilen, dixi & salvavi animam. — 
Mit der herzlichiten innigften Verehrung bin ich lebenslang 
Dero 
gehorjamftergebenjter 
Berlin d. 9 März 1793. Carl Spener 


531. 
An Carl Spener. 
22. März 1793. 
Hochgeſchätzter Mann! 

Ihr den 9. März an mid) abgelafjener, den 17. angelangter, Brief 
hat mid) dadurd) erfreut, daß er mid an Ihnen einen Mann hat kennen 
lernen, deſſen Herz für eine edlereTheilnahme, als blos der des Handlungs: 
vortheils, empfänglid ijt. Allein in den Vorſchlag einer neuen ab» 
geionderten Auflage des Stüds der B. Monatsſchrift „über die Ab» 
fafjung einer allgemeinen Geſchichte in weltbürgerliher Abfiht” am 
wenigiten mit auf gegenwärtige Zeitumftände gerichteten Zufäßen, fann 
ich nicht entriren. — Wenn die Starken in der Welt im Zuftande 
eines Naujches find, er mag nun von einem Hauche der Götter, oder 
einer Mufette herrühren, jo ift einem Pygmäen, dem jeine Haut lieb 
ijt, zu rathen, daß er ih ja nicht im ihren Streit miſche, follte es 
auch durd die gelindejten und ehrfurdtvolliten Zureden geſchehen; am 
Meiiten deswegen, weil er von diejen doch gar nicht gehört, von andern 
aber, die die Zuträger find, mißgedeutet werden würde. — Ic trete 
von heute über 4 Moden in mein 70ſtes Lebensjahr. Was kann 
man in diefem Alter noch Eonderliches, auf Männer von Geiſt wirfen 
zu wollen, hoffen? und, auf den gemeinen Haufen? Das wäre ver: 
lorene, ja wohl gar zum Schaden defjelben verwandte Arbeit. In 
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diefem Reſte eines halben Lebens ift es Alten wohl zu rathen das 
„non defensoribus istis tempus eget“ und fein Kräftemaaß in Be 
trachtung zu ziehen, welches beinahe feinen andern Wunſch, als den der 
Ruhe und des Friedens übrig läßt. 

In Rüdfiht hierauf werden Sie mir, wie id) hoffe, meine ab- 
Ihlägige Antwort nit für Unwillfährigfeit auslegen; wie id) denn 
mit der vollkommenſten Hochachtung jederzeit bin 


Ihr 
ganz ergebenfter Diener 
Königsberg, den 22. Mars 1793. J. Kant. 
532. 


Von Kohann Gottlieb Fichte. 
2. April 1793. 
Mohlgebohrner Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profeßor, 

Schon längſt hat mein Herz mid) aufgefordert, an Euer Wohl: 
gebohrn zu jchreiben; aber ic) habe dieſe Aufforderungen nicht befriedigen 
fönnen. Euer MWohlgebohrn verzeihen auch jezt, wenn ich mich allent- 
halben jo kurz faße, als möglid. 

Da ih mir — jchmeihelt mir das — eine jugendliche Eitelkeit, 
oder ift es in der Erhabenheit Ihres Charakters, ſich auch zum Kleinen 
herabzulaßen? — da ich mir einbilde, daß Euer Wohlgebohrn einigen 
Antheil an mir nehmen, jo lege ich Ihnen meine Pläne vor. — Jezt 
habe ich vor's erjte meine Dffenbarungs-Theorie zu begründen. 
Die Materialien find da; und es wird nicht viel Zeit erfordern, fie zu 
ordnen. — Dann glüht meine Seele von einem großen Gedanfen: die 
Aufgabe, ©. 372-374. der Eritif d. r. Bft. (dritte Auflage) zu löjfen. — 
Zu allem diejen bedarf id) jorgenfreie Muße; und fie giebt mir die 
Erfüllung einer unerlaßlihen aber ſüßen Pfliht. Ich genieße fie in 
einem mir jehr zuträgliden Klima, bis jene Aufgaben gelößt find. 

34 habe zu meiner Belehrung und zu meiner Leitung auf meinem 
weitern Wege das Urtheil des Mannes, den ich unter allen am meiften 
verehre, über meine Schrift gewünſcht. Krönen Sie alle Ihre Wohl— 
thaten gegen mid) damit, daß Sie mir daßelbe jchreiben. Ich habe 
jezt Feine bejtimmte Addreße. Kann nicht etwa Ihr Schreiben mit 

26* 


= Anl. 


einem der Königsberger Buchhändler nad) Leipzig zur Meße abgehen 
(in welchem Falle id) es abholen werde) jo hat die Frau Hofpredigerinn 
Schulz eine fihere, aber in etwas verfpätende Addreße an mid. — 
Der Rec. ver. D. A. B. fest mid) in den craßeften Widerfprud mit 
mir jelbit; dod, das weiß ich zu löſen: aber er fezt mid in den 
gleichen offenbaren Widerſpruch mit dem Urheber der kritiſchen Philo— 
ſophie. Aucd das wüſte ich zu löjen, wenn es nicht nad) jeiner Re= 
lation, jondern nad) meinem Buche gehn foll. 

Und jezt, wenn die VBorjehung nicht das Flehen jo vieler erhören, 
und Ihr Alter über die ungewöhnlichſte Grenze des Menſchen Alters 
hinaus verlängern will, jezt, guter, theurer, verehrungsmwürdiger Mann, 
nehme ic auf diefe Welt für perjönlihes Anſchauen Abſchied; und 
mein Herz jhlägt wehmüthig, und mein Auge wird feucht. In jener 
Welt, deren Hofnung Sie jo manden, der feine andre hatte, und aud) 
mir gegeben haben, erfenne ich gewiß Sie, nicht an den Förperlichen 
Zügen, fondern an Ihrem Geijte wieder. Wollen Sie mir aber aud) 
in meiner fünftigen weitern Entfernung erlauben, jchriftliid — nit 
Shnen zu jagen, was ewig unabänderlic ift, daß id Eie unaus— 
ſprechlich verehre — jondern mir Ihren Rath, Shre Leitung, Shre 
Beruhigung vielleicht zu erbitten, jo werde id; eine jolde Erlaubniß 
beſcheiden nützen. 

Ihrer Gunſt empfiehlt ſich 

Eurer Wohlgebohrn 


Berlin innigſter Verehrer 
d. 2. Aprill Johann Gottlieb Fichte. 
1793. 
533. 


Von Robert Motherby. 
6. April 1793. 
87 
Die Preuſche Truppen haben auch die Stadt Dantzig beſetzt, u. 
Mann Bermuthet daß die Huldigung eheftens vor fid) gehen wird — 
R: Motherby 
6 April 1793 
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534. 
Bon Friedrich Heinrich Ehriftian Schwarz. 
7. April 1793. 
Verehrungswürdigſter Lehrer! 

Sehen Sie es nicht als jenen zudringlichen Stolz; an, womit man 
einen grojen Mann oft zu beläjtigen pflegt, wenn Sie diejen Brief 
von einem Unbefannten erhalten. Die reinfte Achtung und Dankbar— 
feit für Sie beherricht mein Herz jhon lange, und warum follte id) 
länger dem Drange dejien Befriedigung mir zum Bedürfniß geworden 
ift, widerftehen? Und gewiß, Sie jehen mir es nad, wenn id) einen 
Fehler gegen die feine Lebensart begehe und der Bejcheidenheit zu 
nahe trete, um Ihnen zu jagen, daß ih — ewig Ihr Schuldner bin. 
Menigitens wäre meine Ruhe zu Grunde gerichtet gewejen, wenn Sie 
ihr nicht zu rechter Zeit zu Hülfe gefommen, und die traurigen Zweifel 
des Empirijmus, die Antinomieen, woraus mein Geiſt fi vergebens 
zu ringen bemühete, durch Ihre Kritik gelöjet hätten. Zwar waren 
die Lehren des Evangeliums mir immer heilig, ich fühlte dabey eine 
Wahrheit, die ich gerne gegen alle feindlichen Angriffe geſichert gejehen 
hätte, aber die Entiheidung der Vernunft war mir dody über alles 
heilig, und eben daher fam ich in das fürdhterlichite Gedränge. Zum 
Glück empfahl mir damals mein Freund Snell in Giefen Ihre Kritik — 
und meine Ruhe iſt auf ewig gerettet! D, theurer Mann, mit 
Thränen in den Augen fchreibe ich dieß — Fönnte ich, Fönnte ich 
Ihnen nur die Gefühle meines Herzens zurufen — Gott jey Ahr 
Lohn! — 

Sie haben feinen neuen Glauben, feine neue Tugend gelehrt, 
aber Sie haben Ideen eröffnet, weldhe in einem Zeitalter, da die 
Philojophie ihre höchſte Wermefjenheit erreichte, und ſich mit der Fri: 
volität verbündete, nur allein die nöthige Stüße geben konnten. Wenn 
einjt eine Geſchichte in weltbürgerliher Abfiht nad) Ihrer vortrefflichen 
Fdee entworfen wird, dann wird Kants Zeitalter durd) einen Glan; 
hervorjtehen, dejjen fid) die Nachwelt um fo mehr freuen muß, je 
drohender ihr die Gefahr erſcheinen wird, worin die vorhergehenden 
Sophiftereyen unjern Welttheil würden geftürzt haben. — Doch hier: 
von muß ich jchweigen. > 

Schon über 6 Jahre find es, daß id Ihre Schriften ftudiert 
habe. Ich läugne nicht, daß mir diefes Studium Anfangs ſchwer 
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wurde — wahrjheinlid darum, weil mein Kopf zu viel an die Leib- 
nitz-Wolfiſche Schule gewöhnt war. Aber jet glaube id Sie völlig 
zu verftehen, und finde mich nun um jo mehr für jenes Studium 
belohnt. Ja e3 wird mir oft unbegreiflic, wie man Sie noch miß— 
verftehen fann, und das verleitet mid) beynahe zu dem intoleranten 
Urtheile, daß die Gegner Ihres Syitems einige Schuld an ihren 
Borurtheilen und Mipverftändnifien haben. Dod) die gute Sade muß 
am Ende fiegen. Die Rejultate Shrer Philoſophie ſcheinen mir jeßt 
fo natürlid), jo plan, daß ich nicht die beite Meinung von meinem 
Kopfe hegen kann, der Sie nicht fogleich verftehen fonnte. Selbit in 
meinem Predigtamte bey einer Dorfgemeinde und in meinem Er: 
ziehungsgejhäfte, das ich dabey bejorge, fühle ich durch die kritiſche 
Philofophie mid) außerordentlich erleichtert. Aber eben darum fand 
ih mid) gedrungen, zu dem Publikum in Betreff der krit. Philoſ. ſchon 
einige Male zu reden. Sie wird hin und wieder jo jehr verfannt, 
und zwar bey jegigen Zeitläuften auf eine jehr gefährliche Art ver: 
fannt, daß es die Pflicht eines jeden ift, der es mit der Welt wohl 
meint, der dabey Fähigkeit und inneren Beruf in fich fühlt, jene 
großen Ideen, die unjer verehrungswürdiger Lehrer erfand, von mancher: 
ley Seiten darzuftellen und in Umlauf zu bringen. Sch habe diejes 
neulid) in einer Schrift über Erziehung der Töchter verſucht, weil 
Ihre Fdeen einer jeden Erziehungstheorie, die zwedinäßig und gründ: 
lid) jeyn fol, zum Grunde liegen müjjen. Und nun madte ich einen 
andern Verjud in beyliegender Schrift über Religiofität. Verzeihen 
Sie, mein theuerſter Zehrer, wenn Ihr dankbarer Schüler Ihnen durd) 
Ueberreihung eines Eremplars einen wiewohl bey weiten zu geringen 
Beweis feiner Adytung geben wollte. Vielleicht würdigen Sie- dieje 
Schrift nur mit einem Blid zu durdlaufen; bemerken Sie dann einigen 
Werth in derjelben, jo darf id fie ja ungejheut Ihrem Schuße em: 
pfehlen; finden Sie hingegen die Unvollkommenheiten überwiegend, jo 
bitte ih) um nichts weiter, als die Abſicht des Verf. gütig zu be— 
urtheilen. Auf jeder Seite hätte ih Sie, ald Gewährsmann nennen 
müfjen, wenn mir das nit der jchuldigen Ehrerbietung zu nahe zu 
treten geichienen hätte, den Namen eines grojen Mannes zu oft im 
Munde zu führen, und ihn vielleicht durd meine Schwächen zu ent: 
weihen. Damals, wie id) das Werfchen jchrieb, hielt id) Sie noch für 
den Berf. der Krit. aller Offenbarung. 
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Alle Ihre größeren und die meiften Ihrer Heineren mir befannten 
Schriften habe ich gelefen; nur wünſchte ich, und das ift wohl der 
Wunſch des ganzen philofophiihen Publikums, Shre kleineren Schriften 
in einer vollitändigen Sammlung zu jehen. Und je mehr ih von 
Shnen leſe, deſto mehr wünſche ich von Shnen zu leſen. Für Shre 
Berehrer haben Sie immer nod) zu wenig gejchrieben, ohneradhtet der 
innere Gehalt auch Shrer kleinſten Abhandlung von unendliher Wich— 
tigkeit ift. Wann erhalten wir Shre Moral? und Ihre andern 
Spyiteme? — Shnen, unfhäßbarer Mann, ein heiteres Alter, ein glüd: 
liches Leben, eine lange, bis zum höchſten Erdenziele verlängerte, Ge— 
fundheit wünſchen, das heißt von der Vorfehung eine der größten 
Segnungen für unjer — und das fünftige — Zeitalter erbitten. — 
Doch ſchon wieder muß id) die unbejcheidne Darlegung meiner Ge— 
fühle, wovon das Herz für Sie überftrömt, mit Gewalt zurüdhalten. 

Mein Schwiegervater, der Prof. Jung in Marburg, läßt Ihnen 
feine dankbare Verehrung verfihern. — Ih würde Eie nicht felbit 
durch diefes Schreiben beläftigt haben, fondern durd) einen meiner 
afademijchen Freunde, den Mag. Diefenbach, das Bud) haben über- 
reihen lafjen, wenn ich wüßte, ob dieſer würdige Maun nod in 
Königsberg wäre. Aljo nodmals Berzeihung dafür, daß ich einem 
Manne hierdurd) feine Zeit raubte, die der Welt fo unendlih ſchätzbar 
iſt! — Berzeihung für eine Zudringlichfeit, die meine innige Achtung 
für Sie nothwendig machte, und Ihre erhabne Denkungsart gütig 
aufnehmen wird 

Ihrem dankbaren Verehrer 
F. H. C. Schwarz. 
Dexbach im Hesſendarmstaedtischen ohnfern Marburg 
d: Tt Apr. 1793. 


535. 
Von ChHriftoph Andreas Leonhard Ereuzer. 


7. April 1793. 
Mohlgeborner 
Höchſtzuverehrender Herr Profefjor! 
Empfangen Sie großer und würdiger Mann! den herzlichen 
Dand eines Fünglings, dem Ihre bewunderten Schriften jo mande 
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wichtige Belehrung, fo oft Licht und Beruhigung auf dem dunkeln 
Pfade dieſes Erdelebens gaben. — Wie viele Nebeln find jeit ihrer 
eriten Lektüre von meinen Augen gefallen, und doch bijt du nicht aus 
meinem Herzen gewichen alles befeeligender Glaube! obgleich deine 
faljhen Apoftel jagen: Du wäreft lihtjhen! — Sa verehrungswür= 
diger Lehrer! war je eine Philojophie im Stande, Kopf und Herz des 
Menſchen in harmonifhen Einklang zu verfeßen, jo ift es die Ihrige. 
Von diefer Wahrheit bin ich jo innig überzeugt, daß ich von ihr mit 
der ruhigſten Refignation auch über die legte aller Lehren, die Lehre 
von der Freyheit des Willens, noch den beruhigendften Aufſchluß er: 
warte. 

Möchte es Ihnen doch gefallen, diefen Aufihluß Selbit zu geben! 
Selbſt die Schwierigfeiten aus dem Wege zu räumen, die alle biß— 
herigen Freyheitstheorien und auch diejenige drüden, womit Sie uns 
im Aprilftüd der Berliniihen Monatsichrift 1792 beichenft haben. 
Sc wage es, Sie darum zu bitten, und wünjche nichts jehnlicher, als 
daß die kleine Schrift, die ic; Ihnen hier als ein geringes Denkmal 
meiner aufrichtigiten Werehrung und innigften Dankbarkeit beylege, 
zur Erfüllung diejfer Bitte etwas beytragen möge. Ach würde mid 
für meine Arbeit überflüßig belohnt achten, wenn Em. Wohlgebornen 
auch nur einige gütige Rüdfiht darauf nehmen wollten. 

Der ich übrigens mit der aufrichtigften Verehrung verharre 

Marburg Ew. Wohlgebornen 
den 7! April 1793. ergebenfter Diener 
Leonh. Ereuzer 


536. 
An Johann Chriſtoph Lind. 
15. April 1793. 
Ew: Wohlgebohrn 
fan ich jeßt ein für die vacante Condition 
taugliches Subject in Vorſchlag bringen. Es iſt Hr. Magifter Jacobi, 
der vor Kurzem bier ein Inſtitut zur Unterweifung junger Leute, Die 
fih dem Handel widmen wollen, öffentlid) anfündigte, diefen Anſchlag 
aber, wegen Mangel an Liebhabern, jet aufgegeben hat. — Ich hatte 
ihm nämlich, bey den Beſuchen, die er mir abjtattete, von dem Auf: 


A Se 


trage, den ich habe, einen Erzieher für einen jungen Menjhen von 
etwa 7 Jahren mit 200 rthlr. jährlihem Gehalt zu juchen, doch unter 
Verſchweigung aller Nahmen, Eröfnung gethan und er fegte mid) vor: 
gejtern in Verwunderung, als er fi gegen mid) erflärte, eine ſolche 
Stelle wohl jelbit annehmen zu wollen, wenn vornehmlich dabey einige 
Ausfiht zur VBerforgung mit einer Priefterjtelle verbunden wäre; denn 
er hat ſich uranfänglidy zur Theologie habilitirt und ift nur auf jenen 
Plan gefommen, weil er dabey einen Fürzeren Weg zur Werjorgung 
zu finden hoffte. — Sonft ift er auch als Autor einiger in die Geographie 
einjchlagender und nicht übel aufgenommener Schriften befannt ge: 
worden. 

Sollten Ew: Wohlgeb. nun noch feinen Gandidaten in Bereitſchaft 
haben, jo glaube id), diefer würde zu dieſer Stelle recht gut feyn. 
Denn ob er gleich für einen Patron, der ein Bergnügen daran fände, 
fih an dem Hofmeilter feines Haujes zu reiben, vielleicht nicht gewafnet 
gnug fein dürfte: jo wird er doch auf ſich auch nicht Prije geben, in- 
dem er gutmüthig, überlegt und von Natur gefällig iſt. 

Wenn Sie ihn aljo fhon fennen, jo würde ich ihn, im Kal dag 
Sie diefen Vorſchlag acceptiren, heute Nachmittag nah 3 Uhr zu 
Ihnen jhiden; follten Sie ihn aber noch nicht, wenigftens nicht nahe 
genug fennen, fo jchlage id) vor: mid) heute um diefelbe Zeit mit Ihrem 
gütigen Beſuch, der als von ungefähr jo zutreffend angejehen werden 
fönnte, zu beehren, weil Sie ihn alsdann bey mir finden würden und 
id) das Geſpräch darauf lenken Fönnte. 

Es iſt nit mehr nöthig, als Überbringern mündlich durd Ja 
oder Nein von Shrem Vorſatz zu belehren. 

Übrigens bin mit der volltommenjten Hochachtung 

Ew: Wohlgeb. 
K. ganz ergebeniter Diener 
d. 15 April 1793. I Kant 


537. 
Bon Johann Jacob Gebauer. 
27. April 1793. 
Ew. Wohlgebohr. 
habe ich die Ehre beifolgend ein Eremplar der 
Schrift über Aufklärung im Namen ihres Herrn DVerfaßers zu über: 
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reihen, mit der Verfiherung meiner vollflommenjten Hochachtung in 
welcher ich unausgejeßt beharre 


Ew. Wohlgeb. 
Leipzig gehorjamfter Diener 
d. 27 April Gebauer. 
93. x 
538. 


Bon Jacob Sigismund Bed. 


Halle den 30ten April 1793. 
Theuerſter Lehrer, 


Sch bin mit dem Drud des erften Bandes meines Auszugs fertig 
und ich werde das Vergnügen haben, Ihnen ein Eremplar mit den 
nad Königsberg gehenden Meßwaaren zu überfchiden. Herr Hartknoch 
jegte mid) aber vor einiger Zeit durch eine Bitte in einige Verlegenheit. 
Er wollte auf dem Titel geſetzt wiffen, daß Sie um meine Arbeit 
etwas gewußt haben, um fie dadurd) den Buchhändlern auf der Meile 
zu empfehlen. Er ſchrieb mir, daß Sie ihm diejes mündlich zuge: 
ſtanden hätten. Sch wollte deshalb an Sie ſchreiben; aber es fahe 
mir nah Zudringlichkeit aus, und ich unterließ es. Das Wort: mit 
Shrer Bewilligung, jhien mir bedeutungsleer; das aber: mit Shrer 
Billigung, wäre nicht allein widerrechtlich gewejen, jondern ich hätte 
Sie aud) damit compromittiren fünnen. Sch habe auf das Titelblatt 
gefegt: auf Ihr Anrathen. Ich habe Hin und her überlegt, ob id) 
auch damit etwas Ihnen Mikfälliges thue, aber feinen Grund dazu 
auffinden fünnen, weil, wenn jogar das Bublicum mein Buch für 
ſchlecht halten follte, auf Sie nichts weiter fallen kann, als daß Sie 
in der Wahl des Subject, das Sie dem Hartknoch vorgeichlagen, fid) 
geirrt haben. Den Brief aber, worin mir diefer Mann jchreibt, daß 
Sie, jo etwas auf den Titel zu jeßen ihm bewilligt haben, habe ich 
in Händen und kann deshalb mi bey Ihnen rechtfertigen. Wieleicht 
jage id) unnützerweiſe darüber joviel; es kömmt aber lediglich daher, 
weil id nicht will, daß Sie einigen Unwillen gegen mid, haben. 

Und nun, mein Theuerfter Lehrer, danke id) Ihnen für die Güte, 
daß Sie Diele Arbeit mir wirklid) zugewandt haben. Denn nicht allein, 
daß meine äuſſere Umftände dadurd) jehr find verbefjert worden; jo 
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habe ih mir ſehr viel mehr Einfiht in die critifhe Philofophie, als 
ih vorhin hatte, und eine jehr gegründete und jtarfe Meberzeugung 
davon verihaft. Dieje Philofophie ift mein größtes Gut und in der 
gegenwärtigen Beihäftigung mit ihr, erfenne ich mehr als jemals die 
wichtige Wohlthat, die Ihre Bearbeitungen der Menjchheit erweifen 
und preije mich glüdlich, weil ich in diefer Periode und in Umftänden 
lebe, da ih daran Antheil nehmen kann. Diejes Gejtändniß einer 
Seele, die jo jpridht wie fie denkt, erlauben Sie mir, Ihnen zu maden, 
und mid dadurch gewiſſermaſſen von einer Laft zu entledigen: Es 
gehört nur ein unermüdetes Nachdenken dazu, um Ihren Sinn richtig 
zu faflen und fid) jodann auch davon zu überzeugen, wozu der Muth 
feinem Menjchen entfallen darf, und zwar wegen der VBerwandidaft 
diefer Wiſſenſchaft mit der Mathematid, in dem Buncte, daß die Sache 
doch nicht aufjer uns liegt. Die Beihäftigung mit der Critid der 
Urtheilsfraft, giebt mir einen abermaligen Beweis davon. Ehe id) 
die Feder anjette, habe ich fie mehrmals durchgeleſen und durchgedacht. 
Die vielen Schwierigkeiten die ic anfänglich antraf, verſchwinden mir 
zufehens. Ich nehme mir die Freyheit Ihnen mein Manufcript 
welches den Auszug der Einleitung und der Erpofition eines reinen 
Geſchmacksurtheils enthält, zu überjhiden, und bitte Sie, die Freund: 
ihaft für mid zu haben, die Einleitung anzufehen und die Stellen 
zu bemerken, wo id Shren Sinn dürfte verfehlt, oder wenigſtens nicht 
deutlich, dargeftellt haben. Sie erlauben mir aber wohl, Sie an das 
Verſprechen zu erinnern, das Sie mir in Ihrem legten Briefe thaten, 
mir zur Benugung ein Baar Manufcripte zugufchiden, eins, welches 
die Gritid der Urtheilsfraft und ein anderes welches die Metaphyfid 
der Natur angeht. Sie find fo gütig geweien, mir ein Eremplar der 
neuen Auflage Ihrer Gritid der Urtheilsfraft, durd) Herrn La garde 
zuſchicken zu lafjen, wofür id Ihnen ergebenft danke, und mit innigfter 
Hochachtung bin 
der Ihrige 


Bed. 


N. S. Die im vorigen Jahr Ihnen zugelhicdte Abſchrift meines 
Manufcripts, war mit der reitenden Poſt nad) Königsberg 
gegangen und dieſes fonnte nah einem Mißbrauch Ihrer 
Güte ausfehen. Den Fehler den id) dabei begangen, war 


— 42 — 


aber eigentlidy der, daß id) mich nicht genau auf dem hiefigen 
Poftamte erfundigte, wenn eigentlih von Berlin aus, die 
fahrende Poft abgeht, da von Halle aus, feine andere als die 
fahrende abgeht. In diefer Rüdficht bitte ich, über Die be- 
gangene Unart nicht zu jchelten. Ein Menſch, dem id) das 
beyfommende Manufeript zum Abjchreiben gegeben, hat mich 
getäuscht, und ih muß es fo jchiden, wie ich es gejchrieben 
habe. Ich glaube aber doch, daß Sie die Einleitung lejerlich 
finden werden, und eigentlid liegt mir nur daran, daß Sie 
die Güte haben möchten, dieſe zu leien. 


539. 
An Abraham GottHelf Käjftner. 
[Mai 1793.) 


Nehmen Sie verehrungswürdiger Mann! meinen Dank für Ihren 
aufgewedten und belchrenden Brief gütigft an (den mir eine, dem durd) 
Göttingen durchreiſenden Doct: Jachmann mitgegebene, Empfehlung 
erwarb) zu defjen Bezeugung ich nicht eher eine jchidliche Gelegenheit, 
als die Uberjendung einer bis jeßt verjpäteten Abhandlung, die hiemit 
erfolgt, habe auffinden Fönnen. 

Die Gründlichkeit der Erinnerung, die Sie mir damals gaben, 
die neugemoldete, in der Critik und ihren Grundzügen kaum vermeid- 
liche, rauhe Schuljpradje gegen eine populäre zu vertaufhen, oder 
wenigftens mit ihr zu verbinden, habe ich oft, vornehmlid bey Leſung 
der Schriften meiner Gegner, lebhaft gefühlt; hauptjächlich den dadurch 
unfduldigerweife veranlaßten Unfug der Nachbeter, mit Worten um 
fih zu werfen, womit fie feinen, wenigjtens nicht meinen Sinn ver: 
binden; zu dejjen Verhütung ic) die nächſte Gelegenheit ergreifen werde, 
die eine trocene Darjtellung erfordert und mit jener Schuljprade die 
gemeine zu verbinden Anlas giebt. 

Was Sie vortrefliher Mann mir und jedermann bewunderns- 
würdig macht ift, dag Ihre in fo viele Fächer, der Wifjenihaften fo 
wohl als des Geihmads, eingreifende, durd ihre Eigenthümlichkeit, 
aud) ohne Nahmensnennung, fennbare Schriften, nod) immer den kraft— 
vollen Geift und die Leichtigkeit der Jugend athmen; wobey Sie denn 
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auch der Himmel bis in die Jahre eines Fontenelle, des Lieblings der 
Mujen, erhalten wolle, ohne welches das legtere für einen Gelehrten 
auch fein jonderlid wünjhhenswerthes Glüd feyn würde. Das erftere 
iheint mir die Natur nicht bejchieden zu haben, indem ich nad) dem 
Antritt meines TOften Jahres, ohne frank zu jeyn, doch ſchon die Laft 
des Alter und die Beichwerlichfeit der Kopfarbeiten in demfelben zu 
fühlen anfange. 
Mit der innigften Verehrung bin id) jederzeit 
Em: Wohlgebohrnen 
gehorfamiter Diener 


I Kant 
540. 
An Georg Ehriftoph Lichtenberg. 
(Entwurf.) 


[Mai 1793.) 

Es find nun beynahe anderthalb Jahre daß id den Gedanken 
bey mir herumtrage Ihren Seelenjtärfenden liebevollen Brief ver: 
ehrungswürdiger Herr zufammt dem ihn begleitenden Gejchenfe der 
Errleb: Phyſik und dem Taſchencalender von 92 durd irgend etwas 
dem Ähnliches zu erwiedern. Aber der ſich mir aufdringende öftere 
Wechſel der Arbeiten jamt der jchon drüdend werdenden Laſt der 
Lebensjahre, in deren TOjtes ich vor Kurzem eingetreten (movon 
beygehende kleine Abhandlung auch reihlid die Spuhren an ſich zeigen 
wird) haben mir immer den Aufihub abgenöthigt. — Ihre als eines 
jo geiftvollen Mannes Nervenbejhwerden find gewöhnlich von nicht jo 
ihlimmer Bedeutung als die mit dem Alter bey einem früher bey 
dem andern jpäter eintretende Abjtumpfung und Unbelebtheit derjelben 
und lajjen von Ihnen nod eine lange der gelehrten ſowohl als ge— 
ihmadvollen Welt erwünjchte Lebensdauer hoffen. 

Was kann aufmunternder ſeyn als der Beyfall eines einzigen 
Mannes [der] nur die Natur [als] ächten Maasſtab des Werths der 
Dinge ſelbſt gelegt hat wogegen die einander durchkreutzende oft im 
Lob jo wohl als Tadel gleich unvernünftige öffentliche Urtheile Teicht 
überfehen werden fönnen. — Sr D. Jachmann der von Bewunderung 
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und Dankbarkeit für Ihre gütige Aufnahme voll ift laßt für Diefe 
und das ihm von Ihnen zu Theil gewordene Geſchenk hiedurch beydes 
durd mid) verfichern. 


541. 
An Carl Friedrich Stäudlin. 
Königsberg, d. 4. Mai 1793. 


Sehen Sie, verehrungswürdiger Mann, die Verſpätung meiner, 
auf Ihr mir ſchon d. 9. November 1791 gewordenes Schreiben und 
werthes Geſchenk Ihrer Ideen einer Kritik 2c. ſchuldigen Antwort nicht 
als Ermangelung an Aufmerkfjamfeit und Dankbarkeit an; ich hatte 
den Vorjak, dieje in Begleitung mit einem, jenem gewifjfermaßen ähn- 
lihen Gegengeſchenk an Sie ergehen zu lajjen, welche aber durch mand)e 
Zwijchenarbeiten bisher aufgehalten worden. — Mein fon feit ge- 
raumer Zeit gemachter Plan der mir obliegenden Bearbeitung des 
Feldes der reinen Philojophie ging auf die Auflöfung der drei Auf: 
gaben: 1) Was kann ich wiljen? (Metaphyſik) 2) Was foll ih thun? 
(Moral) 3) Was darf ih hoffen? (Religion); welcher zulegt die vierte 
folgen ſollte: Was ijt der Menſch? (Anthropologie; über die ih ſchon 
jeit mehr, als 20 Jahren jährlih ein Collegium gelejen habe). — 
Mit beiflommender Schrift: Religion innerhalb den Grenzen x. 
habe die dritte Abtheilung meines Plans zu vollführen geſucht, in 
welcher Arbeit mid; Gewifjenhaftigfeit und wahre Hochachtung für die 
Hrijtliche Religion, dabei aber auch der Grundjaß ciner geziemenden 
Freimüthigkeit geleitet hat, nichts zu verheimlichen, fondern, wie id) die 
mögliche Bereinigung der legteren mit der reinjten praftiichen Ver— 
nunft einzufehen glaube, offen darzulegen. — Der bibliihe Theolog 
kann dody der Vernunft nichts Anderes entgegenjeßen, als wiederum 
Vernunft, oder Gewalt, und will er fi den Vorwurf der leßteren 
nicht zu Schulden fommen lafjen, (welches in der jeßigen Krijis der 
allgemeinen Einihränfung der Freyheit im öffentlichen Gebrauch fehr 
zu fürdten ijt,) jo muß er jene VBernunftgründe, wenn er fie fi für 
nachtheilig hält, durd andere Vernunftgründe unfräftig machen und 
nicht durd) Bannftrahlen, die er aus dem Gewölke der Hofluft auf fie 
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fallen läßt; und das iſt meine Meinung in der Vorrede ©. XIX ge: 
wejen, da ich zur vollendeten Inſtruction eines bibliihen Theologen 
in Vorſchlag bringe, feine Kräfte mit dem, was Philojophie ihm ent: 
gegenzufeßen jcheinen möchte, an einem Syſtem aller ihrer Behauptung, 
(dergleichen etwa gegenwärtiges Bud ift,) und zwar gleichfalls durch 
Bernunftgründe zu mefjen, um gegen alle fünftige Einwürfe gewaffnet 
zu fein. — Die auf gewifje Art geharnijchte Worrede wird Sie viel: 
leiht befremden; die Veranlafjung dazu ift diefe. Das ganze Werf 
jollte in 4 Stüden in der Berliner Monatsjchrift, doch mit der Cenſur 
der dortigen Gommijfion herausfommen. Dem erjten Stüd gelang 
diejes (unter dem Zitel: vom radicalen Böjen in der m. R.); in- 
dem es der philojophifche Genfor, Hr. ©. R. Hillmer, als zu jeinem 
Departement gehörend annahm. Das zweite Stüd aber war nicht jo 
glüdlih, weil Hr. Hillmer, dem es ſchien in die bibliihe Theologie 
einzugreifen, (welches ihm das erſte, ich weiß nicht aus welchem Grunde, 
nicht zu thun gejchienen hatte) es für gut fand, darüber mit dem 
bibliihen Genjor, Hrn. D. C. R. Hermes, zu conferiren, der es als- 
dann natürliher Weiſe, (denn welche Gewalt ſucht nit ein blojer 
Geiftliher an fi) zu reißen?) als unter feine Gerichtsbarfeit gehörig 
in Beihlag nahm und fein legi verweigerte. — Die Borrede ſucht 
nun zu zeigen, daß, wenn eine Genfurcommijfion über die Rechtſame 
dejjen, dem die Genjur einer Schrift anheim fallen follte, in Ungewiß— 
heit ift, der Autor es nicht auf fie dürfe anfommen lafjen, wie fie ſich 
unter einander einigen möchten, jondern das Urtheil einer einheimiſchen 
Univerfität aufrufen könne; weil da allein eine jede Facultät verbunden 
ift, auf ihre Rechtſame zu halten und eine der anderen Anjprüche 
zurüdzubalten, ein akademiſcher Senat aber in diefem Rechtsſtreit 
gültig entjcheiden fan. — Um nun alle Geredhtigfeit zu erfüllen, habe 
ich dieſe Schrift vorher der theologischen Facultät zu ihrer Beurtheilung 
vorgelegt, ob fie auf diejelbe, als in biblijche Theologie eingreifend, 
Anſpruch made oder vielmehr ihre Cenſur, als der philofophiichen zu— 
ftändig, von ſich abweije, und diefe Abweifung, dagegen Hinweifung 
zu der legteren auch erhalten. 

Diejen Vorgang Ihnen, würdigfter Mann, mitzutheilen, werde 
ih durch Rüdjiht auf den möglichen Tal, da darüber fid etwa 
ein Öffentlicher Zwift ereignen dürfte, bewogen, um aud in Shrem 
Urtheil wegen der Geſetzmäßigkeit meines Verhaltens, wie ich hoffe, 
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gerechtfertigt zu fein. — Wobei id mit der aufridtigiten Hochachtung 
jederzeit bin 
Ew. Hohehrwürden 
gehorjamiter Diener 
3. Kant. 


542. 
An Matern Reuf. 
(Entwurf in zwei Bruchitüden.) 
: [Mai 1793.) 
Nehmen Sie Ehrwürdiger Mann nochmals meinen Danf für den 

Beſuch und eine Bekanntſchaft an die jederzeit unter die angenehmfte 
Erinnerungen meines Lebens gehören wird. Ich füge diefem Befent- 
nifje eine Feine Abhandlung philoſophiſch- nicht eigentlich bibliſch— 
theologiihen Inhalts bey, mit welcher feiner Kirhe einen Anftos zu 
geben bedacht gewejen indem darinn nicht die Rede iſt weldhes Glaubens 
der Menſch, überhaupt, jondern nur der welcher ſich blos auf die Ver- 
nunft fußt allein jeyn könne die mithin gänzlich auf Gründen a priori 
beruht die ihre Gültigkeit unter allen Glaubensarten behauptet was 
das Dbjective der Gefinnung betrift was aber die Ausführung diejer 
Abficht betrift als Gegenitand der Erfahrung dadurd) die allgemeine 
MWeltregierung fie jene Ideen in der Ausführung hat darjtellen wollen 
das Herz nit vor dem empirischen Glauben in Anjehung irgend einer 
Dffenbahrung verjchließt jondern wen fie in Einjtimmung mit jenem 
ftehend befunden wird es für diefelbe offen erhält [bricht ab]. 


2. 
Reusf‘ 

Ich ſage hier nit daß die Vernunft in Sachen der Religion ſich 
jelbjt anug zu ſeyn zu behaupten wage fondern nur wenn fie fich nicht 
fo wohl in Einfiht als im Vermögen der Ausübung gnug it fie 
alles übrige was über ihr Vermögen nod hinzu fommen muß ohne 
dab fie willen darf worinn es beftehe von dem übernatürliden Bey— 
itande des Himmels erwarten muß [drzcht ab]. 
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2 543. 
An Friedrich Bouterwek. 
7. Mai 1793. 

Sie haben, vortreffliher Mann! mir durh die Nachricht von 
Ihrem Vorſatz, Vorlefungen über die Eritif d. r. V. in Oöttingen zu 
halten, und durch die damit verbundene Überjendung eines dazu ent- 
worfenen wohl ausgedadten Plan’s, eine unerwartete Freude gemacht. 
Es war in der That ein dichteriicher, die den reinen VBerftandesbegriffen 
correfpondirende Daritellung in Gewalt habender Kopf, den ich immer 
wünſchte, aber zu hoffen mir nicht getraute, um die Mittheilung diefer 
Grundfäße zu befördern, denn die jcholaftiiche Genauigkeit in Beftim- 
mung der Begriffe, mit der Popularität einer blühenden Einbildungs- 
fraft vereinigen können, ijt ein zu jeltenes Talent, als daß man fo 
leiht darauf rechnen könnte, es bald wo anzutreffen. — Um deſto 
mehr und, da mid Ihr, eine gründlide Einfiht in das Wejen und 
die Articulation des Syſtems verrathender Abris, von Ihrer Geſchick— 
lichkeit in Ausführung defjelben überzeugt hat, jo gratulire ic) den 
Iheilnehmern an demjelben und mir ſelbſt zu dem Beytritt eines fo 
würdigen Mitarbeiters. Die frohe geiftvolle Laune, dadurd) mid) Ihre 
Gedichte oft vergnügt haben, hatten mich nicht erwarten lafjen, daß 
die trodene Speculation aud) für Sie Reiß bey ſich führen fönnte. 
Aber fie führt doch unausbleiblid zu einer gewiſſen Erhabenheit der 
Idee, welhe die Einbildungsfraft mit ins Spiel ziehen und, obzwar 
durch dieſe unerreihbar, doch das Gemüth durd analogiſche Vor— 
ſtellungsart in Bewegung ſetzen und für fie einnehmen. — Das bel, 
wovon mir Hr. Hofrat Kaeltner in feinem Schreiben merken lies, 
daß die neue Terminologien von Nachbetern ofters gebraudt würden, 
ohne ihren Sinn zu fafjen, fann durch Ihren Reihthum und Gewandt- 
heit der Sprade aud) großentheils gehoben werden. Wobey id) unter 
Anwünſchung des beiten Fortgangs Shrer Unternehmung, mit der 
vollkommenſten Hohadtung und Zuneigung jeder Zeit bin 

Ew. Wohlgeborn 


Königsberg ganz ergebenjter Diener 
d. 7. Mai I Kant 
1793. 
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544. 
An Earl Leonhard Reinhold. 
Königsberg, d. 8. Mai 1793. 

Shren liebevollen Brief vom 21. Januar, theuerjter Herzensfreund, 
werde id jet noch nicht beantworten. Sch habe Ihrer gütigen Be- 
forgung nody Briefe an D. Erhard und Baron von Herbert anzu— 
empfehlen, die ich, jammt meiner jchuldigen Antwort, innerhalb 
14 Tagen abgehen zu lafjen gedente. 

Bei dem Empfang der Abhandlung, die ich die Ehre habe diefem 
Briefe beizufügen, wird es Sie befremden, welde Urſache id damals, 
als ich deren erwähnte, haben fonnte, damit geheim zu thun. Dieſe 
beitand darin, daß die Genjur des zweiten Stüds derjelben, das in 
die Berliner M. ©. hatte fommen follen, dort Schwierigfeiten fand, 
weldye mid) nöthigten, fie, ohne weiter davon zu erwähnen, anderwärts 
druden zu lafjen. 

Ihr gütiges Verſprechen der gelegentliden Mittheilung einiger 
litterärifcher Gefhichten, nehme ich mit jehr großem Dank an, worunter 
mir die von dem ftarfen Anwachs der Zahl Ihrer, die Philofophie 
lernenden, Zuhörer ſchon viel Vergnügen madıt, weldyes aber durd) 
die Nachricht von Ihrer befeitigten Gejundheit jehr erhöhet werden 
würde. Dod Ihre Jugend gibt mir dazu die beite Hoffnung, wenn 
fid) damit die philojophiihe Sleihgültigkeit gegen das, was nicht in 
unjerer Gewalt ijt, verbindet, die allein in das Bewußtjeyn feiner 
Prlihtbeobahtung den wahren Werth des Lebens jeßt, zu welder Be: 
urtheilung uns endlich die lange Erfahrung von der Nichtigfeit alles 
anderen Genufjes zu bringen nicht ermangelt. 

Indem ich das Uebrige, was nod) zu jagen wäre, meinem nächſten 
Briefe vorbehalte, empfehle ich mic) jegt Ihrem fernerem Wohlwollen ıc. 


545. 
An Johann Gottlieb Fichte. 
12. Mai 1793. 

Zu der der Bearbeitung wichtiger philojophiicher Aufgaben ge— 
weihten, glüdlich erlangten Muße gratulire ic) Ihnen, würdiger Mann, 
von Herzen, ob Sie zwar, wo und unter welhen Umftänden Sie foldye 
zu genießen hoffen, zu verichweigen gut finden. 


— 49 — 


Die Ihnen Ehre mahende Schrift „Kritit aller Offenbarung“ 
habe ich bisher nur theilweile und durch dazwiſchenlaufende Geſchäfte 
unterbrochen gelejen. Um darüber urtheilen zu können, müßte ich fie 
in einem ftetigen Zufammenhange, da das Gelejene mir immer gegen: 
wärtig bleibt, um das Folgende damit zu vergleichen, ganz durchgehen, 
wozu id aber bisjeßt weder die Zeit nody die Dispofttion, die einige 
Wochen her meinen Kopfarbeiten nicht günftig ift, habe gewinnen 
fönnen. Bielleiht werden Sie durch PVergleihung Ihrer Arbeit mit 
meiner neuen Abhandlung: „Religion innerhalb u. j. w.“, am leichtejten 
erjehen können, wie meine Gedanken mit den Ihrigen in diefem Punfte 
zufammenjtimmen oder voneinander abweichen. 


Zu Bearbeitung der Aufgabe: Kritif der reinen DBernunft“, 
©. 372 fg., wünſche und hoffe ich gutes Glüdf von Ihrem Talent und 
Fleiße. Wenn es nicht jeßt mit allen meinen Arbeiten jehr langjam 
ginge, woran wol mein vor furzem angetretenes fiebzigites Lebensjahr 
ihuld jein mag, jo würde ich in der vorhabenden „Metaphyfif der 
Sitten” ſchon bei dem Kapitel fein, dejjen Inhalt Sie fid) zum Gegen: 
ftande der Ausführung gewählt haben, und es foll mid) freuen, wenn 
Sie mir in diefem Gejchäfte zuvorfommen, ja es meinerjeitS entbehr: 
lih maden Fönnten. 


Mie nahe oder wie fern aud mein Lebensziel ausgeftedt fein 
mag, jo werde ich meine Laufbahn nicht unzufrieden endigen, wenn 
id mir ſchmeicheln darf, daß, was meine geringen Bemühungen ans 
gefangen haben, von gejhidten, zum Weltbeiten eifrig hinarbeitenden 
Männern der Vollendung immer näher gebracht werden dürfte. 

Mit dem Wunſche, von Ihrem Wohlbefinden und dem glüdlichen 
Fortgange Ihrer gemeinnügigen Bemühungen von Zeit zu Zeit Nach— 
richt zu erhalten, bin ich mit volllommener Hochachtung und Freund» 
ihaft u. |. w. 

Königsberg, den 12 Mai 1793. 3. Kant. 


>45, 
An Theodor Gottlieb von Hippel. 


Bor d. 13. Suni 1793. 
Erwähnt 546. 
27° 


= 


546. 
Bon Theodor Gottlieb von Hippel. 
13. Suni 179. 

Ew Wohlgebohrnen 

freundichaftlihe Zufchrifft hat mir die innigite 
Freude gemadt, die mir bey den Hiefigen nicht fehr angenehmen Ge— 
Ihäfften, eine rechte Herzftärfung war. Ic habe fogleid; wegen des 
Herrn Jachmanns an den Magiltrat in Königsberg geſchrieben, und 
glaube gewis, daß, wenn die durd) Nicolai erledigte Stelle bejeßt werden 
jollte, worüber indes wegen der ſchlechten Vermögens: BVerfaßung der 
Kirhe Zweifel vor fallen Fönten, Herr Jachmann nicht leer ausgehen 
werde. Uberhaupt Theurejter Lehrer Freund, und Nachbar, fann und 
wird mir Nichts in der Welt lieber jeyn als Shnen Beweiſe meiner 
treuften VBer&hrung geben zu fünnen. Das hiefige Gymnafium, woran 
Ew. Wohlgebohr., wie id) weiß, einigen Antheil nehmen, wird hofent- 
lid durdy die Regierungsperänderung nichts leiden, jondern vielleicht 
beßer ausgeitattet werden. 

Zwar weiß ich nicht, wenn ich fo glüflidy feyn werde wider Ihres 
Lehrreihen Umganges zu genüßen, in des wünſche id) von Herzen daß 
meine Entfernung nit lange mehr dauren möge. Em Mohlgebohr. 
haben überall und gewis aud) in Danzig Schüler und Bemunderer, 
allein ich verjtatte Keinem den Vorzug in der wahrhafften Ergeben- 
heit, die man Ihnen jo gerecht wiedmet. Nie gieng in Köngsberg 
ein Morgen vorbey, wo mich nicht aus meinem Arbeitszimmer, der 
Anblid Ihres Haufes und der Gedanke Ihrer, jo großen Würkjamteit, 
belebte und ftärfte. Wie froh werde ich jeyn wider Einen jo ſchönen Morgen 
in Königsberg zu feyern! Dem Herrn Director Ruffmann bitt id) mid) 
gelegentlicdy zu empfehlen. Sein Herr Bruder wird die ihm zugedadte 
Stelle ganz gewis erhalten wenn gleid) er bis jezt noch nicht in Arbeit 
geſezt it. Er befindet fi) durch dieſen Anjtand im reinen Geminn. 

Sch beharre mit der vorzügliditen Herzlichſten Hochſchätzung 

Ew. Rohlgebohrnen 
Danzig den 13. Junii 93. treufter gehorjamfter Diener 
Hippel. 


Herr Cr. Jenfch den id) von der unmittelbahren Theilnahme an 
der interimiftifchen Servis Commisfion befreiet habe, läßt fid Ihnen 
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jehr empfehlen. Er iſt durch dieſe Befreyung ſehr glüflid geworden 
indem ih nad der Zoll und Accife Einrihtung feine weiß, die in 
Danzig mehr als das Servisweejen (ſchon der Name ift nicht anlofend) 
befremden und bedrüfen fönte. Auch der Herr Ober Prafident hat 
mir eine wahre Hohadtungs®erfiherung aufgetragen. 


547. 
Bon Johann Gottfried Carl Chriſtian Kieſewetter. 


15. Juni 1793. 
Mohlgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Profeſſor, 

Sie haben die Güte gehabt mir durch den HE Nicolovius ein 
Exemplar Ihrer neueſten Schrift zu überſchicken und ich ſtatte Ihnen 
meinen verbindlichſten Dank dafür ab. Es hat dis Ihr Geſchenk um 
ſo mehr Werth für mich, da es mir ein Beweis zu ſein ſcheint, daß 
Sie mir Ihre Freundſchaft nicht entzogen haben; ein Gedanke, der 
mich bisher ſehr betrübt hat, weil gewiß niemand eine größere und 
reinere Achtung für Sie empfindet als ich. Ich hätte meine Pflicht 
Ihnen meinen Dank abzuſtatten ſchon längſt erfüllt, wenn nicht eine 
ſtarke Geſchwulſt meines rechten Arms, die mir ſeit beinahe drei 
Wochen nicht zu ſchreiben erlaubt, es mir unmöglich gemacht hätte. — 
Ihre Schrift hat mich entzückt, theils wegen der neuen Aufſchlüſſe, die 
ich aus ihr erhielt, theils wegen der ſo äußerſt glücklichen Deutung 
mehrerer bibliſchen Stellen. Sie kann richtig verſtanden unendlichen 
Vortheil bringen, wenigſtens dem elenden Streit der Religionspartheien 
und der Ketzermacherei ein Ende machen. Ich bin ſehr begierig zu 
hören was unſere Theologen und vorzüglich was unſere Ketzerrichter 
dazu ſagen werden, da ſie den Druck derſelben doch nicht haben hindern 
können. 

Herr Tilling aus Curland, der mir ein Compliment von Ihnen 
gebracht hat, hat mir zu meiner großen Freude erzählt, daß Sie ſich 
vollkommen wohl befinden. So können wir alſo hoffen, daß Ihre 
Moral recht bald erſcheinen wird und gewiß iſt kein Buch von ſo vielen 
jo ſehnlich erwartet worden als dis. Der größte Theil der denkenden 
Menihen Hat fi, wie dis auch leiht vorauszufehen war, von der 
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Richtigkeit des formalen Prinzips der Moral überzeugt, aber die Her— 
leitung eines Syſtems der Pflichten und die Deduction mehrerer Rechte 
(3. B. des Rechts des Eigenthums) hat jo viel Schwierigkeiten, die 
alle bis jeßt erjchienenen Syfteme nicht völlig heben, daß jedermann 
die Erjheinung eines Syitems der Moral von Ihnen herzlich wünſcht; 
und dis gewiß um jo mehr, da grade jeßt durd die franzöfiiche Re: 
volution eine Menge diefer Fragen von neuem in Anregung gebradt 
find. Sch glaube überhaupt, daß fidy über die erften Grundfäße der 
franzöſiſchen Republik und über die Vernunftmäßigkeit derjelben fehr 
viel intereffantes jagen ließe, wenn es rathjam wäre darüber zu 
ſchreiben. Auch hier ijt dieſer Gegenftand der einzige Vorwurf aller 
Unterhaltung, der einzige Grund aller Streitigkeiten, die aber am Ende 
leider immer darauf hinauslaufen, daß man entweder die Eadıe ſelbſt 
mit ihren jegigen NRepräjentanten verwechſelt, oder die Richtigkeit von 
Ideen durd Erfahrung beweiſen oder widerlegen will, oder unmögliche 
Dinge fordert. 

Meine Lage hat fi) im Ganzen nicht viel geändert, ich habe jetzt 
als Lehrer der königlichen Kinder jährlid 600 «f, wofür ich aber 
wöchentlich 15 Stunden Unterricht geben muß. Als Profeſſor habe 
ich bis jetzt noch fein Gehalt, aber die Verpflichtung jährlid einmal 
Logik publice zu leſen; doch hat mir der König verſprochen, jo bald 
es angeht mir Gehalt zu geben. Sonft hatte ich noch als Charge 
d’affaires bei der Prinzeffin Augufte 400 F jährlich, aber die 
Stelle ift eingezogen und mir auch blos Entihädigung verjproden. 
So lange der Krieg dauert iſt freilich wenig Hofnung dazu da, allein 
id weiß aus einer ziemlich fihern Duelle, daß der König jetzt geneigt 
it nod) vor Ausgang des Jahres Frieden zu machen. 

Die Herren Prof. Jakob und Fifcher haben fidy mit mir vereinigt 
eine philojophiiche Bibliothek herauszugeben, die Auszüge aus den in 
jeder Mefje erjchienenen bejten philoſophiſchen Schriften enthalten joll, 
fie jollen nicht Fritifch fein, jondern die Leſer blos in den Stand ſetzen 
den Gang der Ideen der Verfaffer leichter zu überfehen und das was 
jeder neues gejagt hat eher zu fallen; fie fol aljo nicht fo wohl dazu 
dienen auf die wichtigen philoſophiſchen Schriften aufmerfiam zu 
machen, als vielmehr nad) Leſung derjelben nüßen. — Die von mir 
im Meßkatalogus angefündigte Schrift ift wegen meiner Krankheit 
nicht fertig geworden, und jeßt zweifle ich jehr, daß fie erjcheinen wird. 


— 
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Ich bitte Sie herzlich) um die Yortdauer Ihrer gütigen Gefinnungen 
gegen mid, und werde gewiß nie aufhören mit der innigften Werth: 
Ihäßung zu fein 


Ihr 
Berlin den 15t Juni 1793. danfbarer Schüler 
3. ©. C. Kiefewetter. 


548. 
Bon Johann Erich Biefter. 
Berlin, 13 Juli 1793. 
Ic ſchicke Ihnen hier, Vortrefliher Mann, das neue Quartal der 
DB. Monatsſchrift; mit Ausihluß des Aprils, welden ih Ihnen legt 
mitjandte. Sollte fi dies anders verhalten, jo bitte ih nur um 
eine Zeile Nahricht, damit ich Ihren Jahrgang fompletire. 
Empfangen Sie aud) meinen herzlichſten Dank für Ihr neues 
Werk: Die Religion innerhalb der Gränzen der Vernunft, weldhes mir 
Ihr Verleger übergeben hat. Ein ſolches Werk ift allemal für das 
menſchliche Geſchlecht, vorzüglich aber in den igigen Zeiten, ein hohes 
Verdienit und eine wahre Wohlthat. 


Bieiter. 
549. 
Bon Ludwig Ernft Borowsfi. 
12. Aug. 1793. 


Ihr guter Lehmann, der den gejtrigen Abend auf meine Bitte 
bei mir zubradte, fand das hier mittommende Werf des D. Pland 
zu Göttingen, bei .mir liegen und glaubte, daß deßen Durdlejung 
Eur. Wohlgebornen einige angenehme Stunden machen könnte. Ach 
überreihe es aljo, hochzuverehrender Herr! hiemit zu Shren Händen 
und ich werde mich jehr freuen, wenn die Lectur Shnen aud) nur 
einen Theil des Vergnügens ſchaffen jollte, das fie mir gemacht hat. 

Auch einen Brief, den ich eben diejen Augenblid von Ihrem ſehr 
danfbaren Schüler und großen Verehrer, dem Herrn von Knobloch 
auf Puschkaiten erhalte, lege ic) zugleich bei. Sie jehen, ihn drückt 
wieder aufs neue das Hofmeifterbedürfnig. Haben Eur. Wohlgebornen 
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etwa einen, im Wiffen, und bejonders in Sitten nur erträglichen 
jungen Mann zur Hand oder fünnen Sie mir durch Zehmann, der 
ſchon ein paarmal ſehr glüklich für mid) gewählt hat, einen auftreiben 
zu lafien: jo würden Eur. Wohlgebornen fi) mid und den guten 
v. Knobloch aufs neue und recht jehr verbinden. Lafjen Sie Diele 
Angelegenheit doch Ihrem guten und für Knoblohen — aud für mid 
jtet8 jo gütig gefinnten Herzen empfohlen jeyn. — Sch bin mit der 
unumjchränftejten Ehrerbietung 
Eur. Wohlgebornen 
gang gehorſamſter Diener 
Borowski. 


12 Aug. 793. 


550. 
An Georg Heinrich Ludwig Nicolovius. 
16. Aug. 1793. 

Ew: Hochedelgeb. Vorſatz, von Ihren erworbenen Kentniſſen in 
Ihrem Vaterlande Gebrauch zu machen, vorher aber meine Meynung 
von der Art, wie diefes auf eine fichere Ihnen felbit vortheilhafte Art 
geichehen könne, zu erfahren, ift mir ein Beweis von Ihrer gründlichen, 
durch Reifebeluftigung nicht — wie es wohl ſonſt geſchieht — für 
Amtsgeſchäfte verdorbenen Denkungsart. — Ihr Vorſatz die leßtere, 
auf und für unfere Univerfität, zu ſuchen, hat audy meinen ganzen 
Beyfall. Erlauben Sie mir aber die Ihnen wohlbefannte jeßt herr: 
ihende Grundjäße des Studirens der Jugend auf unjerer Academie 
in Erinnerung zu bringen; die darinn beftehen, fie gleihjam courier: 
mäßig zu durchlaufen, um ſich, jo früh als möglid, um ein Amt be 
werben zu können; da es dann von denjenigen, welche an der eleganten 
Litteratur und Eultur Intereſſe nehmen möchten, nicht eine zu Eröfnung 
eines fi) hinreichend belohnenden Gollegiums nöthige Zahl der Zu: 
bhörer, wenigftens gleid anfangs geben dürfte; wiewohl ich, wenn die 
Sade einmal in Gang gebraht worden desfalls am meiften auf den 
Adel und, im Winterhalbenjahr, auf die Officiere rechne. — Indeſſen 
ift dieſer Anſchlag nicht bey Seite zu jeßen, weil er, was nod nicht 
Mode ift, wohl dazu mahen kann. 

Was id, nad) der von Ihnen erklärten Abneigung gegen ein 
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theologijches Amt, zur Bafis eines fiheren, obgleich anfänglid Fleinen 
Einfommens, vorſchlage ift ein Schulamt. — Erjchreden Sie darüber 
nit; das Bedürfnis des Publiftums, die Schulen dem Fortrüden in 
der Eultur des Gejhmadvollen angemefjener zu machen, wird immer 
ftärfer gefühlt und ein Mann, wie Sie, würde hierinn bald Epoche 
madhen und überdem haben Sie den Mann, welcher in Bejegung der 
ehrjtellen auf unferen Stadtihulen den größten Einflus hat, zu 
Ihrem Freunde; da Ihnen eine Rektorſtelle nicht jo leicht entgehen 
dürfte, bey der noch Zeit gnug für Sie übrig bleiben würde, um jene 
Ihöne Kenntniffe und Wifjenihaften als Univerfitätsglied zu betreiben. 

Wenn Sie in diefen Vorſchlag einwilligen, jo würde ich vathen, 
jo bald als möglih fi nad) Berlin zu verfügen und fih an den 
Hrn. Oberſchulrath Meierotto, mit welchem id) hier (bey feiner ihm 
aufgetragenen allgemeinen Schulvifitation) Bekanntſchaft gemacht habe, 
zu ſchlagen, wozu id) Shnen meine bejte Empfehlung mitgeben würde. 
Er würde Sie gewiß in die dortige Schulanftalten als Auscultator 
einführen, vielleiht Sie felbjt einige Verfuche in der Methode machen 
lafjen und jo durch jeinen vielvermögenden Einflus, vielleiht gar nad) 
einem neuen, von ihm zu entwerfenden Plan, hier anſetzen. 

Vor Allem ſcheint mir zu Ihrer Abfiht rathjam zu jeyn, um die 
hiefige Formalitäten des Eintritts in die Univerfität als Lehrer zu 
umgehen, den Magiftergrad, es jey in Frankfurt a. d. D., oder Er: 
langen, oder Halle, zu erwerben. Mitlerweile würde die Bekanntſchaft 
mit dem Staatsminifter, Hrn. v. Wöllner, Ihnen auch vortheilhaft 
jeyn; weil e3 ſich wohl zutragen könnte, daß irgend eine Profefjur, 
die Ihnen convenirte, hier vafant würde. Hiezu habe id zwar feinen 
Weg einer unmittelbaren Empfehlung, ich würde fie aber doch durch 
den in Berlin wohnenden Hrn. Geheimen Rath) Simpson (den id) ge— 
legentlicy zu bejudyen und ihn in meinem Nahmen zu complimentiren 
bitte) verfuhhen. — Das Weitere hängt von der Eröfnung ab die Sie 
mir wegen meines Borichlages thun werden. 

Die Anfrage wegen des Konciompax war-ein bloßer Einfall und 
fann zur Seite gelegt bleiben. 

Mit aufrihtiger Iheilnehmung an Allem was Sie interejjirt und 
vollfommener Hochachtung bin ic) jederzeit 

Ew: Hochedelgeb. 
Königsberg d. 16 August 1793 ergebenjter Diener 
I Kant 
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551. 
An Jacob Sigismund Bed. 


Königsberg den 18 Aug. 
1793. 


Ich überjende Ihnen, werthejter Mann! hiemit, meinem Ver— 
ſprechen gemäß, die vordem zur Vorrede für die Eritif der U. Kr. be- 
ſtimmte, nachher, aber ihrer Weitläuftigfeit wegen, verworfene Ab- 
handlung, um nad) Shrem Gutbefinden, Eines oder das Andere daraus, 
für Ihren concentrirten Auszug aus jenem Bude zu benußen — zu= 
jammt dem mir durd Herrn Hofprediger Schultz zugeftellten Probeſtück 
defjelben. 

Das Wejentlihe jener Vorrede (mweldyes etwa bis zur Hälfte des 
Mipts reihen möchte) geht auf die bejondere und feltiame Voraus— 
jegung unjerer Vernunft: daß die Natur in der Mannigfaltigfeit ihrer 
Producte, eine Accommodation zu den Schranfen unferer Urtheilstraft, 
durch Einfalt und jpürbare Einheit ihrer Geſetze, und Darjtellung der 
unendlichen Verſchiedenheit ihrer Arten (species), nad) einem gewiffen 
Gejeß der Stetigfeit, welches uns die Berfnupfung derjelben, unter 
wenig ®attungsbegriffe, möglich macht, gleichſam willführlih und als 
Zwed für unfere Faflungsfraft beliebt habe, nicht weil wir dieje Zweck— 
mäßigfeit, als an ſich nothwendig erfennen, jondern ihrer bedürftig, 
und jo auch a priori anzunehmen und zu gebrauchen berechtigt find, 
jo weit wir damit auslangen können. — Mid) werden Sie freund» 
ihaftlidy entjhuldigen, wenn ich bey meinem Alter, und manden fid) 
durchkreuzenden vielen Beſchäftigungen, auf das mir mitgetheilte Probe- 
jtüd, die Aufmerkſamkeit nicht habe wenden können, die nöthig geweſen 
wäre, um ein gegründetes Urtheil darüber zu füllen. Ic kann aber 
hierüber Ihrem eigenen PBrüfungsgeifte ſchon vertrauen — lbrigens 
verbleibe ih in allen Fällen, wo id Shren guten Wünſchen mein 
ganzes Vermögen leihen kann, 

Ihr 


dienſtwilligſter 
J. Kant. 
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552. 
Von Jacob Sigismund Beck. 


Halle den 24" Auguſt 1793. 
Sehr Theurer Lehrer, 


In meinem Auszuge aus Ihrer Critick der Urtheilsfraft bin ich 
bis zu der Dialectid der teleologiihen Urtheilsfraft gefommen. Eine 
Folge von der jehr großen Deutlichkeit, mit der ich diefe Materie ein- 
jehe, und der jehr fejten Heberzeugung die id; davon habe, ift die 
geweſen, daß id) lange Ihnen mit meinen Briefen nicht habe be- 
ſchwerlich ſeyn dürfen. Auch ift das Licht, weldyes das Studium diefer 
Gritid der Urtheilsfraft auf die Tranfcendentalphilojophie überhaupt 
und auf die Gritid der practiihen Vernunft für meine Augen zurüd- 
geworfen hat, beträchtlich. Erlauben Sie mir, Shnen jagen zu dürfen, 
daß meine Seele, nody nie einem Gelehrten fi) jo verbunden gefühlt 
hat, als Ihnen, ehrwürdiger Mann. Ich habe feit der Zeit, da id 
Ihren mündlichen Vortrag anhörte, jehr viel Vertrauen zu Ihnen ge: 
habt; aber ich geitehe aud, daß bey den Schwierigkeiten die mid) 
lange gedrudt haben, diejes Bertrauen öfters zwijchen dem zu Ahnen, 
und dem, zu mir jelbjt gewanft hat. Mein ziemlicher Fortgang in 
der Mathematid, und die fo vielfach fehlgeihlagenen Verſuche in der 
Philofophie, mancher berühmten Männer, war mir nämlich) ein Grund 
nicht alle Zuverficht zu mir felbft aufzugeben. Won der andern Seite 
aber mußte ich nothwendig denken, daß das Loos des Menſchen das 
betrübtejte jeyn müßte, wenn er nicht einmahl mit fich felbit fertig 
werden fönnte, und fidh jelbit, von dem, was er däcdte, nicht völlige 
Rechenſchaft ablegen könnte. Ich habe daher Ihre Schriften immer: 
fort forgfältig ftudirt, und ich darf es jebt jagen, weil es wahr tft, 
daß die dadurd erlangte innige Bekanntſchaft mit denjelben, mic, mir 
jelbit befannt gemadht hat. Was wohl einem vernünftigen Wejen, das 
wünjchenswürdigfte Gut feyn muß, das hat mir Ihre Philofophie ge: 
währe. Denn id; bin dur fie aufmerkſam gemacht und belehrt 
worden, in Anjehung des vielbedeutenden Unterjchiedes zwiichen denken 
und erkennen, zwiſchen dem: mit Begriffen jpielen, und Begriffe haben 
objective Gültigkeit, und was mehr, als alles it, id habe die Die 
Verfnüpfung die wir im Sittengejeß denken, die man ſich jo gern als 
analytiſch vorjtellen mag, um wahrſcheinlich dadurd nicht allein ſich 
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das Nachdenken zu erleichtern, ſondern dem Willen auch einen, obwohl 
der practiſchen Vernunft ſehr heterogenen Sporn zu geben, als ſyn— 
thetiſch anſehen gelernt. Die eigentliche Urſache aber, warum ſo viele 
ſonſt ſehr berühmte Männer, ihren Beyfall der critiſchen Philoſophie 
immerfort verſagen, liegt meiner Meynung nach wohl darin, daß ſie 
ſich nicht aufmerkſam wollen machen laſſen, auf den mächtigen Unter— 
ſchied zwiſchen denken und erkennen. In ihrer Sprache find alle 
dieſe Ausdrücke entweder gleichgeltend, oder ſie legen ihnen nach ihrer 
Art einen Sinn unter, welches ihnen auch wohl immer, wenn der 
Sprachgebrauch es leidet, freyſtehen mag, wenn dabey nur die Sache 
ſelbſt, die wichtigſte für einen Mann, dem es um reeller Wahrheit, 
und nicht um ein Gedankenſpiel zu thun iſt, verlohren gienge. Ich 
habe auch gemerkt, daß auch viele von den Freunden der Critick, den 
ganzen Gehalt einer Tranſcendentalphiloſophie, und insbeſondere einer 
tranfcendentalen Logick nit qut in Ueberlegung nehmen, indem fie 
die allgemeine Logid von ihr, bloß durch den Ausdrud: fie abjtrahire 
von den Gegenftänden, unterjcheiden, welcher Begriff aber doch die 
nähere Beitimmung, daß die allgemeine Logid eigentlich die objective 
Sültigfeit der Borftellungen bey Seite jeße, und diefe Unterfudhung 
der tranjcendentalen Logick überlafje, verlangt. 

Seit einiger Zeit habe id) auch Ihre metaphyfiiche Anfangsgründe 
der Naturwifjenichaft wieder durdyzudenfen angefangen. In der Phoro: 
nomie und Dynamid habe ich feinen Anjtoß genommen. Aber in der 
Mehanid ftoße ich an etwas, welches ich nicht mir wegzuräumen weiß 
und auf die folgende Theorie mir ein unangenehmes Dunfel wirft. 
Es iſt der Begriff der Quantität der Materie. Ihre Definition lautet: 
(S. 107) Die Quantität der Materie ijt die Menge des Beweglicen 
in einem beitimmten Raum. Ic weiß eigentlidy nit, wie Sie diejes 
Bewegliche verjtehen, ob dynamiſch oder mehaniih. Mechaniſch Fan 
es nicht verftanden jeyn, weil die Materie mechaniſch betrachtet, bloß 
als Maaß der Duantität der Materie (nad) dem erjten Lehrſatz) gejeht 
wird, dieje letzte demnach doch eben jowohl von der Materie, jofern 
fie bewegende Kraft hat, veridhieden jeyn muß, als ein Winfel von 
dem Girkelbogen, der ihn mißt. Dynamiſch kann ich diefen Begriff 
auc nicht nehmen, weil die Quantität der Materie als unveränderlid 
joll gedadht werden, wenn gleidy die Ausdehnungsfraft verjhieden ge 
jeßt würde. In der nämlichen Definition fagen Sie: die Größe ber 
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Bewegung ift diejenige, die durh die Duantität der bewegten 
Materie und ihre Geijhwindigfeit zugleich geihäßt wird, und in dem 
gleidy darauf folgenden Lehrſatz wird doch bewiejen, daß die Duantität 
der Materie lediglid dur die Größe der Bewegung geihäßt werde. 

Sch weiß recht wohl daß die ganze Urſache dieſer Unverjtändlich- 
feit in meinem Kopfe liege. Aber aller Unmwille deshalb gegen mic) 
jelbft, räumt fie mir nicht aus dem Wege. Ich bitte Sie, theurer 
Lehrer, auf die inftändigite Weiſe mic hierüber zu belehren. Ihnen 
einige Beihwerde zu machen, ift mir jehr unangenehm; aber da id 
mir wirftich hierin nicht recht helfen fan, jo muß ich meinen Wunſch 
geitehen, daß Sie fi entſchließen möchten, mir hierauf bald zu ant— 
worten. Klügel hat in mathematifcher Rüdfiht mid) manchmahl aus: 
geholfen. Aber aus jeinem Geſpräche bin ich genöthigt zu fchließen, 
daß er über die Principien der reinen Naturwifjenichaft, niemals ge- 
hörig nachgedacht habe. 

Der M. Rath der die Critid ins Lateinifhe zu überjeßen, ſich 
erboth, that dem Buchhändler Hartknoch den Antrag, Verleger von 
diejer Arbeit zu werden. Bor etwa 5 Moden fchrieb ihm Hartknoch, 
daß der Prof. Heydenreich in Leipzig ihm aud einen Mann für dieſe 
Ueberjegung vorgeicdlagen habe, und daß er, aus Adtung für das 
Tublicum genöthigt jey, eine vernünftige Wahl zu treffen. Er bath 
ihn, ihm eine Probe von feiner Arbeit zu überihiden, wie dann darum 
auch der andere Gelehrte darum erjucht werden jollte, und beyde Proben 
jollten dann einem, beyden unbefannten, fähigen Richter zur Ent: 
iheidung vorgelegt werden. Anfängli war Rath hiezu entichlojjen. 
Sept aber weiß ich nicht, was ihn bedenklich madt den Vorſchlag an— 
zunehmen. Mir thut diejes leid, weil id; nicht glaube, daß viele mit 
dem reinen wiſſenſchaftlichen Intereſſe Ihre Schriften jtudiren, jo wie 
mein Freund, und weil ich geneigt bin, zu zweifeln, daß jener mir 
fremde Mann, aud jo gut den Sinn der Critid treffen werde, als er. 
Indeſſen fann ich nicht einjehen, daß Hartknoch fehle, und ich will, 
jo gut ich fan[n meinen) Freund zu dem Entſchluß, auch feine Probe 
einzufchiden, zu bewegen ſuchen. 

Bor einiger Zeit las ih in Kruſii Weg, zur Gemwisheit und Zu— 
verläffigfeit, veran[laßt durdy)] Herrn Schmidts Lericon und zu meinem 
Verwundern habe ich ($ 260) die Unterſcheidung der analytiſchen und 
ſynthetiſchen Urtheife weit deutlicher darin gefunden, als in der von 
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Ihnen citirten Stelle des Locke. Denn ob er glei, meiner Meynung 
nad, feine Einfiht in das Princip der ſynthetiſchen Erfenntnifie a 
priori, verräth, jo enthält doch diefe Stelle wenigitens jo viel, dab 
ein nachdenfender Leſer wohl aufmerkfjam auf ihre Wichtigkeit dadurd 
gemacht werden könnte, indem Krufius gradezu diefe Synthefis als die 
Orundlage der Realität unferer Begriffe andeutet. 

Sie haben auch die Güte gehabt, mir ein Eremplar Ihrer Re 
ligion in den Grenzen der Bern[un]ft überſchicken zu lafjen. Ich danke 
Ihnen ergebenjt dafür. Ich muß aber leider nod) einige Zeit ver: 
fliegen laſſen, ehe ich fie jo ganz eigentlich zu jtudiren werde unter: 
nehmen fönnen. 

Leben Sie wohl, mein Theurer Lehrer. Ich wünſche daß bie 
Borjehung Sie uns nod lange, und gejund, erhalten wolle, und bin 
mit der reinjten Achtung 

der Ihrige 


Bed. 


Daß Herr Rath Reinhold einen Ruf nad Kiel erhalten habe, 
wird er vieleicht Ihnen ſchon gejchrieben haben. Er foll ihn auch, 
wie man jagt, angenommen haben. 


553. 
Von Friedrich Bonterwef. 
25. Aug. 1793. 
DVerehrungsmwürdiger Mann, 

Wen die Natur nit zum Erfinder 
in einer Wiſſenſchaft beftimte, aber mit Verſtand u Beharrlichkeit 
genug ausrüftete, um Alles, was über die größte Menjchenangelegen: 
heit von Erfindern gejagt worden ift, zu verjtehen, u zu prüfen, der 
ift eigentlich zum Apoſtel des Evangeliums, an weldes er glaubt, be 
rufen. So dachte id) wenigitens, als ich, zum erftenmale in meinem 
Leben, den Verſuch wagte, eine feientifiihe Darlegung der Wahrheit 
zu Stande zu bringen. Müde des Temporifirens, wozu ich mid) an 
fangs nur mit harter Mühe bequemt hatte, wolte id, ohne die Miene 
der Belehrung, die mid) noch nicht Hleidet, freimüthig mich zu der 
Lehre befennen, die doh am Ende die einzige bleiben wird, zu der 
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fi) ein freier u alle Iuftigen Wahrjcheinlichkeitsformeln u Argumen— 
tationsträume verjhmähender Geift befennen fan. Dann molte id) 
auch (dur ein Bud, in der Kunftiprade verfaßt, mich gewiſſer— 
maßen legitimiren zur Herausgabe eines andern, das diejelben Wahr: 
heiten, verftändlich für Sedermann, wer nur irgend über feinen ani— 
malifhen Lebenskreis fi zu erheben vermag, enthalten joll mit der 
forgfältigften Vermeidung aller Kunftfprade. ine leichte 
Guirlande von Blumen der Phantafie joll dies Werfhen umgeben. 
Syitematiihe Vollftändigfeit würde da ein Fehler jeyn, wo man dem 
Volke das Seine geben, nidyt aber mit den Gelehrten in Reihe u 
Glied treten will. 

Kann dies Heine Buch, welches ich Ihnen hier darzubieten wage 
u, damit id) mir diefe Freude gewähre, 100 Meilen mit der Poit 
reifen lafje, Ihnen mehr als nidyt misfallen, jo wird es mid wenig 
fümmern, wenn ich bier u dort mit einem zweideutigen Blide mid) 
fragen lafjen muß, wie Saul unter die Propheten fümmt. Die 
Weiland: Metaphyfifer gleichen den erilirten franzöfiihen Arijtofraten 
von mehr als einer Seite, namentlid”) aber darin, daß fie auf 
bindoftaniihe Gajtenordnung halten u nicht dulden können, wenn ein 
Bürger der Gelehrten-Republif votiren will auffer dem Range, den fie 
ihm anmeijen. Wie trübjeelige Urtheile habe ih nicht anhören müfjen 
über Ihr mir jo theures u werthes Bud über VBernunftreligion, wofür 
id) Shnen noch meinen herzlichſten Dank ſchuldig bin! So überall 
aufklären, meinen dieſe Herren, ſtehe nur einem Leibniz wohl, u be: 
denken nicht, daß eben die Fadel, bei deren Licht die ganze Leibniziſche 
Monadenwelt wie ein Dunft ericheint, ihre Strahlen unvermeidlicd) 
nad) allen Seiten wirft. Einer Ihrer wahrhaftigiten Verehrer hier 
iſt unfer treffliher Lichtenberg. 

Unwerth der Sade, die mir am Herzen liegt, würde ic) jeyn, wenn 
ich mid) bey Ihnen entihuldigen wolte wegen der Anmerkungen zu meinem 
fleinen Buche, bejonders denen zum zweiten Theile. Vielleicht jeh’ ich mid) 
genöthigt, fie künftig zurüfzunehmen oder anders zu modificiren. Aber 
wen. aud) die ehrwürdigfte Autorität bindet, den werden Sie fi, das 
weiß ich, nicht zum Mitarbeiter an der Sache der Wahrheit wünfchen. 

Leben Sie nur nod) lange, verehrungswürdiger Mann, um Alles 
jagen zu können, was die Ihren bedürfen, u namentlich 

Göttingen, d. 25 Aug. 93. F Bouterwek. 





—— 


554. 
Von der Königlich Akademiſchen Kunſt- und Buchhandlung. 
6. Sept. 1793. 
Wohlgebohrner 
Hochgelahrter 
Inſonders Hochgeehrteſter Herr Profeſſor. 

Ew. Wohlgeb. werden es verzeihen, wenn wir jo frey find uns 
mit diejer Zufchrift an Diefelben zu wenden, deren Abfidht Feine andere 
iſt, als uns, wo möglid, der Ehre zu verfihern, mit Shnen, für die 
Zufunft in literarifche Verbindung zu kommen. Der allgemeine Ruhm, 
den Sid Ew. Wohlgeb. durch Dero philojophiihen Schriften erworben 
haben, und unfer Wunſch, die Geiftesprodufte berühmter Männer durd 
unjern Verlag zu verbreiten, fonnten uns auch überdies noch wohl 
Veranlagung werden, Em. Wohlgeb. ganz ergebenft zu erjuchen, unjerm 
Verlage, für inftehende DjterMefje, ein neues literariihes Werk von 
Ihnen zu gönnen, und Sich depfalls mit uns in nähere Unterhand: 
lung gefälligft einzulaßen. Von unſrer Seite können wir Ew. Wohl: 
geb. im Voraus verjihern, allen Wünſchen und Bedingungen, welde 
Diejelben uns zu machen belieben dürften, möglichſt zu genügen, indem 
wir entſchloſſen find, Werke, für defjen innere Güte jhon der Name 
des Verfaſſers bürget, mehr als auf die gewöhnliche Art zu honoriren. 

In der Erwartung mit einer baldigen und günftigen Antwort 
beehrt zu werden, verharren wir mit größejter. Hochachtung 


Em. Wohlgeb. 
ergebenijte 
Berlin, den 6 Septbr Königl. Akademiſche Kunit 
1793. und Buchhandlung 
555. 


Von Georg Wilhelm Bartoldy. 
Berlin d. 18ten September 1793. 
Hochſtzuverehrender Herr Profeſſor! 
Mein Freund, Herr Salomo Maimon, hielt es für feine Pflicht, 


— Shnen ein Eremplar von der mit feinen Anmerkungen herausgefommenen, 
don mir bejorgten, Überjegung des Neuen Organon zu zu jchiden. 
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Da er aber von der einen Seite glaubte, daß er ſelbſt in einem Briefe 
an Sie fi nit des Polemifirens würde gänzlich enthalten können, 
und von der andern zu viel Achtung für Ihre Geichäfte und für Ihr 
hohes Alter hat, um Sie mit Einwürfen behelligen zu wollen, die er 
vielleicht bei weiterem Forſchen jelbjt für nichtig erflären wird; jo hat 
er mir den Auftrag zur Überfendung diejer Schrift und zur Verficherung 
jeiner fortdauernden innigiten Hohadhtung gegen Sie gegeben. Für 
mid) war derjelbe dejto angenehmer, da er mir die längft gewünschte 
Gelegenheit darbietet, Ihnen den herzlichiten Dank für die Verdienſte 
zu bezeugen, welde Sie fi) aud) um meine moraliſche und intellectuelle 
Bildung erworben haben. Arbeiten des Geiſtes haben feinen ſüßeren 
Lohn, als die Überzeugung, jelbft errungene Grundjäße in fremden 
Beijtern feimen zu jehn, dadurd einen neuen Vermuthungsgrund für 
ihre Allgemeingültigfeit und für ihre ewige Wirffamfeit unter unferm 
Geſchlechte zu erhalten, und fid auf diefe Weiſe der edeljten Art von 
Uniterblichfeit zu verfihern. Dft habe ich mich jeit einigen Jahren 
darüber gefreuet, daß Shnen diefer Lohn in immer höherem Maße zu 
Theil wird, und id; wünſche von ganzer Seele, daß Sie noch viele 
Fahre unter uns zubringen möchten, um immer mehrere von den fegen- 
vollen Früchten der Reife nahen zu jehn, die ich von der allgemeinen 
Annahme Ihres Syftems für die Menſchheit erwarte. Dieje Erwartung 
iſt bei mir fo unerichütterlid, daß ich, ſeitdem ich mit dem Geiſte 
defjelben vertraut zu jeyn glaube, es mir zu dem höchſten Zweck meines 
Lebens gemacht habe, alle meine Kräfte zur allgemeineren Verbreitung 
eines Zehrgebäudes zu verwenden, in welchen ich endlich die Beruhigung 
gefunden habe, die ich bei den übrigen jo ganz vergebens ſuchte, daß 
ih, vor dem Leſen der Kritif der reinen Vernunft, im Begriffe war, 
neue Gründe für den dogmatiihen Scepticiim aufzujuchen, den ich noch 
für das haltbarfte der bisherigen Syſteme hielt, und den Gtreit 
zwiichen der jpeculativen und praftiihen Vernunft für einen gordiichen 
Knoten zu erklären, der wohl zerhauen, aber nicht gelöjet werden 
könnte. Wielleiht hat mid) aber mein Eifer für das Syitem im 
Ganzen in die Gefahr gejebt, hie und da in dem Einzelnen etwas zu 
überjehn oder mißzuverftehn, und jo wider Willen Srrthum verbreiten 
zu helfen. Won diejer Bejorgniß bin ich nicht gänzlich frei, ob ich 
mir gleich die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen muß, daß ich nichts 
niederjchrieb, was ich nit nad) meinem Vermögen durchdacht, und 
Kant's Schriften. Briefwechſel. II. 28 
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wovon ich mich nicht völlig überzeugt gefunden hätte. Und hierin liegt 
die Entihuldigung der Freiheit, die ic mir nehme, Maimons Auftrag 
zu überjhreiten, indem id) Ihnen, außer Bacon’3 Organon, zugleid) 
ſechs Stüde von dem Journal für Gemeingeift überjdide, in welchem 
id den Verſuch gemacht habe, einige Sätze der praftiihen Philoſophie 
zu popularifiren. Sollten Sie einmahl Zeit und Luft haben, meine 
Abhandlungen über Weſen und Ausdehung des Gemeingeiftes, und 
über die Märtyrer, jo wie meine Fragmente von Alminar und Eejario 
durchzuleſen; fo würden dieje, zufammengenommen mit meiner VBorrede 
zum Baco, Ihnen leicht zeigen können, in wie fern id) mit dem Geiſte 
Ihres Syitems vertraut bin, oder wo ich etwa denjelben verfehlt haben 
fönnte, und Sie würden mid unendlidy verbinden, wenn Sie mid) 
durh einen Wink zuredhtweifen wollten, vorausgejeßt, daß Sie nicht 
weitläuftige Erklärungen nöthig finden, die ich nicht mit gutem Ge— 
wiflen von Ihnen verlangen fann, da Sie die übrige Zeit Ihres Lebens 
noch zu vielen, nicht für ein Individuum, fondern für das ganze 
menschliche Geſchlecht wichtigen, Arbeiten benußen können. Sie werden 
aus der Vorliebe für die praktiſche Philojophie, die in meinen Arbeiten 
fihtbar ift, weil ich die Bearbeitung u Verbreitung derjelben für ein 
höchſt dringendes Bedürfniß unjers Zeitalters halte, leicht die Sehnſucht 
abnehmen können, womit ich Ihre Metaphyſik der Sitten erwarte, 
deren Vollendung, wie mid; Herr Fichte bei feiner Durchreije verficherte, 
nicht mehr fern jeyn foll. 

Verzeihen Sie der ungemeinen Achtung für Sie, wovon ich jeit 
den legten jechs Sahren, daß ich mich mit der Fritiihen Philojophie 
beihäftige, jtetS durddrungen gewejen bin, die Miene von alter Be— 
fanntichaft, u fast fürchte ich von Zudringlichkeit, die ich in meinem 
Briefe finde, da ich ihn jeßt überlefe! Halten Sie es eben diejer Em— 
pfindung zu gute, daß id) einem Manne, defjen überwiegenden Werth 
ih oft im Stillen bewundere, feine wortreihen Gomplimente mache, 
und jeyn Sie überzeugt, daß die lange u glüdlihe Fortdauer Ihrer 
hiefigen Erijtenz einer der wärmften u innigjten Wünſche ift bei 

Ihrem 
treuen Verehrer 
George Wilhelm Bartoldy, wohnhaft in 
der Kurstrasfe im Durieuxjden Haufe. 
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5356. 
Bon Johann Friedrich Vigilantius. 
18. Eept. 1793. 


Ewr Wohlgebohren überjende ih in Anſchluß das Honorarium 
für das Collegium der phyfiichen Geographie, jedody mit dem Vorbehalt, 
Denenjelben meinen wärmjten Dank für den mir gütigft geitatteten 
Zutritt mündlid zu verfihern, infofern ich dreiſt genug jeyn darf, 
diejelben gehorfamft um die Erlaubnig eines Beſuchs zu bitten. Mit 
der tiefften Hochachtung unterzeichne ich mic) 

Ewr Rohlgebohren 
Koenigsberg gehorjamiter 
den 18. Septbr 1793. Vigilantius,. 


557. 
Von Johann Gottlieb Fichte. 
20. Sept. 1793. 


Mit inniger Freude, Verehrungswürdigiter Gönner, erhielt id) den 
Beweiß, daß Sie auch noch in der Entfernung mid) Ihres gütigen 
Wohlwollens würdigten, Ihren Brief. Meine Reife war nad) Zürich 
gerichtet, wo ſchon bei meinem ehemaligen Aufenthalte ein junges ſehr 
wiürdiges Yrauenzimmer mid) ihrer bejondern Freundſchaft werth hielt. 
Noch ehe ich nad) Königsberg reifte, wünjchte fie meine Rückkehr nad) 
Zürich, und unſre völlige Verbindung. Was ich damals, da ich nod) 
nichts gethan hatte, mir nicht für erlaubt hielt, erlaubte ic) mir jeko, 
da id) wenigjtens für die Zukunft verjprochen zu haben ſchien, etwas 
zu thun. — Dieje Verbindung, welche bisher durch unvorhergejehne 
Schwierigkeiten, welche die Zürcher Geſetze Fremden entgegenießen, 
aufgehalten worden, in einigen Wochen aber Statt finden wird, gäbe 
mir die Ausfiht mid) in unabhängiger Muße dem Studiren zu widmen, 
wenn nicht der an fi) herzensgute, mit meinem individuellen Charafter 
aber jehr unverträglihe Charakter der Zürcher mid, eine Veränderung 
des Wohnorts wünſchen madte. 

Ich erwarte die gleiche Freude von der Erſcheinung Ihrer Meta— 
phyſik der Sitten, mit welcher ich Ihre Religion innerhalb der Grenzen ıc. 
gelejen habe. Mein Plan in NAbfiht des Naturrehts, des Staats: 

28* 
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rechts, der Staatsweisheitslehre geht ins weitere, und ic kann leicht 
ein halbes Leben zur Ausführung deßelben bedürfen. Ic habe alfo 
immer die frohe Ausficht Ihr Werk für diejelbe zu benußen. — Sollten 
bis dahin meine Ideen fid) formen, und id) auf unerwartete Schwierig: 
feiten ftoßen; wollen Sie dann wohl erlauben, daß ih mir Shren 
gütigen Nath erbitte? Vielleicht lege id, doch anonym, in verſchiednen 
Einkleidungen meine der Entwillung entgegenftrebende Fdeen dem 
Publifum zur Beurtheilung vor. Ic geitehe, daß ſchon etwas diefer 
Art von mir im Publikum it, wovon ich aber vor der Hand nicht 
wünſchte, daß man es für meine Arbeit hielte, weil ich viele Un— 
geredhtigfeiten mit voller Freimüthigkeit, und Eifer gerügt habe, ohne 
vor der Hand, weil ich noch nicht joweit bin, Mittel vorgeſchlagen 
zu haben, wie ihnen ohne Unordnung abzuhelfen jei. Ein enthufia- 
itifches Lob, aber noch feine gründliche Beurtheilung dieſer Schrift ift 
mir zu Gefichte gekommen. Wollen Sie mir diefes — fol ich jagen 
Butrauen, oder Zutraulichkeit? — erlauben, fo ſchike ich es Ihnen zur 
Beurtheilung zu, ſobald ich die Fortjegung aus der Preße erhalte. 
Sie, verehrungswürdiger Mann, find der Einzige, deßen Urtheile fo- 
wohl, als deßen ftrenger Verfchwiegenheit ich völlig traue. Weber 
politiſche Gegenjtände find leider! bei der jegigen befondren Verwikelung 
faſt Alle partheiiich, jelbjt recht gute Denker; entweder furdtjame An— 
hänger des Alten, oder hitige Feinde deßelben, blos weil es alt ijt. 
— Wollen Sie mir dieje gütige Erlaubniß ertheilen, ohne mweldye ich 
e3 nicht wagen würde, jo wird, denfe ich, der Herr HofPrediger Schulz 
Gelegenheit haben, Briefe an mic zu bejorgen. 

Nein — großer, für das Menſchengeſchlecht höchſtwichtiger Mann, 
Ihre Arbeiten werden nicht untergehen, fie werden reihe Früchte 
tragen, fie werden in der Menjchheit einen neuen Schwung, und eine 
totale Wiedergeburt ihrer Grundjäße, Meinungen, Berfaßungen be= 
wirfen: Es ift, glaube ich, nichts, worüber die Folgen derjelben fid) 
nicht verbreiteten. Und dieſen Ihren Entdedungen gehen frohe Aus: 
jichten auf. Ich habe Herrn H. Pr. Schulz darüber einige Bemerkungen 
geichrieben, die ich auf meiner Reiſe gemadt, und ihn gebeten, fie 
Ihnen mitzutheilen. 

Was muß es jeyn, großer, und guter Mann, gegen das Ende 
jeiner irdiihen Laufbahn ſolche Empfindungen haben zu können, als 
Sie! Ich geitehe, daß der Gedanke an Sie immer mein Genius ſeyn 
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wird, der mid treibe, foviel in meinem Wirfungsfreije liegt, aud) 
nicht ohne Nupen für die Menichheit von ihrem Scauplaße ab: 
zutreten. 
Ich empfehle mich der Fortdauer Ihres gütigen Wohlwollens, und 
bin mit der volliten Hohadtung, und Verehrung 
Euer Wohlgebohrn 


Zürich, innigſt ergebner 
d. 20. Tbr. 1793. Fichte. 
558. 
[An Earl Auguſt von Struenſee.] 
Entwurf.) 


[20. Sept 1795] 

E. Ere: dem Staatsbejten geweihete foftbare Zeit einige Augen- 
blide zu entziehen würde ich mir jelbjt zum Vorwurf machen wenn 
mir nicht meine gehorjamfte Bitte einen Mann der hiezu in Shren 
Händen auch ein jehr braudbares Werkzeug ſeyn kann Ihrer gnädigen 
Aufmerkjamfeit zu würdigen hierinn nicht zur Entſchuldigung zu dienen 
ihiene. — Der Einnehmer Brahl der bisher in feinem Poſten die 
pünctlichjte unbeftehlihe Treue bewiefen hat und damit einen hellen 
Kopf der die Misbräudhe durchſchaut und eine Dffenheit die feine 
partheyiihe Verheimlihung zuläßt verbindet jchmeichelt fi in gegen: 
wärtigen Zeitumftänden einigen Fortſchritt zur Verbefjerung zu thun 
wenn jein Schidjal es nicht will daß er überfehen wird. Die Vor: 
ihläge dazu hat er auf mein Verlangen auf beyliegendem Blatte aus: 
gedrüdt an deren Beicheidenheit und Warheit id) mich nad feinem 
mir gnugfam befannten Character verbürgen kann. 

Die Zufriedenheit welhe Em: Ercell. Bortrag unter der hiefigen 
Kaufmannichaft verbreitet hat die Hofnung des gemeinen Wejens unter 
einer jolden Adminiftration das öffentlihe Beſte im Kleinen ſowohl 
ala im Großen befördert zu jehn endlich) aud der Antheil den Sie 
mid an Shrer angenehmen und belehrenden gefellihaftliden Unter: 
haltung nehmen zu lafien Sie mir die Ehre bewiejen haben lajjen 
mid hoffen daß die Freyheit meines Geſuchs nicht ungeneigt werde 
aufgenommen werden. 

Mit der größten Verehrung bin ich jederzeit 
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55a. 
An Rohann Erich Biefter. 
[20. Sept. 1793.) 
Erwähnt 562. 


559. 
An F. Th. de la Garde. 
20. Sept. 179. 
Em: Hocdedelgeb. 
werden ſich erinnern, daß Sie mir nod) einige 

Freyeremplare von der zweyten Auflage meiner Gritif der Urtheilsfraft 
verjprodhen. Da id deren nun eben nicht bedarf jo jchlage ich vor, 
mir, jtatt derjelben, die Reifen des jüngeren Anacharſis oder, 
wenn das zu viel ift, Montaigne’S Gedanken und Meynungen x. 
aus Ihrem Verlage zum Erfaß zu geben und, was ich zulegen müfle, 
um aud die erjtere zu befommen, mir zu melden. 

Wenn fi Gelegenheit findet Ihnen fonft gefällig zu werden fo 
werde nicht ermangeln zu bemweilen daß ich jederzeit jey 


Ihr 
ergebenſter Freund und Diener 
Koenigsberg I Kant 
d. 20 Sept. 1793. 
560. 


Von F. Th. de la Garde. 
26. Sept. 1793. 
Ew. MWohlgebohrn 

Schreiben vom 20. h. erhielt ic) erſt heute, da 
ih juft im Begrif war ein Pafet mit Bücher nad) Koenigsberg zu 
verienden. Ich habe diefe Gelegenheit gemußt, um Ihr Verlangen zu 
befriedigen. Sie erhalten in beygehendes Paket ein Er: der Reife des 
jüngern Anacharſis und die 3. eriten Bände des Montaigne welde 
bis jegt erjchienen. Ich werde nicht ermangeln, die legten drey Bände 
diejes Werks, nad) Maaßgabe ihrer Erfheinung, Shnen zukommen zu 
lagen. Es ijt mir zu angenehm, daß fid in meinem Verlage einige 
Artikel befinden, die Ihre Aufmerkjamfeit verdienen und die Sie als 
Erjaß für einige Er der Gritif der Urteilsfraft annehmen wollen. 
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Ich bin als Verleger diejes vortreflihen Werks mit dem Gefühle des 
Danks gegen den Berfaßer zu jehr erfüllt, als daß es mir beyfallen 
jollte, hier irgendeinen Nachſchuß abfordern zu wollen, vielmehr wünſchte 
ih, daß noch mehrere Bücher von mir verlegt worden wären, denen 
Sie einen Pla in Ihrer Bibliothek gönnen wollten. 

Mit vorzüglichiter Hochachtung und Wehrtihäßung nenne id) mid) 
zu meiner Ehre 

Dero gang ergebenjter Diener 
Berlin den 26. Tbr 1793. Fd Lagarde. 


561. 
Von Georg Heinrich Ludwig Nicolovius. 


Pempelfort. d. 29 Sept. 1793. 


Em. Wohlgeborn. gütige Antwort habe ich, meiner bisherigen un- 
ftäten Lebensart wegen, erſt jpät empfangen, und eile, Ihnen für 
Ihren Theilnehmenden Rath meinen aufrihtigen Dank abzuftatten. 
Der Bund, meine jehr alte mütterlid) gefinnte Großtante noch am 
Leben zu finden, und die Nothwendigfeit, mein jeit einer langen 
Reihe von Fahren nadhläßig verwaltetes Landgut in einen beßern 
Zuftand zu ſetzen, machen daß id meine Rückkehr nad) Preußen 
beſchleunigen muß. Es ijt mir aber, bey allem Wunſch mid hiemit 
auf immer feitzujegen, nicht möglid, die Verbindungen mit meinen 
auswärtigen Freunden Schon völlig zu fließen. Eine kurze Reije im 
nädjten Frühjahr jcheint unvermeidlih. Bey allen Unbequemlichkeiten 
führt dies dennod das Gute bey fid), daß ich nun, im Winter, jelbft 
an Ort u. Stelle meine künftige Lage in meiner Vaterftadt überlegen 
und mündlich den Rath erfahrner Männer einholen kann, worunter 
der Fhrige mir immer der wichtigſte u. willlommenjte jeyn wird. Ich 
empfehle mid; auch in diejer Hinficht Ihrer Gewogenheit, u. hoffe feit, 
noch vor Schluß diejes Jahres Ihnen perlönlid” meinen Danf und 
meine Hochachtung bezeigen zu Fönnen. 

GHMicolovius. 
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5614. 
An Ludwig Ernſt Borowski. 
2. Oct. 1793. 


Erwähnt: Borowski, Darſtellung des Lebens und Charakters Immanuel 
Kant's. Königsberg 1804. ©. 251 u. ©. 92—93 Anmerkung. 


562. 
Bon Johann Erich Biefter. 
Berlin, d. 5 Dftob. 1793. 

Endlich bin ih im Stande, mein Verehrungswürdigiter Freund, 
Ihnen das neue Duartal der Berl. Monatsjchrift zuzufenden; u. ich 
thue es mit dem allerverpflichteteften Danke für den treflihen Aufſatz 
im September. Er iſt, Ihrem Willen gemäß, ungetheilt in einem 
Stüde abgedrudt. Wie reihhaltig an den widtigiten Belehrungen 
ift er nit! Vorzüglich hat mir die Ausführung des zweiten Ab- 
fchnittes ganz ungemein gefallen, wegen der neuen Borftellungsart u. 
der meifterhaften Entwidlung der Begriffe. Um ganz unverhohlen zu 
reden, hat er mir vielleiht darum um dejto mehr gefallen, weil er 
mir das (von Anfang an mir unwahrjcheinliche) Gerücht zu widerlegen 
ſcheint, als hätten Sie Sic) jehr günftig über die mir immer efelhafter 
werdende franzöfiihe Revoluzion erklärt, worin dod die eigentliche 
Freiheit der Vernunft u. die Moralität u. alle weile Staatsfunft u. 
Gejeßgebung auf das jhändlichjte mit den Füßen getreten werden, — 
und welche jelbit, wie ih aus Shrer igigen Abhandlung lerne, das 
allgemeine Staatsreht und den Begrif einer bürgerliden Berfafjung 
aufs das gröbfte verleget u. aufhebt. Freilich ift das Kopfabſchneiden 
(vornehmlich wenn man es durd) Andere thun Läfjt) leichter, als die 
ftarfmüthige Auseinanderjeßung der Vernunft: und Rechtsgründe gegen 
einen Deſpoten, jei er ein Sultan oder ein dejpotiicher Pöbel; bis igt 
jehe ich aber bei den Franzoſen nur jene leichteren Dperazionen der 
blutigen Hände, nicht der prüfenden Vernunft. 

In Abſicht Ihres eriten Abjchnittes, wünjchte ich wohl, daß Sie 
den Auffag von Schiller „Ueber Anmuth u. Würde” (in der 
Thalia 1793 Stüd 2; auch einzeln gedrudt) einmal anjehn, u. ge— 
legentlid) auf dasjenige Rüdfiht nehmen mögten, was er recht jpeciös 
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über Ihr Moraliyitem jagt, daß nehmlid darin zu jehr die harte 
Stimme der Pflicht (eines zwar von der Vernunft ſelbſt vorgejchriebenen, 
aber gewifjermaßen doch fremden Geſetzes) ertöne, u. zu wenig auf 
die Neigung Rüdfiht genommen jei. 

Mit Ihrem Auftrage u. Hrn Brahls Briefe bin ich ſogleich zu 
dem Herrn Minijter von Struenjee gegangen. Er wiederhohlt Ahnen 
fein Verſprechen, daß er auf die thätigite und befte Weije für Hrn. 
Br's Fortlommen jorgen wolle. Die ibige Stelle defjelben fei noch 
nicht ganz regulirt; er werde mehr Emolumente dabei finden, als er 
ist jelbjt glaube. Auch jei es der Eintritt in eine befjere höhere 
Laufbahn, wo derjelbe immer weiter fortrüden werde, nur müfle er 
etwas Geduld haben. Weber jeine Vorſchläge äußerte fid) der Minifter 
dahin: daß, wenn ſolche Veränderungen vorgingen, die Aufrüdungen, 
ob man fie gleich oft in den Provinzen genau berehnen wolle, nicht 
jo beitimmt wären, fondern Er Sid durdaus das Recht vorbehalte, 
neue Einrichtungen, Verſetzungen der Perſonen, Bertheilungen der 
Stellen, u. |. w. zu treffen. Die von Hrn. Br. genannten 2 Männer 
würden nit in dem geglaubten Maaße aufrüden. Er (der Min.) 
wolle immer gern Wünſche anhören, nur müfje man nicht übel nehmen, 
wenn Er fie nicht jedesmal in der vorgelegten Art befriedige. — 
Mebrigens trug er mir recht viel Grüße u. herzlihe Empfehlungen an 
Sie, Theureſter Mann, auf. 

Leben Sie herzlid wohl, u. bleiben meiner gütigft eingedenf! 

Biefter. 

Ihr Briefhen an HEn Lagarde ift ſogleich bejorgt worden. Darf 

id bitten, die Einlage auf die Weftpreujjiihe Poſt zu jenden? 


62a. 
An Johann Brahl. 
[Nach d. 5. Det. 1793.] 
Erwähnt 563. 
563. 
Bon Johann Brahl. 


(Bruchſtück.) 
(Nach d. 5. Oct. 1793.) 


„Ew. Wohlgeb. danke ich auf das verbindlichſte für die gefällige 
Mittheilung der mich betreffenden Nachricht in dem hier wieder zurück— 
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gehenden Schreiben des Hn. Dr. Biefterd an Diejelben. So gemwis 
mir jetzt auch alle Hoffnung auf die Quaslowskijhe Stelle genommen 
ift, jo habe ic) doch auch zu meiner Beruhigung erfehen, daß die neue 
mir zugedachte Stelle fo nicht bleibt, wie fie dermalen ijt, jondern vor= 
theilhafter regulirt werden joll. Gejchieht dies wirflih (wie ih nun 
wohl hoffen darf) jo werde ich, wegen des etwan mindern Einfommens 
bey derjelben, mic) leichtlich durd) die Convenienz tröften können, die 
fie mir von einer andern Seite [bricht ab). 


564. 
Bon Carl Friedrich Fiicher. 
19. Oct. 1793. 
Mohlgeborner Herr! 
Hochgelarter HE Profeßor! 

Ewr Wohlgeb. haben mir durch HE Friedländer die gütigſte Er— 
laubniß ertheilen laßen, Ihre Disputation de principiis sensib: atque 
intell: mundi von neuen auflegen zu laßen; jo wie dHE Profeßor 
Herz feine Betradtungen über die jpefulative Philojophie, 
zu gleihem Zwede mir überlaßen hat. Beide Werke werden unter 
einem gemeinjchaftlichen Titel, dem Drude jo glei übergeben werden; 
wenn Ewr Wohlgeb. mir beftimtre Befehle ertheilt haben.: 

ob id Ihre Disputation im Driginal oder in einer Ueberjezzung 

liefern ſoll. 

Soll das leztre geichehen fo bitte id) im Voraus Ewr Wohlg. gehor- 
jamjt die Ueberſezzung zu revidiren — 

Wenn ich nicht befürdten müſte zudringlic in den Augen Ewr 
Mohlab. zu ericheinen, jo würde id im Namen des Bublicums Sie 
gehorfamit bitten den Werth des Werks durd eine Vorrede noch mehr 
zu erhöhen. 

Die hierbey fid) befindende Abhandlung übergebe id Ew. Wohle. 
mit all der Shücdhternheit welche das Gefühl des Unvermögens begleitet, 
aber zugleidy auch mit der Zuverſicht welche das Bewuſtſeyn ermwedt 
geleijtet zu haben was man leiften fonte, und die Ueberzeugung jchendt, 
unjer Richter verbindet Gerechtigkeit mit Güte. — id) jchmeichle mir 
daher Em Wohlgb. werden mir die Unvollommenheiten meiner Arbeit 
zeigen, und mir belehrende Winde ertheilen, fie möglichft zu heben. — 
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ich ftehe jzt an der Örenze meines 26+ Jahres — voll Enthufias- 
mus für die Lehren der Weisheit, welche mich aber nirgends befridigt 
haben, als in den Hallen wo Sie Unterricht ertheilen. Nach manden 
Schwörigfeiten befinde ich mid) jzt in einer Lage — wo ich ungeftörter 
den Neigungen meines Herzens und den Bedörfniffen meines Der: 
itandes leben fann. Wie glüflid wäre id) wenn ich jzt an der Hand 
eines erfarnen Rathgebers meine Kräfte jo kultiviren könte, daß der 
Menihheit alle die Früchte aus ihnen entjpröfien, welde mein Herz 
ihr darzubringen jo innigft wünſcht! — 

Das Studium der Theologie war einſt mein LieblingsStudium, — 
und das Fach dem ich vorzüglid; meine Kräfte weithe. Auch noch jzt 
fühl ich innern Ruf zu demfelben, welden Ihr trefliches Werd über 
d Religion von neuen belebt hat; ich bin über dem in einer Lage 
wo ic auf eine anjehnliche Prediger Stelle dem Geſezze nad Anſpruch 
machen kann; aber die Bedingungen nad) welchen durd die Religions 
Commislion die Wirdigfeit zu einer Volks Lehrer Stelle beftimt wird, 
iheinen mir den Begriffen der Moral jo ftrads entgegen zu laufen 
daß ich nicht weiß wozu id) mich beftimmen fol. — Was foll id 
thun? — rathen Sie mir! — 

Verzeihen Sie der Länge des Briefes — und beehren Sie mid), 
wenn irgend Shre wichtigere Gefchäfte es erlauben bald mit einer 
gütigen Antwort. 

DHE Profeßor Herz u HE Friedländer laßen fi gehorjamft 
empfehlen; jo wie ich mit der unbegrenzteſten Hochachtung verharre 

Em Wohlg. 
Berlin gehorjamit. Diener 
d. 19t. Sbr 93 Carl Friedrich Fiſcher 
Profeßor der Geſchichte am 
Cadetten Corps. 


565. 
Von Johann Friedrich Hartknoch. 
Riga d. 19. Str 1793. 
Wohlgeborner, 
Snjonders hochgeſchätzter Herr! 
Zufolge der mit Ihnen bey meiner legten Durchreiſe getroffenen 
Verabredung, die Überjegung Ihrer Werke betreffend, jchrieb ich gleich 
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nad meiner Zuhaufefunft an HE. M. Rath, und bat ihn in den höf- 
lihjten Ausdrüden um eine Probe feiner Uberjegung, er hat mir 
aber bis jegt no nicht geantwortet. Nun werden Sie Fürzlid 
in dem Intelligenz-Blatt der A. L. Z. eine Ankündigung einer Über: 
jegung im Schwickertschen ®erlage in Zeipzig gelejen haben. Einer 
meiner Freunde in Leipzig, dem ich den Auftrag gegeben hatte, mit 
HE. Prof. Heydenreich über die mir in voriger Ditermefje von ihm 
indirecte angetragene Überjegung zu ſprechen, u. fi von ihm ebenfalls 
eine Probe auszubitten, jchreibt mir jeßt, daß HE. Prof. Heydenreich 
den ganzen Sommer über im Bade gemwejen wäre, u. ihm nad) feiner 
Zurüffunft erzählt habe, daß Kindervater, Beck (ein Bruder des 
Leipziger Profefjors) u. nod ein dritter an einer Überfegung und 
Paraphrafe arbeiten, u. darüber mit Schwikert contrahirt hätten, das; 
er (Heydenreich) jelbft, einige 20 Bogen dazu madhen würde, u. dab 
das Ganze in Zeit von 3 Jahren beendigt werden jollte. 

Es bleibt mir jet nur noch ein Weg übrig, den idy aber nicht 
einſchlagen will, ohne mir vorher Ahr Gutachten darüber auszubitten, 
nemlich an Schwickert zu fchreiben, daß bereits an einer Überjeßung 
unter Ihrer Aufficht gearbeitet würde, u. ihn dadurd zu bewegen zu 
juchen, entweder vom Verlage abzuftehen oder mid) daran Theil nehmen 
zu laſſen. Indeſſen geitehe ich aufridhtig, daß mir diefer Weg nicht 
edel zu jeyn jcheint, u. daß dieſe Idee einem dritten gehört, den id 
nit nennen mag. 

Daß HE. M. Rath mir gar nicht geantwortet hat, ift die Haufpjt- 
urſache dieſer fehlgeihlagenen Hoffnung, die er nicht wieder gut 
maden fann. 

Sollte wol der angeführte Beck, unfer HE. Magister Beck in Halle 
jeyn? Dieje Frage erfuhe id Sie injtändigft mir zu beantworten. 
Auch er hat mir meinen legten Brief bis jegt noch nicht beantwortet. 
IH kann nit glauben, daß der Mann diefer Treulofigkeit fähig wäre. 

Haben Sie die Gemogenheit mich, (wenn auch nur durch meinen 
Freund Nicolovius) mit einer geneigten Antwort zu beehren u. ſeyn 
Sie der unveränderlihen Hochachtung verfichert, mit der ich immer 
jeyn werde 

Em. Wohlgeb. 
ergebenfter Diener 


Hartknod). 
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566. 
Von Johann Friedrich Flatt. 
27. Oct. 1793. 

Sch hoffe auf jeden Fall von Euer Wohlgebohren Verzeihung der 
Freyheit zu erhalten, die id) mir nahm. Sollten Sie fi entſchließen 
fönnen, der Beantwortung meiner Fragen einige Augenblide von der 
für Sie jo foftbaren Zeit zu widmen; fo würde ich diejen ganz une 
verdienten Beweis Ihrer Gewogenheit mit dem wärmjten Dande ver: 
ehren. Daß ih mir vor einiger Zeit die Freyheit genommen habe, 
einigen Shrer Behauptungen zu widerjpredhen; dies bedarf, wie id) 
glaube, feiner Entjhuldigung, am wenigſten bey einem ſolchen Mann, 
als id) in Ihnen verehre. Sollte id) aber durd) die Art, wie ich 
ichrieb, unabjihtlid) die Ihnen ſchuldige Hochachtung verlezt haben; 
jo würde ic allerdings Urjahe haben, um Verzeihung zu bitten. 
Sehr fränfend iſt es für mich daß, wie id) erjt fürzlich hörte, einige 
mid; für den Berfafjer der ſchlechten Broihüre: „Critik der jchönen 
Vernunft von einem Neger” halten. Alle, die mid) genau Fennen, 
wiſſen, daß ich zu viele Achtung für mid) felbft habe, um eine joldhe 
Brojhüre zu jchreiben. 

Wäre mir Königsberg um 50. Meilen näher, oder erlaubte es 
mir meine gegenwärtige Lage, eine jo weite Reiſe zu machen; jo 
würde ic mir das Vergnügen nicht verjagen können, Ihnen die tiefe 
Verehrung perſönlich zu bezeugen, mit welcher ich die Ehre habe zu 
beharren 

Euer Wohlgebohren 
ganz gehorjamjter Diener 


Zübingen D. Johann Friedrid) 
d. 27. Det. Flatt, Profeſſor 
1793. der Theologie 


in Tübingen. 
N. ©. 

Mit Fragen über Ihre neuefte, aud für mich jehr lehrreiche 
Schrift will id Sie nicht beläftigen. Nur das erlauben Sie mir zu 
jagen, daß ich, fo ſehr ich aud in diefem Werke Ihren Tiefſinn be: 
wundere, von dem Gegentheil einiger darinn aufgeftellten Behauptungen, 
zum Theil durd Gründe, die auf meinem eigenen Bewußtjeyn be- 
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ruhen, und infofern völlig unwiderlegbar find, überzeugt bin, und daß 
ich e8 nod) immer jehr vernünftig, und für meine Moralität ſehr 
zuträglich finde, die Göttliche Auctorität Chrifti anzuerfennen, und folg— 
lid) die Frage, ob es eine Göttlihe Offenbarung (im engeren Sinn 
des Morts) gebe, nicht unentichieden zu lajjen. Berzeihen Sie, ver: 
ehrungswürdigiter Mann, diefe Außerung meiner Ehrlichfeit und 
Wahrheitsliebe. 


567. 
Bon Carl Auguft Noeldechen. 


Berlin d. 29: Octbr 1793. 


Mohlgeborner Herr 
Hochzuehrender Herr Profefjor! 

Verzeihen Ew. MWohlgebohrn daß ich nicht ſchon längit meine 
Schuldigfeit beobadıtet und Ihnen von meiner jegigen Lage Nachricht 
gegeben habe. Es war nidt Net von mir, ich gejtehe es, bin aber 
doch einigermaßen zu entjchuldigen, da ich mid) beinahe 3 Monate in 
Geſchäften der Seehandlungs Societät, bei der ich als Sekretär an— 
geitellt bin, in Süd Preußen habe umtreiben müßen. Sie find zu gütig 
verehrungswürdiger Herr Profeßor als daß Sie mir nicht, aus dem 
angeführten Grunde meinen Fehler verzeihen jollten. 

Mit meiner Lage bin ich jehr zufrieden, ich arbeite unter der 
Direction meines Vaters und dies will viel jagen, da wenige Menſchen 
diejes Glücks im Anfange ihres bürgerlichen Lebens genießen, fondern 
ihre Geihäftslaufbahn unter der Aufficht fremder Vorgefeßten beginnen 
miüßen. 

Nun muß ih Em Wolgebohrn nod) wegen Einer Sadhe um Ver: 
zeihung bitten und dieſe ijt, daß id) jo frei bin Ihnen einen Streit 
der neulich hier in einer Gelellihaft entſtand vorzutragen. Derjelbe 
betraf die Moralität der Handlungen und gründete ſich auf Ihre und 
HErrn ꝛc Eberhards Lehre von den Pflihten. Ein Theil der Gejell- 
ſchaft vertheidigte Ihr der Andre HErrn ıc Eberhards Syſtem und endlich 
wurde von den Lezteren folgender Yal angeführt und die Frage auf: 
geworfen was dabei Pfliht wäre. Der Fall war: Es verkauft ein 
Menſch A dem B ein Gut als Allodial und erhält von diefen das ge— 
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forderte Kaufpretium. A wird in der Folge dur Unglüdsfälle arm 
und B der im Beſitze des gefauften Guts ift, fieht die alten Papiere 
defjelben nad. Er findet bei diefer Unterfuhung daß das ihm ver: 
faufte Gut nicht Allodial jondern Feudal iſt. — Nun entjteht die 
Frage ob B als bona fide Käufer nad) der Moralität (von positiven 
Geſetzen abstrahirt) verpflichtet jei, dem A fein ihm als allodial ver- 
fauftes unveräußerliches® feudum zurüd zu geben und dadurch jein 
eigenes Vermögen aufzuopfern und ſich arm zu maden, da der A 
ruinirt ift und nicht im Stande ift den B in integrum zu restituiren. 

Nah den von HErrn 2c Eberhard adoptirten ſtoiſchen Grund: 
Säten muß B mit Aufopferung Seiner Selbjt das Gut, von dem 
übrigens A jelbft nicht weiß, daß es feudum iſt, dem A zurüd zu 
geben. — Nach dem principio der Selbiterhaltung aber fonnte B mit 
gutem Gewißen das Gut behalten, ohne die Moralität zu verleßen, 
wenn er nur den arm gewordenen A nicht ohne Unterftüßung ließ. 
Ueber diefen Fall, den man Shren philojophiichen Grundjäßen für 
gefährlich hält, erbitte ih mir Ihre Meinung und Entiheidung nad) 
den Prinzipien Ihrer Moral, damit ih die Satisfaction habe Ihren 
und aljo aud meinen ®egnern zu bemeifen daß ſich die Kantiichen 
Grundſätze nicht jo leicht umſtoßen und durchlöchern lagen. Verzeihen 
Sie verehrungswürdiger Mann daß ich ſo dreiſt bin Sie hiemit zu 
beſchweren, aber ich habe Ihren Lehren und Grundſätzen zu viel Auf— 
klärung meines Verſtandes und Befeſtigung meiner Grundfäße zu 
verdanden als daß ich nicht von Shren gütigen Gefinnungen gegen 
mid, e8 mir follte verjprehen fönnen, daß Sie meine Zudringlichkeit 
nicht ungütig nehmen werden. MWebrigens habe id) die Ehre mit der 
vollkommenſten Hochachtung zu fein 

Em. Wohlgebohrn 
gehorjamjter Diener 
C. A. Noeldechen. 


P.S. Em Wohlgebohrn Antwort bitte id dem HE. Seehandl. 
Director Schede zufommen zu laßen. 
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568. 
Von Johannes Deftreich. 
5. Nov. 1793. 
Die mir hierunter zu erzeigende Wohlthat werden ic; und meine 
Kinder Zeitlebens mit dem innigiten Dank verehren, wie id) denn 
auch nichts jehnlicher wünsche, als Denenjelben thätige Beweiſe zu 
geben, dab id, jederzeit mit der uneingejchränftejten Hohihäßung 
verharre. 
Em. Wohlgebohrnen 
gehorjamiter Diener 
Braunsberg d. St" J. Östreich. 
November 1793. 


569. 
Bon Johann David Renne. 
5. Nov. 1793. 
Wohlgeborner Herr, 
Allerhöchſtgelerter Herr Profefjor, 
Allerhödhitzuehrender Herr, Freund, und Gönner! 

Ehemals in der Proping Grospolen, das jeßt qua Südpreußen, 
der Preußl. Monardie acquirirt worden, bin id) ſchon Elewe Ihrer 
der Meltweisheit erwiejener Proſelite geweſen — und id) freue mich 
im Geheim darüber. Schon in der Jugend forfchte in der Natur ihre 
Bedinglichkeit, zur Urjahe und Würdung im Raum und Zeit — 
gränggereht —. Ihre Prolegomena famen mir juft zu einer Epoche 
zuredht, und war meiner derzeitigen Erfahrung, Sentenz der War: 
heit —. wünſchte wenigjtens über die — NAnalitid der Natur von 
irgend ihrer Erſcheinung Anfang und Uriprungs:Berfolg einige Worte 
in Drud geben zu können — nur bin zu arm — maaßen im Hofpital 
mic) befinde, wojelbjt, nachdem von einer Reiſe bis aus Amerida, 
wojelbit in Temmerario, Couracoa, S* Ogir, & S" Eustach von 
Amsterdam & einer holländiſchen Convöy-fregatte gewejen retourniert 
— von Herr George Bruinwisch allhier eingefauft worden bin —. 

Wollen es Em: Wolgeb. übernehmen meinen Dialog von dem 
Erwanung getan — in den Druck zu geben, u. den ich Denenjelben 
ergebenft dedieiren würde, jo will mid darüber machen ihn zu con- 
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ceptieren? — Ew: Wohlgeb.: wird es nicht unwifjend fein, dag man 
im Hospital nicht einen Schilling habhafft wird, falls man ihn ſich 
nicht ſelbſt beiorgt: wollen Hochdieſelben Dero angebohrnen Mildtätig- 
feit gefällig mir einige gl. zur Aushülfe in meiner gegenwärtigen 
Armut durch Meberbringer diejes gütigft zufommen lafjen — fo werden 
mid Em: Wolgeb. zum Lobe Derojelben und zum Gebet zu Gott für 
Shre immerwärende Wolfart und ferneren jpäten glücklichen Erhaltung 
eben jo ungemein verpflichten — wie id) die Ehre habe mit aller- 
vollfommenfter Hochachtung zu verharren 


Em: Wolgeb. 
allergehorjamiter Diener, 
Königsberg Johann David Renne 
d. 5* Novbr. 1793. ehemals Buchhälter. 


P. S. Wollen Hochdieſelben die Güte haben mir demnädft Dero 
herausgegebene moraliihe Schriften zu lehnen denn nod) bin nicht jo 
glücklich geweſen fie lefen zu fönnen Gelegenheit zu haben — jo werde 
Ihnen aufs verbindlichſte danden. 


570. 
Bon Joachim Chriftian Grot. 
19. Nov. 1793. 
Schagbariter Freund 
SH braude wieder von Ahnen einige Nachrichten von einem 
Manne zu erhalten, der 1754 nad) Königsberg ging und vorzüglich 
des wegen um Ihre Vorlefungen zu hören. Er nennt ſich Friderich 
Ludewig Franken und ijt aus Meflenburg gebürtig. Vielleicht erinnern 
Sie Sich feiner. Wielleiht wißen Sie etwas von den Umſtänden 
jeines Lebens von feiner dortigen Aufführung und von feinem fittlichen 
Charakter oder fünnen es doch erfahren. Sie werden mid) durd) dieje 
Nachrichten recht fehr verbinden und Sie fünnen verfidert jeyn, daß 
ih fie nit mißbrauden werde. Die Bereitwilligfeit mit der Sie 
ihon einmal eine gleiche Anfrage beantworteten und Shre perjönliche 
Freundfchaft gegen mich, der ich mid; noch immer gern erinnere, läßt 
mid nicht zweifeln daß Sie meinen Wunjcd erfüllen werden. Wichtig 
find mir diefe Nachrichten um defto mehr, weil HE Franken, der hier 
Kant's Schriften Briefmehjel. IT. 29 
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eine Penfionsanftalt hat, ih mit der Tochter eines Mannes der von 
feinem vorigen Leben gerne jo viel er fann, erfahren mögte ehelich 
verbinden will, zu mal, da man ihm gejagt hat, daß HE Franken 
ein getaufter Jude ſey. Ob fi dieß Gerüht auch in Konigsberg 
von ihm verbreitet habe oder nicht, werden Sie mir wenigftens melden 
können und auch) daran ift ihm jchon viel gelegen. Ich erwarte hierüber 
jo bald es Ihnen nur irgend möglich ijt, Ihre Antwort, Freuen werde 
ih mich, recht jehr freuen, wenn Sie die Früchte Shrer Verdienfte um 
eine Wißenfhaft in der Sie eine Epodhe machten in einem immer 
reihern Maaß einerndten und wenn Ihr Gejundheitszuftand Shren 
Forihungsgeijte feine Hindernige jeßet 

Herr Hippel ift, wie id erfahre nody in Danzig. Sonft würde 
ih Sie bitten mein Andenten bey ihm zu erneuern 

Ich bin jo gerne und jo jehr als ic) es Ihnen und Shrer Freund: 
ihaft immer jhuldig war 

Dero 


St Petersburg ergebenfter Diener 
den 8/19 Novemb Grot 
1793 

Sc habe zum HE Rull geſchickt und mi durch ein Billet nad) 
der Flora Rosfica erkundigt. Mein Bote mußte lange auf Antwort 
warten. Endlich jagte man ihm: man könne das Bud jetzt nicht 
finden, würde es aufjuchen und es mir fhiden. Sobald id es erhalte, 
werde id) Ihren Auftrag erfüllen. 


571. 
Bon Johann Gottfried Carl Chriſtian Niefewetter. 
Berlin den 23!" November 1793. 


Hochzuehrender Herr Profeſſor, 

Ic habe mir die Freiheit genommen, Ihnen vor ungefähr 14 Tagen 
ein Heines Fäßchen mit Teltower Rüben zu überididen, und id) würde 
Sie auch ſchon davon benahridhtigt haben, wenn ich nicht gewünſcht 
hätte, Ihnen zugleid das erjte Stüd der philofophiihen Bibliothek 
die ih mit dHE. Prof. Fifher gemeinſchaftlich herausgebe über- 
jenden zu können; allein da der auswärtige Drud die Sache ins 
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weite zieht, jo habe ich mid ſchon entjchliegen müfjen, Ihnen das 
Werkchen nachzuſchicken, damit Sie nicht die Rüben erhalten ohne davon 
benahhrichtigt zu fein. Sch wünſche nichts mehr als daß fie Shren 
Beifall erhalten mögen; dafür habe ich gejorgt, daß fie wirflid aus 
Zeltow find. 

Sie werden fih wundern, daß ih die philoſophiſche Bibliothek - 
auswärts druden laße, allein HE. Hermes haben es für gefährlich 
halten, einen Auszug aus Heidenreih$ natürlicher Religion druden 
zu lagen und in dem erjten Bogen eine jolhe Menge Eorrefturen 
gemadt, daß id; mid zum auswärtigen Drud entſchließen mußte. 
Seine Eorrefturen find Meifterjtüde, u. verdienten wohl als ein Aften- 
ftüd der Berliner Cenſur gedrudt zu werden, wenn ich nicht die Ruhe 
liebte. Er will Gott für fein Individuum gelten laßen, man foll 
durch Tugend fi) nicht der Glüdjeeligfeit würdig, fondern fähig 
maden, und was des Zeugs alles mehr ift. Ich erwarte nun ob er 
das Buch verbieten wird; thut er dis, jo bin ich entichloffen gegen 
ihn zu Magen. Mich hat er hingegen noch glimpflich behandelt, HE. 
Prof. Grillo, ein Mann von 60 Jahren wollte einen Auszug aus Ihrer 
Religion innerhalb den Grenzen der Vernunft druden laßen, dem hat 
er wie einem Schulfnaben Knittel am Rande des Mic. gemadt. 
Wäre Grillo nur nicht zu friedliebend. — 

Sie jehen wir ftehen unter harten Zuchtmeiftern, und Hermes hat 
jelbjt zu meinem Werleger gejagt, er erwarte nur den Frieden, um 
mehrere Gabinetsordres, die er im Pulte habe, ans Tagslicht zu bringen. 
Jetzo beſuchen dieje Herren die Schulen und eraminiren die Kinder, 
unter andern erzählt man ein Eramen von Woltersdorf in der Schule 
des grauen Kloiters was wirflid merkwürdig ift. Ganz dafjelbe her: 
zujegen, wäre Zeitverluft, aber nur die beiden eriten Fragen: W. Wie 
alt bift Du mein Sohn? K. 9 Zahr. W. Wo warſt Du denn vor 
10 Zahren? —! Mebrigens ift die Sache feine Erdichtung eines 
Iuftigen Kopfs, fondern ftrenge Wahrheit. 

Das neue Geſetzbuch wird nunmehro eingeführt, aber mit 4 Ab: 
änderungen, wovon mir die eine entfallen ift. 1. wird aus der Vor— 
rede die Anpreifung weggelaßen, daß die Monarchie die befte Regie: 
rungsform fei, weil fi) dis von felbit verfteht; 2. der Artifel wegen 
der Ehe an der linken Hand ausgeftrihen und 3. der Artikel über 
die Strafen der Geiſterbeſchwörer aufgehoben. 

29” 
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Wie es mit dem Kriege werden wird, weiß niemand. Geſtern 
verſicherte mich jemand, daß wir an Äſtreich eine Forderung von 
45 Millionen madten unter welcher Bedingung wir den Krieg allein 
fortjeßen wollten. Gewiß iſt es wohl, daß wir zu Anfange des Kriegs 
den Oftreihern viel Vorſchüſſe gethan haben, weil bei ihnen nicht alles 
- fo ordentlich ift, als bei uns. Man erwartet hier einen außerordent- 
lihen Gefandten von Oftreih. Die Prinzen werden in 8 Tagen er: 
wartet, jo aud der König, der jebt in Potsdam ift. Lucchefini, der 
Schwager von Biſchofswerder geht als Gefandter nad; Wien. Jeder— 
mann wünjcht jehnlich den Frieden. 

Gern möchte idy Ihnen nod) vieles ſchreiben aber id; habe ver- 
gefien, daß der Brief vor 5 Uhr auf der Poft fein muß und es ift 
gleih 5 Uhr. — Ich empfehle mid Ihrer fortdaurenden Freundſchaft 
und bin mit der höchſten Achtung 

Ihr 
dankbarer Schüler 
3 © €. Kiejewetter. 


372. 
Bon Salomon Maimon. 
2. Dec. 1793. 


Durddrungen von der Ihnen jchuldigen Hochachtung und Ehr— 
erbittung, die ich nie aus den Augen gelaßen habe, und mir meiner 
unſchicklichen Zudringlichfeit bewuſt, Fonnte ich doch nicht umhin, mir 
diesmal die Freiheit zu nehmen, an Sie zu jchreiben, und Ihnen bei- 
liegendes Eremplar einer Heinen Schrift zur Beurtheilung zu über: 
ſchicken. 

Durch Sie, würdiger Mann! überzeugt, daß allen unſern Erkennt— 
niſſen eine Kritik des Erkenntnisvermögens vorhergehen muß, müßte 
es mich nicht wenig befremden, daß ſeit der Erſcheinung dieſer Kritik, 
und einiger Verſuche beſondere Wiſſenſchaften den Forderungen dieſer 
Kritik gemäß zu bearbeiten, keine Logik den Forderungen einer ſolchen 
Kritik gemäß, bearbeitet, zum Vorſchein gekommen iſt. Meiner Ueber— 
zeugung nach, kann ſich ſelbſt die Logik, als Wiſſenſchaft, der Kritik 
nicht entziehen. Die allgemeine Logik muß zwar von der Trans— 
zendentalen getrennt, aber mit Rückſicht auf dieſe, bearbeitet werden. 
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Ich glaube in diejer feinen Schrift die Nothwendigkeit und Wid)- 
tigfeit einer jolhen Behandlung der Logik genugiam gezeigt zu haben. 
Die Logik ijt, meiner Ueberzeugung nad, nit bloß einer Berid)- 
tigung, jondern aud einer Erweiterung und ſyſtematiſchen 
Drdnung fähig. Berihtigt wird die Logik dadurd, daß man die 
logijhen Formen nit (wie es vermuthlich die erjten Logiker, jelbjt 
Aristoteles nicht ausgenommen, gethan haben) von ihrem Gebraude 
abjtrahirt, wodurd) ihnen etwas Fremdartiges nody immer antlebt, 
jondern vielmehr durch Reflerion über das Grfenntnisvermögen, zu 
beftimmen und vollzählig zu machen ſucht. Erweitert fann fie 
dadurch werden, daß man Methoden angiebt, alle mögliche zuſammen— 
gejezten in die einfachen Formen aufzulögen. Die jyjtematijche 
Drdnung aber fann fie dadurd erhalten, daß man die jogenannten 
Dperationen des Denkens und die logijhen Formen nicht ifolirt, 
iondern nad ihrer mwechjeljeitigen Abhängigfeit von einander ab- 
handelt. Diejes würde einen logiihen Stammbaum abgeben, den 
man mit Reht, Baum der Erfenntnig nennen fonnte. 

Sch bin jezt damit beſchäftigt, eine Logik diefer Fdee gemäß, aus: 
zuarbeiten; werde mid aljo glüdlid jchäzen, wenn id) Ihre Meinung, 
jo wohl über den Plan, als über die die mögliche Ausführbarfeit defjelben 
erhalten, und zum Richtſchnur meiner Arbeit maden fonnte Sn Er: 
wartung defjen verbleibe ih wie immer mit aller Hohadtung und 
innigſten Freundſchaft 

Ew Wohlgeborn 


Berlin Ergebenſter Diener 
2ten Dezember S. Maimon 
1793 
72a. 


An Theodor Gottlieb von Hippel. 
2. Dec. 1793. 
Erwähnt 573. 
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573. 
Bon Theodor Gottlieb von Hippel. 


5. Dec. 1793. 


Berehrungswürdigfter Theureſter Freund. 


Ihre gütige Zuſchrift ift von der Art, daß id) fie nicht beantworten 
fann. Ich habe mir zwar von je her den Vorzug Ihrer gütigen freund» 
Ihaftlihen Gefinnungen zugeeignet; auf den herzlichen Antheil indes, 
den Sie an meiner Krankheit nehmen, konnte ich ohne übertriebene 
Selbſt Liebe nicht rehnen. Empfangen Sie Theurefter Lehrer und 
Freund meinen vorläufigen Dand, den id) bald mündlicd; ergänzen 
werde. Wie jehr id) mid) nad Ihrem lehrreidhen Umgang fehne, der 
mir, das wißen Sie jelbjt, mehr gilt als Alles was Königsberg hat, 
darf id Ihnen nicht jagen, da Sie überzeugt find, wie innigſt id Sie 
verehre. Schon ift es mir erfreulid, hr nachbarliches Haus aus 
meinem Arbeits:Zimmer zu ſehen, und mein erfter Blid war täglich 
dahin gerichtet. So ſoll es auch immermwährend bleiben jo lange 
ich fehen kann, und fo lange id) durch dieje Nachbarſchaft beglüdt werde. 

Mein Augen Übel verläugnet nicht die Natur der Krankheiten, 
die gemeinhin geihwinde fommen und langjam gehen, obgleid) meine 
Augen, wie Sie ſich erinnern werden, jchon feit geraumer Zeit mir 
ihren Dienft erjhwerten. Die Wohnung die id in Danzig den ganzen 
Sommer bindurd hatte, meine viele Arbeiten und die hiefige Schärfe 
der Luft, die wegen der Nachbarſchaft der See auffallend ift, hat diejen 
Zufall ohne allen Zweifel beichleuniget, der mir auf immer die Lehre 
zurüdlaßen wird, mid; mehr zu jchonen. Herr Criminalftath Jensch 
fann Shnen die Art der hiefigen Geſchäfte am zuverläßigften anzeigen. 

Man hat der Stadt Danzig bey der Occupation außerordentlich) 
viel verjprodhen, und es ijt billig daß man fo viel erfüllt, als fi nur 
mit den Einrihtungen der Preußiihen StaatsVerfaßung verträgt. 
Die Stadt wird alfo nit wie Königsberg, fondern nad eigener 
Melodie eingerichtet. Auch ohne diefe Gnaden Berfiherungen hätte 
man auf die vorzügliden Rechte Rüdjiht nehmen müßen, welde 
Danzig nad förmlichen Verträgen mit Engeland, Dännemard und 
andern Staaten genießt, und die man dieſer Stadt der preußiſchen 
Occupation ohneradhtet, zu erhalten ſuchen muſte. Die Einrichtung 
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von Thorn ift auch von hier aus beforgt worden, und außer diejen 
Geihäften fallen täglich currente Sachen vor, die oft jehr wichtig find, 
indem die alte Danziger Berfaßungen mit der unjrigen in einzelnen 
Fällen nicht ohne Schwierigkeiten zu vereinbaren find. Wenn man 
den alten Magijtrat und die ganze alte Einrichtung fo lange unverlezt 
gelaßen hätte, bis die Stadt Collegia auf preußiihen Fuß wären 
organifiret worden, jo würden dieje lezten Arbeiten nicht ftatt finden, 
die jeßo durch dem gleich bei der Occupation eingefezten Interimiſtiſchen 
Magistrat nothwendig werden. Es wird alfo jest Danzig halb nad) 
ihrer vorigen halb nad) unferer Verfaßung regirt. Alle diefe Umstände 
indes bleiben unter uns. 

Jezt ift alles dem Ziel nahe, indem bereits jehr viel von Hofe 
aus genehmiget ift, doc) wird der Verbindung halber Alles auf einmahl 
organifiret werden müßen. Wen die VBerhältnige der hiefigen Arbeiten 
nicht genau bedannt find, hat die gerechteſte Urſache von der Welt 
über meinen biefigen verlängerten Aufenthalt fi) zu wundern. Ber: 
zeihen Sie theurejter Freund dieje Abſchweifung, die HErr Criminal: 
Rath Jensch, wenn Sie fie jo viel Werth halten, nocd näher ins 
Licht ſetzen kann. So viel bleibt gewis daß Dankig den HErrn Ober 
Praesidenten als einen Wohlthäter verehren kann, und daß die Orga— 
nijation für diefe Stadt bei weitem nicht jo vortheilhaft ausgefallen 
jeyn würde, wenn derjelbe nicht das Zutrauen des Königes zum 
Beiten Danzigs benuzt hätte. 

Ehe id, ſchließe muß ich noch bemerden wie wohlthätig Ihre mir 
unvergeßliche Zujchrift vom 2!“ December gewejen, ich verdande ihrem 
Innhalt die vorzüglichſte Nacht, die ich nod in meiner Krandheit ge= 
habt habe. Die Religion innerhalb der Grengen der bloßen Vernunft, 
habe ich mir in meiner Krandheit vorlejen laßen, und taujendmahl 
gewünscht, daß man jezt in Franckreich diefes Bud) leſen möchte, welches 
hier in Danzig: den Namen Kants Religion, führt. Der unjterbliche 
Nahme: Immanuel Kant darf wahrlid fein Bedenden tragen diejer 
Schrift vorgefezt zu ſeyn, die jehr viel Gutes ftiften fann und wird. 
Jezt hab ich nur noch die Bitte, dab des großen Seegens ohneradhtet 
den Ihre Bücher ftiften, Sie nit vergeßen mögen fid zu jchonen. 
Diefe Bitte darf ein Sohn feinem Vater thun, wenn gleich er über: 
zeugt ift, daß der Anſpruch den die Welt auf feinen Vater hat, dem 
jeinigen vorgeht. 
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Herr D. Jachmann, an den id) heute wegen meiner Augen jchreibe, 
wird Shnen von ihrer Beihaffenheit Nachricht ertheilen. Sie wißen 
wie viel ich auch felbjt in diefem Fach Ihrer Einfiht traue. 

Eigenhändig nenn id) mic mit der treuften VerEhrung und der 
treujten Freundſchaft den 

Shrigen 
Danzig d. 5*- Decbr. Hippel. 
1793. 


574. 
Bon Chriſtian Gottlieb Zimmermann. 


Berlin d. 12 Xbr- 93. 


MWohlgebohrner Herr! 
Inſonders Hochzuehrender Herr Profeſſor! 

Ew. Wohlgebohrnen haben mir während meinem Aufenthalte in 
Königsberg ſo viele Beweiſe Ihrer Gewogenheit gegeben, daß ich mich 
erdreiſtet habe Dero Aufmerkſamkeit von den wichtigern Geſchäften 
auf einige Augenblicke zu entreißen. Durch Ihre Großmuth war ich 
in den Stand geſetzt, mir meine wenigen Kenntniſſe dadurch zu er— 
werben, daß Sie mich würdigten allen Vorleſungen der moraliſchen 
u ſpeculativen Philoſophie ohne Ausnahme beyzuwohnen; u Ihre wohl- 
thätige Hand reichte mir in meinen früheren academiſchen Jahren, 
durch ein Stipendium, das ich drey Jahre lang genoß, die Mittel dar 
meine erſten Bedürfniſſe befriedigen zu können; ja Sie ertheilten mir 
jelbft die gütige Erlaubniß, mic Ihres unſchätzbaren Rathes bedienen 
zu können, wenn fi mir Gegenftände der Philojophie darböten, wo 
die Anftrengung meiner Kräfte nicht hinreichend war, diejelben von 
ihrer Dunfelheit oder ihren Zweifeln zu befreyen. Won jo viel un: 
verdient genofjener Güte gerührt, bin id) zu gring die Erfenntlidfeit 
an den Tag zu legen; die ih Ew. MWohlgebohrnen ſchuldig bin u zu 
unfähig die Gefühle des Dankes auszudrüden, von welchen mein Herz 
erfüllt ift, u die durch feine Zeit können geſchwächt werden. O wie 
glücklich würde ich mic ſchätzen, wenn ich mir auch noch in der Ent 
fernung ſchmeichlen dürfte, daß Ew. Wohlgebornen mir diefe Güte zu 
ftatten fommen ließen, wann id) bey manden philoſophiſchen Unter: 
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ſuchungen keinen Ausweg vor mir ſähe und ohne höhere Einſicht in 
ein Labyrinth zu gerathen befürchten müßte. Durch die Abweſenheit, 
ſagt Cicero, lernen wir den Werth deſſen was uns theuer u ſchätzbar 
iſt erſt recht ſchmerzhaft empfinden. Die Rage in welcher ich bin, ſeit— 
dem ich Königsberg verlaſſen habe, hat mich von dieſer Wahrheit voll— 
fommen überführt, da ih) mich aufjer Stand geſetzt jehe, an den 
mündlichen Vorträgen des großen Lehrers u meines unvergeklichen 
Wohlthäters Antheil nehmen zu können, deſſen unjterblihe Werke 
Europa in Erftaunen jegen u die Bewunderung und Ehrfurdt aller 
denfenden Köpfe in den entfernteften Norden, wie hier an den Ufern 
der Spree erzwingen. Ich bin in Petersburg und in andern nördlichen 
Provinzen Europa’s gewejen und bin dadurch ein Zeuge von der ge- 
rechten Achtung geworden, von welder fich jeder denfende Geijt bey 
dero Nahmen durddrungen fühlt; und nur die Furcht diefen Zeilen 
den Anjchein der Schmeicheleyg zu geben, die vor der Weisheit flieht 
unterjagt e8 mir hier einen Gebraud) von dem zu machen, weßen mid) 
die Erfahrung belehrt hat. Diejes alles aber überzeugt mid) wie groß 
der Verluſt ift, den ich ſeit meiner Abreije erlitten habe und wie un: 
ausjprehlich meine Freude ſeyn wird, wenn ich erfahre, daß Em. 
Mohlgebohrnen mir noch Dero fernere Gewogenheit in dieſer Rückſicht 
ſchenken wollen. 

Die Art mit welder Ew. Wohlgebohrnen ſich einft meiner jo 
großmüthig annahmen, flößt mir Muth ein, mid) noch in einer andern 
Abfiht an Sie wenden zu dürfen. Es iſt hier eine Stelle am 
Gadettenhofe offen. Herr General v. Moſch, wie auch H. Oberftl. 
v. Wulfen, die erjten Vorgejegten bey demjelben, halten ungemein viel 
auf das Zeugniß des H. Profefjord. Und H. Pr. Fiſcher, dem das 
Sramen übertragen, eben der, dejjen Arbeiten Herr Profefjor wahr: 
iheinlicd; unter Händen haben, bietet mir dazu feine hülfreihe Hand 
dar. Dürfte ic daher wohl jo frey jeyn u Em Wohlgebohrnen bitten 
in einem Briefe an 9. Br. Fiſcher eheitens ein Zeugniß von mir u 
bejonders von meiner Führung auf der Academie u meinem moralijchen 
Character mit einfließen zu laffen. Die Gejeße der Bejcheidenheit 
unterfagen es mir hierin ein Urtheil über mid) jelbjt zu fällen; da 
aber 9. Diacon. Kraft, H. Oberconfiftorialr. Anders, wie auch H. Hof 
u Dberhofpr. Schul, meine Berhältnifje u Umstände etwas genauer 
fennen, bejonders die beyden erften; jo glaube ic), daß diefe Männer 
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es bezeugen fönnen, daß ich nie etwas unternommen habe, das meinen 
Character in ein nachtheiliges Licht feßen könnte. 

9. Pr. Filher u H. Pred. Jeniſch verfihern ihre tiefſte Achtung. 
Bergeben Sie mir, Theureiter Herr Profefior, daß ich nochmahls meine 
Zuflucht zu Derojelben genommen habe; denn es hangt davon ein 
wejentlicher Theil meines Glüdes ab. So wenig Anjprüde ich auch 
auf Dero Gemwogenheit zu machen habe; jo genehmigen Sie dod) die 
lebhaften Gefühle meiner unbegränzten Ehrfurdt, in weldyer verharret 

Ew. Vohlgebohrnen 
gehorjamfter Diener 


Bimmermann. 
575. 
An Johanu Gottfried Carl Chriſtian Kiefewetter. 
13. Dec. 1793. 


Hochzuehrender Herr Profeſſor. 

Ihr freundſchaftlicher Brief iſt mir als ein ſolcher, und zugleich 
durch das beygefügte Geſchenk (welches richtig erhalten habe) auf 
doppelte Art angenehm geweſen, und ich wuͤnſche Gelegenheit zu haben 
beydes ermwiedern zu können. 

Zu Shrer philof: Bibliothek guten Aufnahme im Publifum habe 
ih mehr Vertrauen, al3 zu der des beftallten Vormundes defjelben, 
welcher, als bibliſcher Theolog die Schranfen feiner Vollmacht gerne 
überfchreitet und fie auch über blos philojophiihe Schriften ausdehnt, 
die doch dem philojophifchen Genfor zukommt, der, was das Übelfte 
bey der Sade ift, nicht, wie er jollte ſich dieſer Anmaßung wiederjeßt, 
iondern ſich darüber mit ihm einverjteht, über welche Goalition es 
do einmal zur Sprade fommen muß; zu gejchweigen, daß ein Bud) 
cenjuriren und ein Exereitium corrigiren zwey ganz verjchiedene Ge— 
ihäfte find, die ganz unterſchiedene Befugnifje vorausjegen. Indeſſen, 
da Lärm blajen, wo lauter Ruhe und Friede ift, jet zum Ton der 
Zeit gehört, fo muß man fid) gedulden, dem Geſetz genaue Folge 
leiften und die Misbräuche der litteräriichen Rolizeyverwaltung zu 
rügen auf ruhigere Zeiten ausjeßen. 

Ich muß mir die Beitellung innliegender Briefe von Ihrer Güte 
erbitten, weil ich nicht weiß, durch weſſen Beforgung es eben jo gut 
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geihehen würde. Alle Aufträge ShrerjeitS werde, fo viel in meinem 
Dermögen ift, gleihmäßig auszurichten bereit jeyn, wobey ich jeder: 
zeit bin 

Ihr 


Königsberg ergebenjter Freund und Diener 
d. 13 Dec: J. Kant. 
1793 


576. 
Von 9. A. W. Klapp. 
20. Dec. 1793. 
MWürdiger Mann. 

Es iſt beynah zwey Jahre, daß ich durch Shre Art zu philojo- 
phiren (die ih nun als die einzig richtige annerfennen muß) ver: 
anlaßt, Schüler und Zögling meiner eigenen Vernunft geworden bin. 

So erhaben mir aber aud) von der einen Seite das Bewuftjeyn 
meiner Menſchheit in meiner Vorjtellungsfähigkeit ericheint, jo muß 
eben dies auf der andern Seite mir oft einen Spiegel vorhalten, 
worinnen ich mid lieber nicht beſchauen mögte, weil mid) meine 
wirdliche Geitalt zu jehr demüthigt. Ich muß es befennen, daß es 
oft Stunden gibt, wo ich wünjcde, den Weg zu meinem Selbſtbewuſt— 
ſeyn nicht angetreten zu haben (die Revolution meiner Dendart war 
ihnell und es ging mir wie dem Blinden der nad) der glüdlichen 
Dperation fi nicht ſogleich in der Gefihtswelt zurecht finden fonnte), 
aber von der andern Seit erhebt mid) wieder das Bewuſtſeyn meiner 
Freiheit und das aus Adtung gegen meine intelligibele Natur ent: 
jprungene point d’honneur gibt mir Muth und Standhaftigfeit. Id) 
ehre die Wege der Vorfehung und ich bin izt wenigftens fo weit, daß 
mid Hinderniße Vorurtheil und Irrthum anderer nicht zum lächer— 
lihen Menſchenhaß verleiten. Der Weg meiner Dendart, den id) ſchon 
als Knabe eingeihlagen hatte, war nicht der gewöhnliche, das fühlte 
ih ſchon, ehe ih Ihre Werde ftudirte, und izt ſehe ich, daß es doch 
Vorbereitung war, um Ihre Idee (die ih nun izt mit Recht die 
meinige nennen fann) faßen zu können. Schon in meinen Knaben— 
Jahren wälzte id die dialeftiihen Traume der Metaphifif in meinem 
Kopfe herum, ohne zu wißen oder nur einmahl zu ahnden, daß es 
ihon Leute gegeben habe, die durch folde Dinge, die man nur bloß 
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Kindern verzeihen kann, Anſpruch auf den erhabenen Nahmen eines 
Philoſophen gemacht hatten. Da ich nun die Unzulänglichkeit aller 
dieſer mich quelenden Vernünfteleien im praktiſchen ſchon fühlte, und 
mir feine Ariadne aus dem Laberinthe half, jo ging es ganz natür— 
liher Weije zu, daß ich alle Spekulation und Metaphifif verwarf, und 
daß id) lieber ein reouſſauiſches Thier zu ſeyn wünjchte, als ein Mittel- 
ding zwiſchen einem vernünftigen Weſen und einem Vernünftler. 
Meine Sinnlihfeit war lebhaft, das Denden jtand dieſer im Wege, 
und daher fam es, daß id mir im Eceptizismus Beruhigung ſuchen 
wollte. 

Dody gab es oft Stunden, wo ich mich, durch den Genuß ans 
genehmer Gefühle (romantiſches) veranlakt, des Wunſches nit er— 
wehren fonnte, daß e3 doch mit uns Menichen anders beihaffen jeyn 
mögte, denn ich fühlte es, daß wenn wir unſere Glüdjeeligfeit entweder 
von Zufall oder von unferer eigenen Thätigfeit abhangen laßen 
wollten, wir uns zuleßt alles Vergnügen wegvernünfteln müſten. 

Wie wars mir nun? Die wirdlihe Welt ift ein Schein, ein ab- 
jurdes ein närriihes Ding, wo man machen fann was man will, und 
der iſt am flügften, der feine Unwißenheit am beiten zu verbergen 
weiß, fo vernünftelte ich, und da ich in der idaliiche Welt feine Wird- 
lichfeit fand um den Bedürfnigen meiner Sinnlichkeit ab zu helfen, 
deren Anſprüche ic nicht aufgeben konnte, jo muſte ih um confequent 
zu feyn, die mir verfinnlichte intelligibele Welt, wovon ich wohl einjah, 
dab fie nie in der Erfahrung möglich jeyn könnte, gänzlich verwerfen, 
und denjenigen der darinnen die Duelle jeiner Glückſeeligkeit ſuchen 
wolte für eben jo narrijcd halten, als jemanden der fid) jelbjt in die 
Lage des Tantalus jeßen wollte. 

So entitand denn aus mir ein jonderbares Gemiſch von Rüftling, 
Vernünftler und Philojophen, worüber id) noch izt mannigmahl lächeln 
muß. Sonderbahr zu ſcheinen, daß machte mir noch den meijten 
Spaß, bald war ih Sophilt, und begegnete mir ein jolder in einer 
andern Berjon, jo ſuchte ich ihm die Masfe abzuziehen, bloß nur um 
jonderbar zu ſeyn. Doch muß id) es befennen, dab ich den recht— 
ihaffenen und wahrhaft religiöjen jo viel als möglich verſchont habe, 
ja ich hatte zu viel Achtung gegen die Menjhheit um andern in Un: 
glauben zu verwideln. So war es mit mir einige Zeit, wehrend dem 
ih in Hipochondrie verfiel, die id) mir durch meine unregelmäßige 
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Lebensart zu gezogen hatte. Nun wurde id) wieder ganz Görper, und 
die Liebe zum finnlichen Leben war jo lebhaft in mir, daß mid) bey 
dem geringiten Anfall eine entjeßlihe Furdt für dem Tode quälte. 
D wie oft habe ich geweint und Gott fann es nur allein wien wie 
viel ich gelitten habe, (izt ehre ich die Wege der Vorjehung), Vernunft 
und Sinnlichkeit waren ein Chaos bey mir, In der wirdlichen Welt 
entdedte id) nichts als Unſinn, Inconſequenz und Vorurtheil, die 
idealiihe war mir ein Gejpenjt wofür ich zurüf bebte, und doch wurde 
ih immer von der einen zur andern geworfen, ich hatte nichts woran 
ih mich halten fonnte, da ich gar feine Empfänglichfeit für Freude 
hatte, jo hielt ich fie jelbft für Wahn Borurtheil und Betrug. Ich 
hate nicht, ich liebte nicht, ich fonnte mid) niemanden mittheilen, weil 
mich niemand verjtehen fonnte. Einen eigentlihen Freund hatte id) 
aud nicht, kurz ih war ſehr unglüdlihd. Nun entitand ein gewißer 
Stolz bey mir, ich bot alle Entjchhloßenheit auf um über den Wieder: 
ſpruch meiner jelbft zu fiegen, id nahm alle meine jpychologiidhen 
Regeln zu Hülfe um einen Mittelweg zu finden ich ftrengte mich an, 
an manden Dingen etwas Vergnügen zu finden, weldes freilich jehr 
langjam zu ging. Bey alledem aber wurde es doch mit mir immer 
beger, eine mir eigene Laune erwachte wieder, und fing an mid) felbft 
zu ftudiren um nicht wieder in den vorigen Zuftand zu verfallen. 
Endlih Fam ich auf Ihre Werde, und da ich durch das Hören- 
jagen mancher Ihrer Sätze bewuſt wurde, daß ich auch wohl fo etwas, 
nur dunkel gedaht Hatte, jo befam ich Luft und ftudirte in abge- 
brodinen Zeiten zwar nicht lange aber doch mit großer Anftrengung. 
Ununterbroden wolte id) deswegen mein Studium nicht fortjeßen, weil 
ih Schaden für meine Geſundheit davon befürdtete. Da fand ich 
aber wieder meine Beruhigung nicht bey, den ich fühlte es daß ich 
aus dem Zufammenhang gerißene Säge zum Vernünfteln nur bloß 
mißbrauchte, dabey wurde ich aber durd die Gritit Ihrer praktischen 
Vernunft veranlagt meine eigenen Handlungen ſcharf zu critifiren, 
gegen Irrthum und Vorurtheil umerbittlich zu jeyn und gewißermaßen 
den Verſuch zu machen ob eine eigentliche Tugend denn wohl möglid) 
jy. Was war wohl natürlicher, als daß die Eritif meiner Handlungen 
meiftens zu meiner euferften Beihämung ausſchlagen mufte Nun 
erwacdhte wieder der Ehrgeiz in mir, id) wolte jchreiben, und das folte 
was recht vollfommnes ſeyn. Deutſch mochte ich nicht fjchreiben, 
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franzöſiſch ſchien mir beber, genuch ih fing eine Idee zu bearbeiten 
an die mir fehr reichhaltig jchien. Le citoyen de l’univers aux 
ceitoyens frangais, fo war der Tittel. Um nicht feicht zu jeyn, wurde 
id; metaphifiich, und bedachte nicht, daß eigentlich ein wahrer Welt- 
bürger durch eine Metaphifif der Sitten bey einem empörten Volde 
unmittelbar etwas auszuridten fi nicht vorjtellen könnte. Nun 
eritifirte ich immer weiter, fahe meine Inconjequenz, fing an mid zu 
orientiren, bebte für mid) ſelbſt zurüd, ſchwanckte hin und her, verwarf 
oft die eine Minute wieder was id) in der vorigen angenommen hatte, 
durdplief in einer fonderbaren Art von Spefulation, wobey id) mir 
jelbit bald furdtiam bald erhaben vorfam das Gewebe der Vorurtheile, 
der Irrthümer, und jo fam endlid die Revolution zu Stande. Es 
würde unnötig ſeyn mehr zu jagen, Sie verftehen mich, und wißen es 
zu bejtimmen was id) bin. 

Da id Arzt bin, fo Halte ic es für meine Pflicht bey dieſem 
Fache zu bleiben, den Menſchen gejund zu machen, oder ihm die 
Hindernige der Aeuſſerung der Freiheit mwegzuräumen fomt ja im 
Grunde auf eins heraus. Mit der Medizin fieht es noch ſchlimer aus 
als mit der Theologie und mit der fogenanten Philoſophie. Da id) 
ist in einem Alter von 25 Jahren bin und einer feſten Gejundheit 
genieße, jo kann ich vielleicht mod viel thun. Daß id) Ihnen fo weit- 
läuftig gejhrieben habe, gejhah gemwißer maßen um mein Herz zu 
erleichtern und Shnen zu zeigen, daß ich wenigftens Ihre Arbeiten zu 
ſchatzen wiße. 

Im übrigen bitte ich mir ihren väterlichen Rath aus. 

Lippſtadt d. 20" Dechr H. A. W. Klapp 
1793. Dr. der Medizin. 


577, 
Bon Ernſt Ahasver Heinrich Graf Lehndorff. 
21. Dec. 1793. 
Mohlgebohrner Herr 
Höchſtzuehrender Herr Profesfor! 
Gantz Europa verEhret Ihnen, u ich bin von diejer anzahl? Sie 
haben mid) von dem Sisthem der Simpati überzeiget. Denn id würde 
Ihnen lieben wenn Sie gank unbefant wären. Die einige Tage fo 
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id mit Ihnen diefen Sommer zu gebracht: find die glüdlichjten dieſes 
Jahres für mid gewejen. Erlauben Sie mir daß ih Ihnen dieſe 
erflärung von Grund meines Herkens mache; und Shnen eine Heine 
probe von meiner Jacht überjhide. Das. Kupferftüd jo id) aus Ihrer 
güthe habe, ift die Zirde meines Zimmers. Ich nehme mir die 
freiheit Ihnen die Meinigen zu überſchicken mit der Bitte, fie als ein 
zeigen meiner zärtlichiten ver&hrung anzufen. mit welcher id) unveränder- 


li jein werde 
Eur Wohlgebohrnen 


gank gehorjamiter 


Steinordt bey Rastenburg Diener 
d. 21 Decemb: Graff Lehndorff 
1793. 
578. 


Bon Zohanna Eleonora Schulf. 
22. Dec. 1793. 

Ew Wohlgebohrnen verzeihen, ich behellige Sie mit einigen Zeilen 
„nur es it Pfliht, Ew Wohlgebohrnen, die getreuejte Nachricht, von 
dem Erfolg, Ihr Haus, mit einer redlidhen guten Köchin zu ver: 
jorgen,, zu ertheilen. Die perfon, welde ih für Ew Wohlgebohrnen 
erjahe, dörffte die einbige feyn, die ic wagen darf, Ew Wohlgebohrn 
zu nennen, weil außer ihren Kochkentnißen fie aud) eine willige, 
und redliche Seele hat welche ſolche perfonen, ſehr ſchätzbar machen. 
Wenn ih noch jo glüdlid) wäre, für meinen Vaater wählen zu 
fönnen, jo würde ich dieje und feine andere gewählt haben, innig, 
und redlih ift mein Wunſch, außer Ihrem biedern Lampe, nod 
ein weiblihes Geichöpf, in Ihrem Dienfte zu wißen, die diejes Glüds 
werth wäre Das, was Em Wohlgebohrnen in Anfehung des Lohns 
bejtimt haben, habe ihr alles angezeigt Sie ift damit zufrieden, die 
Arbeiten, welde in Ew MWohlgebohrnen Haufe zu verrichten find, 
habe ihr nad) der Anzeige des guten Lehmans, im allgemeinen bejtimt, 
auch dieſes war ihr gank redt, das Em Wohlgebohrnen eine Frau, 
in ihrem Hauje haben, die Waßer trägt, die jo manderley 
Sachen bejorgt, welches fie aud in dem jeßigen Haufe genießt war 
ihr ſehr recht. Nur jekt wagt fie es Ew MWohlgebohrnen, Be: 
dingungen vorzufchreiben die ih nad) der Kentniß, welche id) von 
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dieſer perjon habe, innigft wünjcte, wenn Em MWohlgebohrnen, Sie 
erfülleten. ich glaube Ew Wohlgebohrnen, würden dabey einer Rube 
genießen, die für Sie, mein Theurejter und bejter Vater jo wejent- 
lich if. 

Verzeihen mir Em Wohlgebohrnen diefe Herkens Sprade Die 
perjon wünjcht, alles das, weldes zu Ihrer Kocherey gehört, fich 
natürlid erft jelbjt zu bejorgen, dann aber und dieſes iſt der 
2ie pundt, ohne degen Bewilligung fie nit zu Ew Wohlgebohrnen 
Haufe einziehen will diejes alles unter ihrer gewahrjam zu haben, 
und nicht es aus den Händen des Lampe zu empfangen, Madame 
Bardley, in deren Haufe fie jebt jeit 4 Jahren ift überläßt, ihr, jo 
wie ihre übrigen Herrſchafften diejes alles und da dieje perjon, nichts 
als einen Sohn hat, der in dem Haufe des HE Schubert lebt, der 
ihn mit allem verforgt, jo ijt nichts für fie zu fürchten, fie ift in 
meinem Haufe viele Wochen zu Lebzeiten ihres Mannes gewejen, ich 
habe ihr alles anvertrauet nie habe ich eine beßere einfäuferin, nie 
eine redlidhere perfon gefunden, die alles jehr treu, und gut bemüßte. 
Diejes ift das Zeugniß, weldes fie verdient nnd Em Wohlgebohrnen, 
werden diejes am beiten wißen wie es in Ihrem Haufe eingerichtet 
werden fan, ohne vielleicht den guten Lampe zu vernadhläßigen 

ih wage alfo, Ew. Wohlgebohrnen zu bitten, mir doch Shre 
meinung hierüber, jchriftli zu jagen die ich aber gehorjamit, bis 
heute nadmittag erbitten muß, weil fie heute Abend, nad) der leßten 
Antwort font, um Sich alsdann bey der morgenden Anfrage der 
madame Barfley richten zu fönnen, id) wage es, Ew Wohlgebohrnen 
darum zu bitten, wen es jeyn fönte, diefe Wünſche zu erfüllen id 
glaube veit, Ew Mohlgebohrnen würden manden Ärger eriparen, und 
Ihr uns fo foftbares Leben würde verlängert, Ew Wohlgebohrn werden, 
fo bald Sie die perfon wählen, dody zu bejtimmen belieben, wann fie 
zu Shnen fommen fol, wann es jeyn Fünte, dat Em Mohlgebohrn fie 
zu ſich fommen ließen, wann dieje jeßige Köchin abwejend wäre, denn 
die Schwäßereyen folder Leute find unerträglihd. Nichts muß Die 
Verehrung und zärtlichſte Achtung übertreffen, mit der ic jo gank bin 

Ew Rohlgebohrn 
d. 22 december ergebenſtverbindlichſte 3. E. Schultz 
1793. gebohrne Büttner 
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5782, 
An Carl Friedrich Fiſcher. 


Zwiichen d. 12. und 25. Dec. 1793. 
Erwahnt 579. 


579. 
Bon Earl Friedrich Fiſcher. 
25. Dec. 179. 
MWohlgeborner HE. 
Hochſtgeerteſter HE Profeßor! 

Nicht mir fondern meinem Verleger Oemigke müfjen Ewr. Wohlg. 
e3 zufchreiben, daß die Ankündigung der neuen Auflage Ihrer Dispu- 
tation eher erſchien als ih von Ewr Wohlgl. die Schriftliche Erlaub- 
niß dazu erhalten hatte. Sobald nemlih HE Friedlaender mir die 
Verſichrung ertheilt hatte daß Sie meine gehorfamfte Bitte erfüllen 
wolten, jo eilte Oemigke dem Publico es zu verfündigen, um dadurd) zu— 
vorzufommen daß nidht ein Andrer, vielleicht gänzlich ohne Ihr Wiffen, 
wie es der Fall bey Ihren Fleinen Schriften war, ein Werd an fid) 
riffe, welches das gelehrte Publidum mit Sehnſucht erwartet. — Aber 
dis habe ich verhindert, daß auch nicht eine Zeile abgedrudt werden 
jolte, bis ich Ihre eigenhändige Einwilligung dazu erhalten hätte. — 
Da Emr Wohlgl. aus Gründen, die ich verehren muß, dieſe mir ver- 
weigert haben, jo fann die Ankündigung für nichtig angejehn werden. — 

ich hatte Schon mit meinem Freunde HE Bartholdy, den fommenden 
Sommer, wo wir gemeinihaftlid einen Garten beziehen werden, dazu 
beftimt, die Disputation zu überjezzen und mit Anmerfungen zu be— 
gleiten, welde die Momente des Unterjchiedes der ehmaligen und 
gegenwartigen Darftellung der Rejultate der kritiſchen Philoſophie ent: 
halten jolten, wozu HE Maimon Beyträge uns liefern wolte; — wir 
jahen diefer Arbeit mit Entzüden entgegen, — und nun ift unfre 
Hofnung vereitelt; ein Verdruß der uns tief kränkt, und über den wir 
nur uns beruhigen können, wenn Ew Wohlgl. ſich dieſer Arbeit jelbft 
unterziehen, oder gejchidtern Händen fie anvertrauen wollen. — Dis 
ift e8, worum ich Sie im Namen des Sie und Ihre Philofophie ehrenden 
Publikums inſtändigſt bitte. 

Das gütige Urtheil welches Ew Wohlgl. über meine Abhandlung 
gefält haben, wird mich gewiß mit noch mehrern Eifer beleben, die 

Kant's Schriften Briefwechſel. I. 30 
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dunfeln Wege der Fritiih. [Philojophie] mit defto mehr Sorgfalt zu 
wandeln, um, wenn nad mehrern Sahren ih es wage als Ihr 
Commentator aufzutreten, die Lũkken ausgefült zu ſehen, welche ich 
jetzt Schon in ihr entdedte. 

Befreien Sie mic nur bald von dem mid äußerft beunruhigenden 
Gedanken, den Unwillen eines Mannes erregt zu haben, defien Wohl- 
wollen zu befizzen mein höchſter Wunſch immer war; oder zeigen Sie 
mir bejtimt einen Weg auf dem id) das welches diefen Unwillen er- 
regte, auf eine Art vernichten fan, wo meine Ehre vor dem Publifo 
nicht compromittirt wird. 

Sn der jhmeidhelhaften Hofnung dieje Bitte bald erfült zu jehen 
verharre ih hochachtungsvoll 

Em Wohlgl. 
Berlin gehorjamit. Diener 

d. 25 Xbr 93. Fischer 


550, 
Von Fräulein Maria von Herbert. 
Klagenfurt, im Anfang des Jahres 1794. 
Hochgeehrter und innigftgeliebter Mann! 

Haben Sie mir 's nicht vor ungut, und gönnen Sie mir das 
Vergnügen, mit Ihrem gewöhnlihen Wohlwollen, Ihnen wieder ein- 
mal jchreiben zu fönnen, denn ich empfinde dabei den höchſten Genuß 
der tiefiten Achtung und Liebe gegen Ihre die Menſchheit erhöhende 
Perfon, und daß dieje für uns beglüdende Gefühle find, darf ich 
Shnen nicht erjt beweifen, indem Sie jo glüdli waren, uns das 
reinfte und heiligjte Gefühl aufzufinden, und es aud) allzeit vor Reli» 
gionsverunftaltungen zu retten. Ich kann nicht. umhin, Ihnen inse 
bejondere für „die Religion innerhalb der Gränzen der Vernunft“ im 
Namen aller jenen aufs wärmite zu danken, die fi) von denen jo 
vielfach verftridten Fefjeln der Finfterniß losgerifjen haben. Entziehen 
Sie uns nicht Ihrer weifen Leitung, folang Sie finden, dab es uns 
nod) an etwas mangeln fann, denn nicht unfer Begehren nad) Befrie- 
digung, jondern nur Ihre Weberfiht kann urtheilen, was uns noch 
ferner nöthig ift. Sch fühlte mich bei der Kritik der reinen Vernunft 
Ihon ganz berichtiget, und doch fand ic) bei Ihren folgenden Schriften, 
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daß feine überflüffig waren; gern wollt’ ic; dem Lauf der Natur Still- 
ftand gebieten, um nur verfichert zu fein, dat Sie vollenden Fönnen, 
was Sie für uns angefangen, und gern wollt’ id) meine fünftigen 
Lebenstage an die Shrigen hängen, um Sie beim Ausgang der fran- 
zöſiſchen Revolution no in diefer Welt zu wifjen. 

Ich hatte das Vergnügen, Erhard jelbjt zu ſehen, welcher mir 
jagte, dat Sie fid) nad) mir erfundigten, aus dem ſchloß ‚id, dat Sie 
meinen Brief, bei Anfang des Jahrs 1793 erhalten haben, denn ich 
habe feine Antwort befommen, weil Sie's vermuthlich befjer verftanden, 
als ih, daß mir durch Shre Werke der Weg ſchon gebahnt ijt, jelbit 
drauf zu ftoßen. Da ic) vorausjeße, daß Sie der Gang jedes Menſchen 
interejfirt, der Ihrer Leitung jo viel zu danken hat, als ich, jo will 
id verſuchen, Ihnen die ferneren Fortichritte meiner Stimmung und 
Gefinnung mitzutheilen. Lange hatte ich mic) gequält, und vieles 
nicht vereint, denn ich miſchte Gottes Anordnung in das Zufällige des 
Shidjals, und begnügte mich nicht lediglidy mit dem Gefühl von Da- 
fein; da jehen Sie nun gleid, wie es mir ging, weil ich zu viel er- 
wiſchte, ich betrachtete die widrigen Zufälle des Lebens von ihm an 
mic gejandt, und fträubte mich dagegen als gegen eine Ungerechtigkeit, 
weil mid) mein Bewußtjein der Schuld frei ſprach, oder ich dadıte es 
nicht von ihm geordnet, und das Gefühl für ihn war zugleich auf 
diejem Weg verloren. Endlich die Antinomien, welde die Haupturſache 
meiner dauerhaften Genejung find, hätten mich eben fo leicht zu einer 
unwiderruflihen Handlung verleiten fönnen, fo lange zog ih damit 
herum, denn darüber abzujdjliegen war ich nicht im Stande, bis dann 
ganz auf einer andern Seite in mir ein moraliiches Gefühl erwachte, 
was fejt neben den Antinomien jtehen blieb, und. ich fühlte von der 
Zeit an, daß id) überwunden und meine Seele gefund fei. Es hat 
mir indefjen an langwierigen Widerwärtigfeiten des Lebens nicht ge- 
mangelt, die meine dermalige Stimmung genugjam prüften, daß fie 
endlih nad ſchwerer Arbeit einer unerjchütterliden Ruh’ genießt. 
Auch verjtand ich in der Folge mir den Wunfc des Todes zu erklären, 
was mir dazumal eine widernatürliche Verfolgung meiner jelbft ſchien, 
und mid) es grad nad) meiner Zernichtung lüftete, auch das Vergnügen 
der Freundſchaft, für welche mein Herz doc) allzeit deutlich gejchlagen, 
ihüßte mid) nicht davor; ic) betrachtete auch das als einen unver: 
dienten Zuftand, mit weldem id; fein anderes Weſen behaftet wijjen 
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wollte, denn in Betracht, daß ich endlich wäre, war mir nie fein Ver— 
gnügen, welches es auc geben mag, dafür Erjaß, ohne Zwed zu leben; 
nun aber ijt mein Wunſch geblieben, und meine Anſchauung hat fich 
geändert; ich denke, daß jedem reinen Menjhen der Tod, in einer 
egoiſtiſchen Beziehung auf ſich jelbit, das Angenehmſte ift, nur in 
Rüdjicht der Moralität und Freunde fann er, mit der größten Luft 
zu fterben, das Leben wünfchen, und es in allen Fällen zu erhalten 
juhen. Ich wollte Ihnen nod gern vieles jagen, wenn ich mir nicht 
ein Gewifjen daraus madete, Ihre Zeit zu rauben; mein Plan ift 
noch immer, Sie einft in Begleitung meines Yreundes (von dem ich 
jet leider vielleicht mehr als ein Fahr abweſend fein werde, und jhon 
lange bin) zu befuchen, indefjen fanı ic Ihr Andenken nie anders 
als mit dem wärmjten Gefühl des Danfs, der Liebe und Achtung 
weihen, der Himmel bejhüke Sie vor allem Ungemad, auf dat Sie 
lang leben auf Erden! Ihre mit ganzem und vollem Herzen 
ergebene Maria Herbert. 


581. 
Von Carl Gottlieb Fiſcher. 

29. San. 1794. 
Das Geſchenk der Religion innerhalb der Grenzen der bloßen 
Vernunft von der Hand ihres Berfafjers, den ich längft, auch in der 
Religion, als meinen Lehrer betrachte, und dem id; nicht blos für die 
Theorie jehr viel nußbare Winfe, jondern auch die Reinigung und 
Befeſtigung religiöfer Gefinnungen verdanfe, (eine Wahrheit, die ich 
als Züngling und Mann vielen gejtanden habe,) ift mir ein deſto 
ihäßbareres Geſchenk, weil fie an diefe Zurüderinnerungen nod) eine 
andre fnüpft: daß id jo glüdlicd war, einigen Antheil aud; an dem 
Wohlwollen meines jo verehrten Lehrers zu haben. Nehmen Ewr. 
Mohlgebohrnen dafür hier meinen gerührteften Dank und die Ver: 
fiherung an, daß meine Erfenntlichkeit für diefes alles feinem andern 
Gefühl, als nur der Hochachtung weicht, die ic) für Ewr. Wohlgebohrnen 

hege, und daß beyde nur mit meinem Leben aufhören fünnen. — 
Was die Nahriht betrift, die Ewr. Wohlgebohrnen von dem 
neuen Mittel gegen die Waſſerſcheu durd den Hundsbiß zu haben 
wünſchen, jo bedaure ic jehr, daß id) fie, Ewr. Wohlgebohrnen mit: 
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zutheilen, jegt nod nicht im Stande bin. Sch habe alle Blätter der 
A. L. 3. von den lebten 3 Monathen, die jept bey mir liegen, deshalb 
jorgfältig, aber vergebens durchſucht. Da aber der Nov. u. Dec. nod) 
nicht darunter find und ich aus beyden Cirkeln täglich eine Sammlung 
von Päden zurüd erwarte, jo hoffe idy das verlangte Blatt Ewr. 
Wohlgebohrnen vielleiht mit eheſtem zuftellen zu können. Gelingt es 
mir, von einem Freunde, der die 2.3. monathlich broſchirt erhält, fein 
Eremplar geliehen zu befommen, jo joll es nod früher geichehen. 
Auch die Gelegenheit ift mir Geſchenk, Ewr. Wohlgebohrnen zeigen 
zu können, wie fehr ich bin 
Ewr. Wohlgebohrnen 
verpflichteter und ganz ergebeniter 


Diener 
Fiſcher, 

d. 29 Jan. 94. 

5814. 
Von Baur. 
Würtzburg d. 31. Jan. 1794. 
Erwähnt 585. 

582. 


Von Auguſt Wilhelm Roſa. 
8. Febr. 1794. 
Wohlgeborner, 
Hochzuverehrender Herr Profellor! 

Da ih wegen der weiten Entfernung meiner Wohnung, und 
wegen meiner Amtsgeihäfte nicht jo oft die Ehre haben kann meine 
Aufwartung zu machen, als mic) das Bedürfnig bey meinem Studieren 
treibt; jo werden Em. Wohlgeboren gütigft verzeihen, daß ich mich 
Ihriftlih an Sie wende. Amar fünnte mid) der Gedanfe abhalten, 
dag Ew. Wohlgeboren von allen Orten ber, ſchriftlich und mündlich, 
mit Anfragen gleihjam beſtürmt werden, welde Anfragen gewiß mwid)- 
tiger jeyn werden, als die meinigen, jo ich jezt tun will, und es alſo 
unbeiheiden wäre die Zahl der Frager zu vermehren; allein meine 
Liebe und unüberwindlihe Neigung zur Philofophie ſcheint mir, 
mich zu diefem Schritte zu berechtigen. Das Syftem Ew. Wohlgeboren 
wird mir von Tage zu Tage Färer, und id hoffe, daß es gewiß ein- 
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mal in feiner vollen Evidenz vor meiner Seele jtehen wird. Ach 
glaube id) würde ſchon weiter ſeyn, wenn mich nicht die Erflärer und 
Anhänger Ihres Syſtems etwas verwirrt hätten. Man will erflären 
und überfieht noch nit das Ganze in feiner größten Deutlichkeit; 
man klagt über mande noch nit genug entwidelte Begriffe, und hat 
die vorher gegebene Erflärung ſchon wieder vergeßen, oder nod nicht 
ganz gefaßt. Auf joldye Art, Icheint e8 mir, fand Herr Reinhold einen 
Unterfhied zwiſchen praktiiher Vernunft und Willen. Er vermwirrte 
mid anfänglid; allein durd die Critik habe id) mir wieder heraus- 
geholfen. 

Meine jezigen Anfragen und ergebenen Bitten betreffen eine 
Definition, was in der allgemeinen reinen Logik ein Begrif heiße? 
und wie der erfte Abjchnitt in der Lehre von den Begriffen betitelt 
jeyn mühe? Ic glaubte ſchon im Beſitz einer richtigen Erklärung 
des Begrifs zu feyn, aber der Recenfent der Kiefewetterjhen Logik 
überzeugte mic) vom Gegentheil. Da die allgemeine Logif auf den 
Gebraud der Erfenntniße unter ſich fieht, jo jcheint e$ mir müße mit 
der Relation der Begriffe unter einander der Anfang gemacht werden. 
Irre ih Hierin? — Won Amtswegen muß ich Logik lehren, und id) 
wünjchte daher recht jehr, daß Em Wohlgeboren die Güte hätten mid) 
darüber zu belehren. Nod bin id) fhuldig Ew. MWohlgeboren mein 
Danfgefühl zu erfennen zu geben, weil mir das Studium ihrer Werfe 
jo überaus großes Vergnügen gemadt hat; noch mehr Danf aber bin 
ih Shnen fchuldig, weil dadurd der Vorjak in mir bewirkt worden 
it, dem moraliihen Geſetze mich zu unterwerfen, und mid) zu bes 
jtreben, e8 immer vor Augen zu behalten, und id kann eben jo zu 
Ew. Wohlgeboren, wie jener preußiihe Offizier zum vortrefliden 
Gellert jagen: Ich bin Ihr Schuldner, Shr großer Schuldner! — 

Mit wahrer Hohadjtung nennt fich, 

Ew. Wohlgeboren 
ergebenjter Diener 
Königsberg d. 8! Februar Rosa. 
1794. 
552a. 
An Johann Erich Bieter. 
Bor Anfang März 179. 
Erwähnt 583. 


= 


583, 
Bon Johann Erich Biefter. 


4. März 1794. 

Sie fonnten wohl nur vermuthen, mein Berehrungswiürdiger 
Freund, daß ich Shre treflichen Beiträge nit mehr zu erhalten 
wünſchte, wenn ih durch einen Umftand veranlaßt würde, die Berl. 
Monatsſchrift ganz aufzugeben. Sollte dies aber je der Fall jein, fo 
würde ich meiner Schuldigfeit gemäß, eilen, die gütigen Freunde, 
welche mich unterftüßen, davon zu benadhridhtigen; und gewiß vor allen 
Dingen Sie. Bei der legten Abjendung drängten mid) verjchiedene 
Geſchäfte; und da in dem Duartale vom Dftob.— Dezember fein Auf 
jat von Ihnen gedrudt war, jo hielt ich es mir für erlaubt, diesmal 
bloß die Stüde ohne einen Brief von mir einzupaden. Recht herzlich 
bitte id) Sie aber um Verzeihung, wenn ich Shnen dadurd auch nur 
eine Stunde Berlegenheit oder unangenehme Empfindung verurſacht 
habe. Daß dies meine Abficht nicht geweſen ift, noch hat fein können, 
werden Sie mir gewiß glauben, u. mir alfo nichts von Ihrer gütigen 
Freundſchaft entziehen. 

Ihr letzter ſachreicher Auffaß im Septemb. beihäftigt noch immer 
manche Köpfe u. Federn. Sc jelbft habe es gewagt, in einer Kleinen 
Numer, welche ich gegen Hr. Zimmermann in Braunfhweig jchrieb 
(Novemb. Nr. 6) mid) darauf zu beziehen, und einigermaßen bei diejer 
Gelegenheit, joviel es fih dabei thun ließ, das auszudrüden was ich 
über den Aufſatz und über den Verfaſſer denke. — Die Abhandlung 
des Hrn Kriegsrath Gen; im Dez. werden Sie ibt gelejen haben. Auf: 
richtig gejagt, jcheint er mir und mehrern Beurtheilern, die ich bis igt 
darüber gehört habe, nicht tief eingedrungen zu fein, feine erhebliche 
Bemerfung oder Anwendung gemadt zu haben. Sch kann dies um 
jo freier hier jagen, da ich es ihm felbit, als er mir das Manuſkript 
ihidte, z.B. über feine Einwendung gegen Ihren jo gerechten Tadel 
der väterlihen Regierung im Gegenſatz der vaterländijchen, ge— 
ihhrieben habe. Er hat indeß nicht für gut gefunden, diefe Stelle zu 
ändern, obgleich er es bei mehrern, welche ic ihm anzeigte, gethan 
hat. Ein Hauptzujaß zu Shrer Abhandlung wäre die Bemerkung von 
Genz über die Konjtitution, weldhe uns nehmlid; von dem freilich 
nicht rechtmäßigen, aber doch auch nicht mit Gewalt zu hindernden 
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Drud der Tyrannei retten fol; — id jage, es wäre ein Hauptzu- 
jag, wenn er nur mehr als das Wort Konftitution enthielte, und aus 
Prinzipien des Rechts a priori zeigte (oder zeigen könnte), wie eine 
ſolche Konftitution zu machen ift, wer fie eigentlid machen joll u. 
darf, mit welden rehtlihen Mitteln man fie aufrecht erhalten kann, 
u.j.w. Genz ift gewiß ein guter Kopf; nur diefer Aufſatz ift zu 
flüchtig geichrieben, u. nit mit dem Nachdenken welches der große 
Gegenſtand verdient und erfordert. 

Im Februarftüd diej. Jahrs, welches hoffentlich) bald erjcheint, 
werden Sie einen Aufiag von HEn Rehberg in Hannover finden, 
über Shren Aufſatz im September. Er weit in Mandyem ganz von 
Shnen ab; der Auffaß ſcheint mir aber gut u. gedacht gejchrieben. 
Mas ich wünſchte, und gewiß mehrere Leſer mit mir, wäre: daß Ihnen 
dies eine Veranlafjung würde, Sidy über mandes noch ausführlider 
zu erflären. — Um diejen Brief etwas interefjanter zu machen, als 
wenn id bloß jelbjt rede, lege ich ein Schreiben des HEn Garve an 
mid) bei, weldher im Grunde denjelben Wunſch oder Gedanken äußert. 

Die fpätere Erſcheinung der Stüde kömmt davon her, daß der 
Verleger HE Spener, der hiefigen Cenjur wegen, die Monatsihrift 
an einem auswärtigen Ort (ehemals Jena, itzt Defjau) muß druden 
laffen, und den blauen Umſchlag an einem andern Ort (Hall) 
druden läfit, damit er eine Art von Kontrolle über den erſten Druder 
zu führen im Stande ift, welcher fonft, wenn er Monatsſchrift u. Um: 
ſchlag beides drudte, joviel Eremplare als er Luft hätte jegen Fönnte, 
über die von dem Verleger ihm vorgejchriebene Anzahl. Der Jänner 
ift ikt da, bald aud) der Februar; ich hoffe, es Fünftig möglich zu 
machen, dab die Stüde etwas früher erjcheinen. 

Sie ſehen alfo, mein Iheurefter, daß id) die Monatsſchrift nod 
fortieße; Sie jehen, woran Sie auch wohl nie können gezweifelt haben, 
daß ic) (und alle Leſer mit mir) Ihre Beiträge auf das höchſte ſchähe. 
Nehmen Sie alfo meine Bitte um die Fortjegung derjelben mit Ihrer 
gewohnten Güte und Bereitwilligkeit zur Erfüllung auf; und nehmen 
Sie zugleich meinen berzlihiten Dank dafür an, dag Sie mir bald 
nad Ditern einen Beitrag zu jenden verjprehen. Ich freue mid be 
gierig darauf, u. werde ihn, wie ſich verfteht, ſogleich zum Drud be 
fördern. Fahren Sie, bitte id), dann von Zeit zu Zeit mit ihren 
Beiträgen fort. Außer dag Sie ein gutes Werk daran thun, mid) zu 
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unterjtügen, bedenfen Sie auch: daß ein folder in vieler Leſer Hände 
fommender Aufſatz oft mehr Wirkung thut, als ein eigenes bejonders 
gedrudtes Bud). 

Beſonders aber, bitte ich, lajjen Sie nie einiges Mißtrauen oder 
beunrubigende Vermuthung über mid) bei Sich Statt finden; jondern 
erfennen mid) immer dafür, was ich wahrhaft u. aufrichtig bin, 

Ihr 
herzlicher Verehrer und 
treuer Freund und Diener 

Berlin, Bieſter. 

4 März 1794. 


Beilage. 
Garve an Bieſter. 


Hochzuverehrender Herr u Freund 


Das fortgefegte Geichent, welches Sie mir mit Shrer Monatsichrift machen, 
ift für mich von großem Werthe, jowohl wegen feines innern Gehalts, als wegen 
ber Gelinnungen des Gebers die mir dadurch verfichert werden. Die jüngit erhaltene 
Sendung ift ınir dadurch noch intereffanter geworden, daß fie mir das lehte Stüd 
der Monatsichrift früher in die Hände gebracht hat, als es in unſern Buchläden 
wäre zu befommen gewefen. Ich werde mich immer freuen, wenn ich durch einen 
Auffatz von mir, einem Manne wie Kant die Veranlaffung gegeben habe, ſeine 
Gedanken über einen wichtigen Gegenitand vollitändiger zu entwideln. Und fo 
jehr ich immer meine Freyheit des Denkens aud gegen den größten Mann, 
wenigitens innerlich werde aufrecht zu erhalten fuchen: mit eben jo viel Achtſam— 
feit u. Vergnügen werde ich auch immer die Gegengründe gegen meine Meynung 
oder gegen meine Vorjtellungsart anhören: am meilten von einem Wanne, ber 
auch in jeinen Nebenideen fo Iehrreich ift wie Kant, u. deflen moralifhe Tendenz 
mit meinen Gefinnungen fo volltommen übereinjtimmt. Was mir in diefem Auf: 
jate das auffallendite war, ift die Behanptung im zweyten Theile, daß auch ein 
ganzes Volk feine Nedhte gegen das StaatsOberhaupt, welches diejelbe verlegt hat, 
nie mit Gewalt vertheidigen dürfe. Ueber diefe Aeuberung, jo wie über deu ganzen 
Aufſatz von Kant ließe fih ein Buch jchreiben. Und ich fange alſo nicht erit an, 
ihnen von meinen Ideen, die ich boch nicht entwideln fann, Bruchſtücke mitzutheilen. 

Empfangen Sie indeß meinen wiederhohlten Dank für das Bergnügen, 
welches Sie mir diegmahl, und ſchon jo oft durch Shre MonatsSchrift gemacht 
haben: u. jeyn Sie verfichert, daß ich als Shr Leer, u. als Ihr Freund, Ihnen, 
zu der glüdlichen Fortſetzung diejes Unternehmens, u. zu allen Ihren litterariichen 
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Arbeiten, Gejundheit und alle äußern Hülfgmittel, die vornehmlich in einem frohen 
und erwünfchten Zuftande liegen, von ganzem Herzen winjche. 
Sch bin mit aufridhtiger Hochachtung 
Dero gehorſamſter D. u. F. 
Breßlau. d. 11 Oct. 1793. Garve. 


584. 
Von ChHriftoph Friedrihd Ammon. 
8. März 179. 
Molgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Prrofeſſor. 

Der ſel. Döderlein in Jena fieng kurze Zeit vor ſeinem Tode ein 
Theologiſches Journal an, das ich mit anderen Gottesgelehrten fortzu— 
ſetzen veranlaßt wurde. In den erſten Stücken dieſer Zeitſchrift findet 
ſich ein Auszug der vortreflichen Schrift Euer Wolgeborn, die Religion 
i. d. G. d. V. wo id) meine große Freude zu erkennen gab, daß mein 
Lieblingsgedante über hiftorifhen und allgemeinen Sinn der Heiligen 
Bücher durch Shre Aüfjerungen, verehrungsmwürdigiter Lehrer — denn 
das find Sie mir durd Ihre Schriften in reichem Maaße geworden — 
bejtätiget würden. Zu derjelben Zeit traten Eihhorn, Gabler, Rojen- 
müller gegen dieje moraliihe Schriftauslegung mit großem Eifer auf. 
Sie behaupteten, daß dieſer moral. Sinn fein anderer jei, al$ der 
längjt verlachte allegoriſche der Kirchenväter, bejonders des Drigenes; 
daß bei diefer Art der Eregefe alle dogmatiidhe Sicherheit verloren 
gehe (woran fie wohl nit ganz Unreht haben mogten); und daß 
eine neue Barbarei den Beſchluß diefer Interpretation maden werde. 

Sn der Ueberzeugung, daß fih alle diefe Gährungen unter der 
Macht der Wahrheit zulezt von jelbjt verlieren werden, hielt ich mid) 
in der Anzeige einer der neueſten Schriften hierüber, die ich beizulegen 
mir die Ehre gebe, an die Sade jelbjt. Urtheilen Sie jelbit, ver: 
ehrungswürdigfter Zehrer, ob ich den Grundſaz der moraliſchen Schrift: 
auslegung gehörig gefaßt habe? oder ob ih Ihrer Schrift einen 
falſchen Sinn unterlege, und ob der mir von einem Gegner gemachte 
Rorwurf einer blinden Kantiolatrie gegründet iſt? 

Sch weiß es nur zu fehr, wie koſtbar ieder Ihrer Augenblide 
für die Wiſſenſchaften und für die Nachwelt ijt; aber dennod) habe 
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ih Muth genug, von der Herzensgüte eines Weijen, defjen Tage die 
Vorſicht zum Segen für die Wahrheit friften wird, eine, ſei e8 auch 
nur kurze, Antwort zu hoffen. 
Mit der volllommenjten, freieften Ehrerbietung 
Euer Wolgeborn 


Erlangen innigiter DVerehrer, 
am 8. Mär; E. %. Ammon, 
1794. D. u. Prof. der Theologie. 
585. 


An Earl Leonhard Reinhold. 


| 28. März 1794. 
Verehrungswürdiger Herr 
Theureiter Freund! 

Mit dem herzlichen Wunſche, daß Ihre Entſchließung, den Plaß 
der Verbreitung Ihrer gründlichen Einfihten zu verändern, Ihnen 
jelbjt eben jo erjpriesiih und für alle Ihre Wünſche jo befriedigend 
jeyn möge, als fie gewiß denen jeyn wird, zu welden Sie übergehen, 
verbinde ich noch denjenigen, aud mit mir nicht unzufrieden zu jeyn, 
obzwar ich dazu, dem Anſchein nad, Urjahe gegeben habe; wegen 
Nichterfüllung meines Verſprechens, die Aufforderung betreffend, Shre 
vortrefliche mir angezeigte Briefe, vornehmlich die Principien des 
Naturrehtes angehend (als mit denen ich im Wefentlihen mit Ihnen 
übereinftimme) durchzugehen und Ihnen mein Urtheil darüber zu er: 
öfnen. Daß diejes nun nicht geſchehen iſt, daran ijt nichts geringeres 
Schuld, als mein Unvermögen! — Das Alter hat in mir, jeit etwas 
mehr als drey Fahren, nicht etwa eine jonderlihe Veränderung im 
Mechaniſchen meiner Gejundheit, noch auch eine große (doch merfliche) 
Abjtufung der Gemüthskräfte, den Gang meines Nachdenkens, den id) 
einmal nad) einem gefaßten Plane eingejhlagen, fortzufeßen, jondern 
vornehmlich eine mir nicht wohl erflärlihe Schwierigkeit bewirdt, mid) 
in die Berfettung der Gedanken eines Anderen hineinzudenfen und 
jo deſſen Syſtem bey beyden Enden gefafit reiflich beurtheilen zu 
fönnen, (denn mit allgemeinem Beyfall oder Tadel ift doch Niemanden 
gedient). Dies ift auch die Urſache, weswegen ich wohl allenfalls 
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Abhandlungen aus meinem eigenen Fonds herausipinnen fann: was 
aber 3.8. ein Maimon mit feiner Nachbeſſerung der critiihen 
Philojophie (dergleihen die Juden gerne verfuchen, um fi) auf fremde 
Koften ein Anjehen von Wichtigkeit zu geben) eigentlid wolle, nie 
recht habe fafjen fünnen und dejjen Zurechtweifung ic; Anderen über: 
lafjen muß. — Daß aber aud an diefem Mangel körperliche Urfadyen 
ſchuld jeyn, Schließe id daraus: daß er fi von einer Zeit her datirt 
vor etwas mehr als drey Jahren da ein Wochenlang anhaltender 
Schnuppen eine jchleimigte Materie verrieth, die, nachdem jener auf: 
gehört hat, fih nun auf die zum Haupt führende Gefäße geworfen 
zu haben ſcheint, deſſen jtärfere Abjonderung, durch dafjelbe Organ, 
wenn ein glüdliches Niejen vorher geht, mich jo gleich aufflärt, bald 
darauf aber durd feine Anhäufung wiederum Umnebelung eintreten 
läßt. Sonft bin idy für einen 70 jährigen ziemlich gefund. — Dies 
Bekenntnis, welches, einem Arzt gethan, ohne Nußen ſeyn würde, weil 
er wieder die Folgen des Alters nicht helfen kann, wird mir hoffent- 
lid in Shrem Urtheile über meine wahrhaftig freundſchaftlich-ergebene 
Gefinnung den gewünſchten Dienft thun, 

Und nun nod etwas von unferen Freunden. — Was iſt aus 
unjerem gemeinfchaftlicen Freunde, D. Erhard aus Nürnberg, geworden? 
Denn ohne Zweifel wird Ihnen nicht allein fein Abentheuer fondern, 
woran mir vornehmlid gelegen ift es zu erfahren, vermuthlich auch 
der Ausgang defjelben bekannt geworden ſeyn. — Sn der Mitte des 
Februars erhielt ich einen Brief dd. Würkburg d. 31 Januar. 94 von 
einem (mir fonft unbefannten) Hrn. Baur, des dortigen Stifts Vikar, 
weldyer der Hauptſache nad) folgendes enthielt: Daß ein gemwifjer ſich 
Williams nennender Engländer im Octobr. 93 ſich in Nürnberg bey 
Hr. Erhard eingefunden und von diejem, ſammt feiner Frau und 
Schweſter, (beydes ſchönen Weibern) in fein Haus, unter dem Vor— 
wande das Engliihe von ihnen zu profitiren, aufgenommen worden: 
daß D. E. fo viel Zutrauen auf jenes feine vorgezeigte Dofumente 
bewiejen, ihm auf einen Wechjel nad) London 2500 fl. zu geben: daß 
Williams mit Bewilligung der Ganzen Familie dem D. E. eine Regi- 
ments:Dberschirurgussftelle zu 6000 fl. in Amerikaniſchen Dienjten 
(vorgeblich) verichaffte, und diejer im April 94 Europa zu verlafjen 
und nad Bhiladelphia reifen zu wollen an Hrn Baur d. 22 Dec: 93 
ihrieb: dag W. eine Reife auf kurze Zeit vorihüßte und den E bewog 
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mitzureifen, da fie danı zufammen nad München abgiengen: daß 
14 Tag naher der Betrug fi durd einen Brief des W. an feinen 
Bruder in Wien und in welchem er fi) Anton Simmon unterſchrieben 
hatte, weldyer Brief, da Iebterer in W—n nidt anzutreffen war, offen 
nah Nbg zurüdlief, entdedte: daß der ausgeftellte Wechjel als falſch 
zurüf fam: daß endlich, obgleich ihm die nachgeſchickte Stekbriefe auf 
die Spuhr gefommen, er doch nicht hat eingeholt werden fönnen und 
nun feine jet jchwangere, dem zweyten Kinde entgegen jehende Frau 
und ihre Yamilie diefen fchröflichen Vorfall beweinen und, da E. in 
einem Briefe aus Saltburg d. 20ſten geäußert habe, mid) bejuchen 
zu mollen, ich aufgefordert werde, jo bald ich etwas von feinem 
Aufenthalt erfahre, e8 zu berichten. Herr Baur glaubt: daß dieſer 
„Philoſoph“ durch Verliebung fo grob bethört und zu jo unerhörter 
Untreue verleitet worden. 

Wenn Ahnen Theuerfter Freund etwas von dem Ausgang diejer 
Geſchichte befannt wird, jo erbitte mir davon, wie auch von den litte- 
räriihen Merkwürdigkeiten Ihres jekigen Aufenthalts gütige Nachricht, 
imgleichen verfichert zu jeyn, daß Niemand mit mehr Hoch- und Werth: 
ihäßung Ihnen ergeben jeyn fann, als 

Ihr 
Königsberg treuer Freund und Diener 
d. 28 Mart. 1794 I Kant 


586. 
An Johann Erich Bieſter. 
10. April 1794. 

Hier haben Sie, würdigfter Freund, Etwas für Ihre M. ©., 
was, wie Swift Tonne, dazu dienen fann, dem bejtändigen Lärm 
über einerley Sache eine augenblidlihe Diverfion zu machen. — Hrn. 
Rehberg’s Abhandlung ift mir nur gejtern zu Handen gekommen, bey 
deren Durdjlefung ich fand: daß, für dem unendlichen Abjtand des 
Razionalism vom Empirism der Nedhtsbegriffe, die Beandtwortung 
jeiner Einwürfe zu weitläuftig, bey feinem Princip des auf Macht 
gegründeten Rechts der oberjten Gejeßgebung zu gefährlich, und, bey 
feiner ſchon entjchiedenen Wahl der zu nehmenden Barthey (wie ©. 122), 
vergeblicd) jeyn würde; das aber ein Mann von 70 Fahren fi mit 
beichwerlichen, gefährlichen und vergeblichen Arbeiten abgebe, kann ihm 
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billigermaaßen nicht zugemuthet werden. — Hr. Rehberg will den 
eigentlichen Zuriften (der in der Waage der Gerechtigkeit der Schaale 
der Vernunftgründe nod das Schwerdt zulegt) mit dem Rechts— 
philojophen vereinigen, wo es dann nicht fehlen fann, daß jene jo 
gepriefene der Theorie zur Zulänglichfeit (dem Vorgeben nad, aber 
eigentlid) um jener ihre Stelle zu vertreten) jo nothwendige Praxis 
nicht in Praftifen ausſchlage. In der That enthält aud eine joldhe 
Schrift das Verbot jhon in ſich dawieder etwas zu jagen. — Das leßtere 
wird vermuthlid in Kurkem feine volle Kraft erhalten; feitdem die 
Herrn. Hermes und Hillmer im Oberjchulcollegio ihre Pläße ein: 
genommen, mithin auf die Univerfitäten, wie und was daſelbſt gelehrt 
werden foll, Einfluß befommen haben. 

Die Abhandlung, die ic Ihnen zunächſt zuſchicken werde, wird 
zum Titel haben „Das Ende aller Dinge“ welde theils kläglich theils 
Iuftig zu lejen ſeyn wird. 

Sch bin mit unveränderter Gefinnung 

Ihr 
Königsberg, den 10. April 1794. ergebenjter Freund und Diener 
I Kant 


587. 
Bon Georg Sammel Albert Mellin. 
12. April 1794. 
Mohlgeborner Herr, 
Hödjitzuverehrender Herr Profeſſor, 

Mit einer gewiſſen, leicht zu erflärenden, Ängftlichkeit, bin ich fo 
frei, Em Wohlgebor. ein Eremplar der Marginalien und des Regijters 
zur Critik der reinen Vernunft zu überreichen. Sie werden die reinjte 
Abficht, die ich bei der Ausarbeitung derjelben immer vor Augen ge= 
habt und in der Vorrede angegeben habe, nicht verfennen. Mein 
Enthufiasmus für die ceritiihe Philojophie und das unfelige Bemühen 
fovieler die Duelle derjelben zu trüben, wovon fid) einer ſogar er— 
dreiftete fi auf dem Zitel feiner Schrift Shres gütigen Beiftandes 
zu rühmen, bewogen mid) vorzüglic zu der Herausgabe diejes Hülfs- 
mittels, die Ueberſicht der Gritif zu erleichtern. Möchte ich wenigjtens 
dadurh Ew Wohlgebor. nit mißfallen. Habe ich hier und dort ges 
fehlt, jo tröfte ich mich damit, wenigitens die Idee der Wiſſenſchaft 
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nicht jo verfannt zu haben, wie der Stifter einer gewiffen Schule, der 
durch jeine Bemühungen etwas neues zu jagen, die critiihe Philo- 
fophie, zu meinem Leidweſen, jo vielen Einwürfen ausjeßt, die doc 
nicht ihr, fondern dem Dolmeticher derfelben zur Laſt fallen. 

Möchte doch die Vorjehung es gut finden Shnen, verehrungs- 
würdigjter Herr Profejjor, Gejundheit und Kräfte zu verleihen, zur 
Herausgabe der Schriften die Ihre Verehrer jo begierig erwarten. Da 
id) mir mit der Hoffnung jchmeichele, mit einer Antwort von Ew. 
Wohlgebor. beehrt zu werden, jo bin ich jo frei Sie um einiges zu 
befragen. Allen Verehrern der Eritif, die ich nod) geſprochen habe 
und mir jelbft, liegt die Beantwortung der Frage auf dem Herzen; 
wie deducirt man die Vollftändigkeit der Tafel der Urtheile, auf der 
die Vollitändigfeit der Tafel der Kategorien beruhet? — — id) habe 
nie Ihre Schrift über die Figuren der Syllogismen befommen können, 
und doch möchte ich gern wifjen, wie Sie Lamberts Vorftellung von 
der Realität der drei übrigen Figuren, im Organon, entfräften und 
die Unrichtigkeit derjelben beweijen, da Sie in einer Anmerkung zur 
Critik fih dagegen erklären. — — In der Religion innerhalb den 
Gräntzen, ijt eine Anmerfung über die Unbrauchbarkeit der Auferftehung 
Jeſu zu Vernunftbegriffen, weil fie die Vernunft auf eine einzige Er: 
färungsart der Art unfrer Fortdauer nah dem Tode einjchränft. 
Aber ijt nicht die Auferftehung Jeſu bloß ein Symbol der finn- 
lihen Fortdauer, die uns in unferm gegenwärtigen Zuftande nur 
unter dem Bilde einer materiellen Yortdauer vorgeftellt werden fan? 

Eine kleine Geſellſchaft, die ich hier bloß zum Studium der cri- 
tiihen Philoſophie geitiftet habe, und aus dem Prediger Silberjchlag, 
Sohn des ehemaligen Dberfonj. Raths, dem Prediger Frige, dem 
Rector Neide, einem Lehrer an Klofterfrau Namens Rolle, Sohn des 
berühmten Mufikdireftors, und einem jet in Halle als Hofmeilter 
lebenden Roloff beiteht, verfihern Ew Wohlgebornen nebjt mir, ihre 
innigfte Verehrung. Dieje Gejellihaft haben wir vor 2'/, Jahren 
geitiftet. Sie hat den Nuten bewirkt, daß das Studium der critifchen 
Philojophie ſich hier ſehr ausbreitet. Möchten wir nur bald eine 
ZTransjcendentalphilojophie, eine Metaphyſik der Sitten, Anthropologie 
und Moral von Ihnen befommen. Mit Sehnfucht ergreifen wir immer 
den Mekcatalog. 

ih rechne e3 zu dem größten Glüd meines Lebens, und mit mir 
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gewiß Schon in Deutichland eine große Anzahl denkender Menſchen, 

Ew Wolgebor. Zeitgenofje zu jeyn und von Shnen zu lernen. Ber: 

geblich würde id) Worte ſuchen die volllommenfte und größte Hoch— 

achtung auszudrüden mit der ich, jo lange ich denken fan und das 

Bewußtſeyn habe wen ich meine Erfentniß verdanfe, ftetS jeyn werde 
Ew Wohlgeborn. 


Magdeburg 
den 12: April 1794. aufridhtigiter und 
innigfter Verehrer 
Mellin 
>58. 
Bon Johann Wilhelm Reche. 
22, April 1794. 
Mohlgeborner, 


Berehrungswürdiger Herr Brofefjor! 

Beiliegendes Eremplar eines „Verſuchs über die Sympathie, 
überjende ich hiedurd) Ew. Wohlgeb. mit einem Gefühle der Achtung 
und Dankbarkeit, das ich faum zu äuſſern vermag. Abgejchieden von 
der größern Welt, nur in einem Kleinen ftilen Dorfe lebend, und ge— 
jondert von aller Verbindung mit philofophiichen Freünden ſuchte ich 
jeit einigen Fahren mid) in Ihre Schriften hineinzuftudiren, und wie 
viel Grund id auch habe, zu zweifeln, daß es mir überall gelungen 
jei; jo glaube ic) doc, jeit der Zeit die Ausfichten meines Geiftes in 
einem folhen Maaße erweitert zu finden, daß ich nicht umhin kann, 
Em. Wohlgeb. wenigftens in ein paar todten Morten meine innigfte 
Ehrerbietung zu bezeügen. Stolz und zugleid VBermefjenheit wäre es, 
zu erwarten, daß jener Verjud eines, wenn aud nur furzen, beleh- 
renden Urtheil$ werde gewürdigt werden. Denn obgleidy ich ſehnlich 
wünjchte, zu willen, auf welde Punkte Ihres Eyftems ic) meine Auf: 
merkſamkeit noch genauer zu richten habe; jo kann doch diejer gering» 
fügige Verfuch die Hofnung, meinen Wunſch von Em. Wohlgeb. jelbft 
befriedigt zu jehen, Feinesweges begründen. Und welcher einzelne 
Mensch dürfte dem ehrwürdigiten reife feiner Zeit eine Stunde 
rauben, die er zur Erleuchtung vieler Taufende anwenden kann? Bei 
einer ſolchen Anwendung derjelben fallen ja ohnehin aud auf den 
Einzelnen nod) milde Stralen zurüd. Möchten Sie aljo nur Diele 
Zeilen als ſolche anjehen, die die Pflicht mir abgenöthigt habe! 
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Das gute Weſen, zu welhem Sie unjern vernünftigen Glauben 
von neuem fo unmideritehlich hinlenkten, verlängere und erheitere Ihre 
Tage zum Beiten der Welt! 

Mit aufridtigiter Verehrung 

Ew. Wohlgeb. 
Hüfeswagen d. 22ften Apr. 1794. gehorſamſter Diener 
Rede. 


589. 
Bon Carl Gottlieb Fiicher. 


T. Mai 1794. 

Als ich vor furzem mir einen Vorrat) von Tinte bereiten wolte 
und ein guter Freund mic darüber traf, jo äußerte er die Vermuthung, 
daß meine Tinte vielleicht Ewr Wohlgebohrnen Beyfall erhalten Fönte, 
und daß ich es wagen dürftg, Ihnen eine Probe davon zu offeriren. 
Wenn diefer Freund Recht hatte, und Ew. Mohlgebornen dieje Kleinig- 
feit gütigjt annehmen, jo hat mein Freund allen Aniprucy auf meinen 
Dank, ich aber feinen, weder bey Ew. Mohlgebohrnen, nod bey dem 
Publifum wegen der Schriften, die es durd Hülfe diefer Tinte von 
Em. Wohlgebohrnen erhalten dürfte, da ſonſt der Vogel, der dazu die 
Federn hergibt, mit mir ein gleiches Recht hätte. Mein hödjiter 
Wunſch dabey ift übrigens, daß Ew. Wohlgebohrnen, in Ermangelung 
andrer dieſes als einen geringen Beweis meiner Dienjtgeflifjenheit 
und der ausnehmenden Hochachtung anjehen mögten, mit der ich bin 
und immer jeyn werde 

Ewr Rohlgebohrnen 
ganz eigener 
Fiſcher 
d. 7 Mai 9. 
590. 
An Johann Erich Bieſter. 
18. Mai 1794. 

Ich eile, hochgeſchätzter Freund! Ihnen die verſprochene Abhand— 

lung zu überſchicken, ehe noch das Ende Ihrer und meiner Schrift— 


ſtellerey eintritt. Sollte es mittlerweile ſchon eingetreten ſeyn, ſo bitte 
KRant's Schriften Briefwechſel. I. 31 
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id) joldhe an Hrn. Professor und Diaconus Ehrhard Schmidt in Jena 
für fein philofophiihes Journal zu jchiden. — Ich danfe für die 
mir erteilte Nachricht und überzeugt, jederzeit gewiljenhaft und geſetz— 
mäßig gehandelt zu haben, jehe ich dem Ende diejer jonderbaren Ver: 
anftaltungen ruhig entgegen. Wenn neue Geſetze das gebieten, was 
meinen Grundſätzen nicht entgegen tft, jo werde id) fie ebenjo pünft- 
lid) befolgen; eben das wird geſchehen, wenn fie blos verbieten 
jollten feine Grundjäße ganz, wie ich bisher gethan habe, (und welches 
mir feinesweges Leid thut), befannt werden zu laſſen. — Das Leben 
ift kurz, vornehmlich das, was nad) Schon verlebten 70 Sahren übrig 
bleibt; um das forgenfrey zu Ende zu bringen, wird fi) doch wohl 
ein Winkel der Erde ausfinden lajjen. — Wenn Eie etwas, das fein 
Geheimnis ift, aber uns hiefiges Ort doch nur jpät oder unzuverläßig 
befannt wird, mir, wenn es mid) interejfiren Fönnte, mittheilen wollen, 
wird es mir angenehm jeyn. 

Ich beharre indeß zu feyn 

der Shrige 
Königsberg I Kant 

d. 18" May 

1794 

P. S. Ich Habe an einer Stelle diejer Abhandl. den Seßer 
angewiejen, wie er eine durd) des Amanuensis Ungeſchicklichkeit in 
den Tert gerathene Note zurecht jeßen jol, — und bitte ihn darauf 
aufmerkſam zu maden. 


5908. 


An Bufchendorf. 
Vor d. 24. Mai 1794. 
Erwähnt 591. * 


591. 
Von Buſchendorf. 
24. Mai 1794. 
Wolgeborner Herr! 
Höchſtzuverehrender Herr Profeſſor, 
Das Empfindlichſte in Ihrem Schreiben iſt für mid) die geäufjerte 
Unzufriedenheit mit mir, von der ich jehr bedaure daß ich Veranlafjung 
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dazu gegeben habe. Die mißlungene Verbindung, auf die ich als 
Etwas noch Ungewifjes auch nod nicht bauete beunruhigt mid) weit 
weniger, und ich weis mid deshalb zu tröjten. 

Wenn man einmal dadurd daß man gar feine fejten und fidhern 
Bedingungen machte in jolde unangenehme Verlegenheit gekommen ift 
wie ich, dann ift man wol für die Zufunft vorfihtig. Ich war es vielleicht 
zu jehr da, wo es nicht nöthig war. Sch Rükſicht Mitau's überließ 
id) ia dem Hrn. Prof. Schwenfner, der Kentnis des Perfonals haben 
mujte ganz was er verhandeln wolte Ich Iegt’ ihm blos meine 
Wünſche vor, deren eine Teil dur die gemachte Bemerkung daß man 
ſich's nicht übel nimt den Hofmeifter als einen Halbbedienten in den 
ſchlechteſten Winkel des Haufes zu fteffen, vielleicht gerechtfertigt werden 
fönte. Die Reife nad) Danzig oder Pommern die auf’3 höchſte 8 Tage 
wegnahm Fonnte ia dem Hrn. Kot. B. feine Bedenklichfeit machen; 
und die Reife zu Wafjer war ia weniger koſtſpielig und alfo zu feinem 
Borteil. Sch habe ia für diefe Reife fein Geld verlangt. 

Daß der Ton meines Briefes an den Hrn Pr. ©. nad) Ew. 
Wolgebr. Bemerkung etwas bänglid war mochte fehr natürlich fein, 
da ich vorher wegen der mislungenen Königsberger Geſchichte einen 
ftarfen Zwift mit meinem bisherigen Prinzipal, der da glaubt, ich fei 
vorher mit feinem Haufe nicht zufrieden gemweien, und diefen Glauben 
nahdem ihm die Empfindlichkeit anwandelt auf eine unangenehme Art 
äujert, gehabt, und aus Alterazion mehrere Tage zu Bette gelegen 
hatte. Meine Nerven find fehr reizbar, und dafür fan ich nicht. 
Malerei und Dichtung ſchikt' ic) blos als Proben einer Nebenſache, 
die, wie ich gefunden habe, nur zu oft zur Hauptſache gemacht wird. 
Als folider Gelehrter hab’ idy hier nicht die geringste Achtung gefunden, 
wol aber als Pinsler und Versmacher. Defto befjer für mich, wenn 
ih in Mitau in der erjten Qualität Geltung gefunden hätte. 

Und, Herr Brofefjor ift mir’3 zu verdenfen wenn ich mich fo viel 
als möglid auf ieden Fal in Sicherheit zu ſezzen ſuche? — Nicht zu 
erwähnen daß mic zu grofjes Zutrauen, wie ich jchon bemerkt habe, 
mehrmals in jehr mißliche Lagen bradte. Wenn man nun in weiter 
Entfernung ein Haus trift wo ein Man von Ehr’ und veredeltem 
Gefül ſchlechter dings nicht bleiben fan: dan reifet man, ohne Geld 
nad) jeinem weitabliegenden Vaterlande zurüf, oder überläßt fi den 
Wellen des Schikſals? — 

31* 
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Ich hab’ es vermutet day mir die Königsberger Begebenheit 
Schaden tun würde. Ich wolte — deuten Sie das, würdiger Man, 
was id) iezt ſage, ia nicht falſch, denn ich erkenn' Ihre gütevolle Vor- 
jorge für mid noch mit eben der Gerührtheit und Dankbarkeit als 
zuvor — daß fie nicht vorgefommen wäre, und hätt’ ich die Kentnis 
der Verhältnifje gehabt die id nun habe, ich hätte den Antrag abge- 
lehnt. Die Aeufferungen von Eraminirung und Brobeftehen auf ein 
halbes Fahr, zufammengehalten mit den Nachrichten des Hrn. S—. 
der von jelbit abging, fonten mir die Luft zur Verbindung ſchon in 
Etwas benehmen, und jchwerlid) würd’ ich's den Mahrjcheinlichkeits- 
regeln nad lang ausgehalten haben. Ich Hab’ im Grunde weniger 
verlangt als mir geboten ward, wenn es anders mit der Benfion 
Ernjt war. Die Reife nad) Sachſen mußte ia nicht bewilligt werden 
wenn man nicht wolte; und das Reijegeld wolt ih aud am Salar 
fürzen lafjen. Aud) hab’ ich fie nad) reifer Weberlegung ganz auf- 
gegeben. 

Nun bleibt mir freilid Nichts übrig als mit Ende diejes Monats 
gänzlich nad Sachſen zurüfzugehen. Es macht mid ſehr unglüklich 
das Bewuſtſein Ihres Zorns mitnehmen zu müſſen. Wolten Sie mich 
deſſen bevor ich abreiſe noch entledigen, ſo würd' es mir eine groſſe 
Freude ſein. Den gehabten Koſtenaufwand bin ich ſchuldig zu erſezzen; 
auch bin ich nicht der Mann der ſich deſſen weigern wird, ich bitte nur 
den Betrag mit der nächſten Poſt gütigſt zu bemerken. Ihre mir ſo 
unendlich ſchätzbare Güt' und wolwollende Mühe kan ich nicht bezalen, 
und ich muß ſo lang ich lebe ein erkentlicher und dankbarer Schuldner 
bleiben. 

Noch bitt' ich recht ſehr um gütige Verzeihung der verurſachten 
Beſchwernis und des Misvergnügens das Ihnen entſtehen muſte als 
Ihre Mühe durch meine Schuld und Nichtſchuld fruchtlos war. Mol 
wünscht ic) aud dab der Hr. Prof. Schwenfner gelegentlih meiner 
warmen Dankbarkeit für Seine gütige Mühwaltung Kundſchaft erbielte. 

Grlauben Sie mir nod), mid) zu unterfchreiben 

Ew. Wolgeborn 
hochachtungsvolſten und ergeben- 
Miüniterberg, iten Diener 
24 Mai, 1794. Buichendorf. 
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392, 


Bon Weinhold Bernhard Jachmaun. 


Marienburg d. 4 Junii 
1794. 
Wolgeborner Herr Profesior 
Theurer, hochgeſchätzter Lehrer! 

Sie find der Mann, dem id) die Ausbildung meines Berftandes, 
die Veredlung meines Herzens, dem ich mein ganzes Glück verdanfe. 
Es ift meine Abfiht nicht, alles das anzuführen, worin Sie Shre 
gütige und mehr als väterliche Geſinnung gegen mid an den Tag 
legten. Wie fönnte ich dies auch? Sie thaten zu viel für mic, als 
daß ih es in Worten ausdrüden Fönnte Mir bleibt nichts mehr 
übrig, als Sie lebenslang in meinem Herzen als meinen Wohlthäter, 
als den Grund meines Glücks zu verehren. Jetzt theuerfter Herr Pro- 
feslor, halte ich es für meine Pflicht, Ihnen von einer Sahe Reden: 
ihaft zu geben, die id unternehmen will, um mein Leben angenehmer, 
bequemer und in aller Rüdjicht alüdlicher zu machen. Ich will mir 
ein Mädchen zur Gattin nehmen, das ich ſchon jeit geraumer Zeit 
als das vernünftigite, arbeitiamfte und zur Wirthſchaft geſchickteſte 
Frauenzimmer unter meinen Belannten fennen gelernt und geliebt 
habe. Diejes Mädchen iſt die 2te Tochter des feel. Juſtitz Com- 
misfarius Hesle. Glauben Sie mir theueriter Herr Profeslor: es ijt 
feine blinde Neigung die mich zu ihr hinführt. Ich habe Alles was 
ich dagegen jagen läßt mit falter Vernunft reiflich überlegt. Freilich 
fie hat fein Vermögen. Aber auf ein Mädchen von großem Vermögen 
fonnte ih in meinem Stande nie Anſpruch machen, da die Frau eines 
Predigers jo vielen Bergnügungen entjagen und ſich jo mancher läftigen 
Gene unterziehen muß; und ein Mädchen von einem Fleinen Vermögen, 
das nicht alle die jeltenen Eigenjhaften meiner Braut befitt, konnte 
ihr unmöglid) die Waage halten. Ein Baar 100 +7 jährliche Snterefjen 
find durch unnützen Buß, durch Nacläßigfeit und Unwißenheit in 
Wirthihaftsiahen leicht verichwendet. Ich mußte bey einem Pojten, 
der im Anfange dod immer nur Fein jeyn Fonnte, wie es aud) der 
meinige ift, hauptjählic auf eine tüchtige Wirthin fehen, weil ich 
meine Einnahme dody nur durch Penlionnaires zu vermehren hoffen 
konnte. Diejer Umſtand madt auch, daß ich in meiner Heurath etwas 
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eilig bin, denn ohne Frau will mir niemand, ſelbſt SErr Motherby 
nicht feine Kinder geben und diefe Erwerbäquelle möchte id) nicht gerne 
unbenußt laßen, da wenige Penfionnaires mir mehr als wein ganzer 
Poſten einbringen würden. Ueberdies iſt Marienburg der Drt, wo 
eine Frau die Ausgaben nicht vermehrt, jondern vermindert, weil ein 
unverheuratheter Mann, nit wie in andern großen Städten beim 
Traiteur een fann, fondern fid) feine eigne Hauswirthſchaft einrichten 
muß, wo er denn bey aller übrigen gejhmadlofen Lebensart von einer 
Haushälterin, die auch ſchwer zu haben ift, jehr betrogen wird. Nach 
allen diefen Umftänden glaube ich, daß meine Wahl und mein ganzes 
Unternehmen nidt Ihr Mißfallen haben wird, bejonders da das 
Temperament und die Sinnesart diejes Mädchens der Sinnesart ihres 
Vaters ganz entgegengejebt iſt. Ich für mein Theil glaube in diejer 
Verbindung recht glücklich zu leben. Freilih würde das Glüd meines 
Lebens unendlich erhöht werden, wenn ich es in Koenigsberg unter 
meinen Freunden, in dem jo Shätbaren Umgange mit Ihnen theuerfter 
Herr Profesior, zubringen fönnte; auch würde ich zu einer Penlions 
Anstalt, in Koenigsberg weit befere Gelegenheit finden. Eine Stelle, 
wie die durd) den Caplan Mathoes erledigte ift, würde mich auch diejer 
Mühe überheben und ich Fönnte bey mwenigerer Arbeit meinen Wißen— 
haften nahhängen, wozu mir in Marienburg alle Zeit gebricht, da 
ih, außer allen anderweitigen Arbeiten, täglid 6 Stunden zu unter: 
rihten habe. Ich bin zwar jeßt noch jung und thätig, aber jehr lange 
fann man eine ſolche Anjtrengung der Kräfte nicht aushalten. Sollten 
Sie es daher, wie ich nicht zweifele, für mein Glück zuträglider 
halten, daß ich die Königsbergiche Caplans Stelle bekleidete, jo bitte 
ih Sie inftändigft, fi meinetwegen bey HE. Geh. Rath v. Hippel, 
bey dem Sie Alles vermögen, zu verwenden, welches denn aud für 
mic die erwünſchteſten Kolgen haben wird. — Herr Buschdorf der 
ehegeitern durdy Marienburg gieng u. mid) beſuchte, läßt fi Herm 
Profesfor jehr empfehlen. Er hatte ſich mit feinem Principal entzweit 
und ihn plößlic verlaßen. Er ſchien in einer bedrängten Lage zu 


— ſeyn und in Marienburg ſchon auf andere Gedanken zu kommen. Er 


rang zwiſchen Noth und Stolz. Die Noth hätte ihn bald zur Rüd: 
fehr bewegt, aber der Stolz fiegte und er reifte weiter und zwar nad) 
Pofen, wo er wahrſcheinlich fein Heil verfuchen und dann nad Sachſen 
gehen will. Nun thenerjter Herr Profesfor empfehle ich mid Ihrem 
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fernern Wohlwollen, wodurch Sie mich ſo lange glücklich gemacht haben 
und bin mit der größten Hochachtung 
Ihr 
ergebenſter Diener 
R. B. Jachmann. 


593. | 
Bon Friedrih Schiller. 
Jena. Den 13. Jun. 94. 


Aufgefodert von einer, Sie unbegrenzt hochſchätzenden, Gejellichaft 
lege ih Ew. Wohlgebohren beiliegenden Plan einer neuen Zeitjchrift 
und unjre gemeinihaftliche Bitte vor, diejes Unternehmen durch einen, 
wenn auch noch jo Heinen, Antheil befördern zu helfen. Wir würden 
nicht jo unbejcheiden ſeyn, dieje Bitte an Sie zu thun, wenn ung 
nicht die Beyträge, womit Sie den deutihen Merkur und die Berliner 
Monathſchrift bejchenft haben, zu erkennen gäben, daß Sie dieſen 
Weg, Ihre Ideen zu verbreiten, nicht ganz verihmähn. Das hier 
angekündigte Zournal wird aller Wahrjheinlichfeit nad) von einem 
ganz andern Publikum gelefen werden, als dasjenige ift, welches fid) 
vom Geiſt Ihrer Schriften nähret, und gewiß hat der Verfaßer der 
Critik auch diefem Publikum mandes zu jagen, was nur Er mit diefem 
Erfolge jagen kann. Möchte es Ihnen gefallen, in einer freien Stunde 
ih) unfrer zu erinnern, und diejer neuen litterariſchen Societät, durd) 
welchen fparfamen Antheil es auch jey, das Siegel Ihrer Billigung 
aufzudrüden. 

Sc kann dieje Gelegenheit nicht vorbey gehen laßen, ohne Ihnen 
verehrungswürdigiter Mann für die Aufmerkjamfeit zu danfen, deren 
Sie meine Feine Abhandlung gewürdigt, und für die Nachficht, mit 
der Sie mic über meine Zweifel zurecht gewiejen haben. Bloß die 
Lebhaftigfeit meines Berlangens, die Nejultate der von Ihnen gegrün— 
deten Sittenlehre einem Theile des Publifums annehmlid zu maden, 
der biß jebt noch davor zu fliehen jcheint, und der eifrige Wunſch, 
einen nicht unmwürdigen Theil der Menjchheit mit der Strenge Ihres 
Syitems auszujöhnen, fonnte mir auf einen Augenblid das Anfehen 
Ihres Gegners geben, wozu ich in der That jehr wenig Geſchicklichkeit 
und noch weniger Neigung habe. Daß Sie die Gejinnung, mit der 
ich jchrieb, nicht mißfannten, habe ich mit unendliher Freude aus 
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Ihrer Anmerkung erſehen, und dieß iſt hinreichend mich über die 
Mißdeutung zu tröſten, denen ich mich bey andern dadurch ausgeſetzt 
habe. 

Nehmen Sie, vortreflicher Lehrer, ſchließlich noch die Verſicherung 
meines lebhafteſten Danks für das wohlthätige Licht an, das Sie in 
meinem Geiſt angezündet haben; eines Danks, der wie das Geſchenk, 
auf das er ſich gründet, ohne Grenzen und unvergänglich iſt. 

Ihr 
aufrichtiger Verehrer 
Fr. Schiller. 


594. 
Bon Carl Friedrich Stäudlin. 


Göttingen d. 14 Jun. 
1794. 
Grojer, VBerehrungswürdiger Mann, 

Wie fehr ich mid durch Ihren Brief, durch Ihr gegen mich ge: 
äufjertes Vertrauen, durch Ihr Geſchenk geehrt und erfreut gefühlt 
habe, diß kann ich Shnen nicht ausdrüfen. Ich weiß gewiß, dal Sie 
die Verfpätung meiner Danfbezeugung nicht als das Zeichen eines 
Mangels an Dankbarkeit anjehen werden, die von mir in der gröften 
Reinheit und Stärke empfunden worden ift und noch izt empfunden 
wird. Ic habe ſchon damals an dem Werke, das ih Ihnen hiemit 
überreiche, gearbeitet und hoffte es in kurzer Zeit mit meiner Antwort 
an Sie abſchiken zu können. Nicht ſowohl die Ausarbeitung als der 
Druk hat ſich jo lange verzögert, daß id auch izt nur den erſten Theil 
erhalten habe, ohneradtet das ganze Manufeript den Berleger lange 
überliefert ift. Es iſt mir jehr unangenehm, daß das Ganze nicht 
auf einmal erfheinen Fonnte, indem man es izt nicht auf einmal 
überjehen fann und gerade der zweite Theil das Wichtigere und Inter: 
ejlantere in ſich faſſt. Dod hoffe ich in ungefähr zwei Monaten 
Ihnen au diefen Theil überienden zu fünnen. Ach bitte um Nach— 
fiht in der Beurtheilung. Ich habe zwar zur Erforſchung der Quellen 
Zeit und Muffe genug anwenden können, aber die Ausarbeitung und 
Zufammenjezung des Ganzen ijt die Frucht von Nebenftunden, in 
weldyen id) öffters von Vorleſungen und andern Geſchäfften ermüdet 


— A - = 


war und den Einfluß einer geſchwächten Geſundheit oft nur zu merk: 
lich fühlte. Ich alanbte aber, daß izt der Zeitpunct wäre, in welchem 
ih am ſchiklichſten mit ditem Werke hervortreten fünnte. Tb es etwa 
nicht aanz unbedeutende Beiträge zur empiriihen Pſychologie enthalte, 
ob die Geſichtspuncte der Geſchichte richtig aefant find, ob für die 
Philoſophie jelbit etwas dadurdy gewonnen werden fünne, darüber find 
Sie in jeder Rüffiht der erite Richter. Ah muß noch die viele Druk 
fehler entichuldigen, die ftehen geblieben find und zum Theil den Sinn 
ganz entjtellen. Sie werden entweder in einem YZeitungsblatte oder 
beim zweiten Theile angezeigt werden. 

Möchten Sie doc dem Publicum bald Ihre Anthropologie jchenfen! 
Und könnte mein dringendes Bitten irgend etwas zur Erfüllung diſes 
Wunſches beitragen! Ich habe noch eine Bitte auf dem Herzen. Ach 
habe mid) lange beionnen, ob ich fie äufiern jollte. Am Vertrauen auf 
Ihre Güte und in der Hoffnung, dag fie nicht übel werde aufgenommen 
werden, wage ih es. Es wird in kurzer Zeit hier ein Journal für 
die Religionswiflenihafft und ihre Gejhichte den Anfang nehmen, 
Es wird aus Recenfionen, Aufjäzen und Nachrichten beftehen. Meine 
HE. Eollegen, HE. ER. Planf und D. Schleußner nebjt mehreren 
auswärtigen Schrifftitellern werden daran Antheil nehmen. Wäre es 
nicht zu fühn, Sie zu bitten, zuweilen einen Aufſaz dazu zu geben? 
Wir würden uns dadurd jehr geehrt finden und unfer Journal würde 
dadurd im höchſten Grade gewinnen. Es wird dabei die umein: 
geſchränkteſte Prehfreiheit Statt finden. Das Honorar könnten Sie 
nad) Belieben beitimmen. 

Ich verharre mit der reinjten ungeheucheltiten Verehrung 

Ihr 
geh. Diener 
D. Stäudlin. 


595. 
Bon Jacob Sigismund Beck. 
17. Juni 17H. 
Hochachtungswürdiger Xehrer, 
Die Verfäumung meines Druders macht es, daß der zweyte Band 
von meinem Auszuge erit zur Michälis Meile fertig werden wird. 
Die Anfangsgründe zur Metaphyfid der Natur habe ich mir fehr 
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deutlich aufgewickelt. Mein letzter Brief an Sie, konnte Ihnen vieleicht 
eine ſchlimme Vermuthung in Anſehung meiner Bearbeitung beygebracht 
haben. Denn da ich mir das, warum ich Sie fragte, ſelbſt nicht 
deutlich dachte, ſo kam es, daß ich auch ganz unverſtändlich fragen 
mußte. Im ganzen Ernſt, ich habe mich in Ihre Entwickelung ſehr 
genau hineinſtudirt, und ich meyne daß Sie ſo urtheilen werden, wenn 
Sie mein Buch anſehen werden. 

Schätzungswürdiger Mann, ich bin auf die Idee zu einer Schrift 
geſtoßen, die ich Ihnen hier ganz kurz vorlegen, und dabey bitten will, 
Ihre wahre Meynung deshalb meinem Verleger zu ſagen. 

Sie führen Ihren Leſer in Ihrer Critick der reinen Vernunft, 
allmählig, zu dem höchſten Punct der Tranſcendentalphiloſophie, näm— 
lid) zu der ſynthetiſchen Einheit. Sie leiten nämlich ſeine Aufmerk— 
jamfeit, zuerft auf das Bewußtjeyn eines Gegebenen, maden ihn num auf 
Begriffe, wodurch etwas gedadht wird, aufmerffam, ftellen die Gategorien 
anfänglich aud) als Begriffe, in der gewöhnlichen Bedeutung vor, und 
bringen zuleßt Ihren Leer zu der Einficht, daß dieje Categorie eigent: 
li die Handlung des Berjtandes ift, dadurd er fih urjprünglid 
den Begriff von einem Object macht, und das: ich denfe ein Dbject, 
erzeugt. Dieje Erzeugung der fynthetiihen Einheit des Bewußtſeyns 
habe ich mid gewöhnt, die urjprüngliche Beylegung zu nennen. 
Sie ift die Handlung, unter andern, die der Geometer pojtulirt, 
wenn er feine Geometrie von dem Sate anfängt: fi den Raum vor: 
zujtellen, und welcher er mit feiner einzigen discurfiven Vorſtellung 
gleich fommen würde. So wie ich die Sache anjehe, jo ift aud das 
Poftulat: durch urjprüngliche Beylegung ſich ein Object vorjtellen, das 
höchſte Princip der gefammten Bhilojophie, auf weldem die allgemeine 
vr. Logik und die ganze Tranic: Philofophie beruht. Sch bin daher 
fejt überzeugt, daß diefe ſynthetiſche Einheit, derjenige Standpunct ift, 
aus weldem, wenn man fid) einmahl feiner bemädtigt hat, man nicht 
allein in Anfehung defjen, was wohl ein analytiſches und ſynthetiſches 
Urtheil ijt, jondern was wohl überhaupt, a priori und a posteriori 
heifjen mag, was das jagen wolle, wenn die Gritid die Möglichkeit 
der geometriihen Ariome darin jeßt, daß die Anjhauung die man 
ihnen unterlegt rein jey, was das wohl it, was uns afficirt, ob das 
Ding an fid, oder ob damit nur eine transſe: Idee gemeynt jey, oder 
ob es nicht das Object der empirischen Anſchauung jelbft, die Erſcheinung 


— 491 — 


ſey, und ob wohl die Critick im Cirkel gehe, wenn ſie die Möglichkeit 
der Erfahrung zum Princip der ſynthetiſchen Urtheile a priori mache, 
und doch das Princip der Cauſalität in den Begriff dieſer Möglichkeit 
verſtecke, ich ſage, daß man von alle dieſem, ja von dem discurfiven 
Begriff: Möglichkeit der Erfahrung ſelbſt, allererft dann, vollendete 
Erfundigung erhalten fann, wenn man ſich diefes Standpuncts voll: 
fommen bemeijtert hat, und daß, folange man diefe Möglichkeit der 
Erfahrung nur noch immer felbit bloß discurfiv denkt, und nicht die ur: 
ſprünglich beylegende Handlung, eben in einer ſolchen Beylegung jelbft 
verfolgt, man jo viel wie nichts einfieht, fondern wohl eine Unbegreif: 
lihfeit in die Stelle einer andern jchiebt. Ihre Gritid aber führt, 
wie ic jage, nur nah und nad, ihren Xefer auf diefen Standpunct 
und da fonnte nad) diejer Methode, fie gleih anfänglich, als in der 
Einleitung, die Sache nicht vollkommen aufhellen, und die Schwierig: 
feiten die dabey ſich aufdeden, follten den nadhdenfenden Mann zum 
beharrlidhen Ausdauern loden. Weil aber die mwenigiten Lejer ſich 
jenes höchſten Standpuncts zu bemädtigen wiſſen, jo werfen fie die 
Schwierigkeit auf den Vortrag, und bedenfen nicht, daß fie der Sadıe 
anflebe, die fi gewiß verliehren würde, wenn fie einmahl in Stande 
wären, die Forderung zu überdenfen, die ſynthetiſche Einheit des Bewußt— 
jeyns hervorzubringen. Ein Beweis aber, daß die Freunde der Eritif doc) 
auch nicht recht willen, woran fie find, iſt Schon das, daß fie nicht recht 
wifjen, wohin fie den Gegenftand jeben follen, welcher die Empfindung 
hervorbringt. 

Ich habe mir daher vorgenommen, dieſe Sache, wahrlid; dod) die 
Hauptſache der ganzen Eritif, recht zu betreiben, und arbeite an einem 
Aufſatz, worin ich die Methode der Eritid ummwende. Ich fange von 
dem Poſtulat der uriprünglichen Beylegung an, jtelle diefe Handlung 
in den Gategorien dar, ſuche meinen Leſer in die Handlung felbit zu 
verjeßen, in welder ſich dieſe Beylegung an dem Stoffe der Zeitvor: 
jtellung urfprünglid offenbart — Wenn ih nun fo glaube meinen 
Lejer gänzlich auf die Stelle gejeßt zu haben, auf der ich ihn haben 
will, jo führe ic ihn zur Beurtheilung der Gritif d. r. V. in ihrer 
Einleitung, Aeithetif und Analytif. Sodann will ich ihn die vorzüg— 
lihiten Einwürfe, beurtheilen lafjen, insbejondere die des DVerfafjers 
des Nenefidemus. 

Was urtheilen Sie wohl davon? Ihr Alter drüft Sie, und ich 
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will Sie gar nidyt bitten, mir hierauf zu antworten, obwohl id) ge: 
ſtehen muß, daß Ihre Briefe mir die foftbarften Geſchenke find. Aber 
darum bitte ih Sie, daß Sie die Freundihaft für mid) haben wollen, 
Ihre wahre Meynung darüber meinem Verleger zu jagen. Denn er 
wird fi) darnad) bejtimmen. Es verfteht ſich aber wohl von jelbit, 
daß ich nichts Anders wollen fann, als daß Sie ihm gerade heraus- 
jagen, was Sie von diejem Project halten, ob eine ſolche Schrift, von 
mir bearbeitet, für das Publicum nützlich ausfallen dürfte. 

Auch jeyn Sie jo gütig, mid zu entichuldigen, wenn ich etwas 
zu behauptend Ihnen jcheinen möchte. Ich muß diefen Brief auf der 
Poit dem Hartknoch nachſchicken, und die Pojt will abgehen, daher id 
etwas flüchtig Schreiben mußte. Behalten Sie Ihre Gemwogenheit für 

Ihren 
Halle Sie verehrenden 
d. 171m Juny 1794. Beck. 


596. 
Von Johaun Gottlieb Fichte. 
Jena, c. 17. Inni, 174. 
Verehrungsmwürdigfter Mann, 

Es ift vielleicht Anmaaßung von mir, wenn ich durd weine 
Bitte dem Antrage des Herrn Schiller, der vorigen Poſttag an Eie 
ergangen, ein Gewicht Hinzufügen zu können glaube. Aber die Leb- 
haftigfeit meines Wunjches, daß derjenige Mann, der die lette Hälfte 
diefes Jahrhunderts für den Fortgang des menſchlichen Geiſtes, für 
alle künftigen Zeitalter unvergeßlich gemacht hat, durch feinen Beitritt 
ein Unternehmen autorifiren möchte, das darauf ausgeht, feinen Geilt 
über mehrere Fächer des menſchlichen Wiens, und über mehrere Per: 
jonen zu verbreiten; vielleicht aud die Ausfiht, daß ich jelbit mit 
Ihnen in einem Plane vereinigt würde, läßt mich nicht lange unter: 
ſuchen, was der Anjtand mir wohl erlauben möge. — Sie haben von 
Zeit zu Zeit in die Berliner Monatsſchrift Aufſätze gegeben. Für die 
Verbreitung diefer ift es völlig gleichgültig, wo fie ftehen; jede 
periodifche Schrift wird um ihrer Willen gefucht: aber für unjer Inſtitut 
wäre e3 vor Welt, und Nachwelt die höchſte Empfehlung, wenn wir 
Ihren Namen an unfrer Spite nennen dürften. 
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Ich Habe Ihnen durd Herrn Hartung meine Einladungsihrift 
überſchikt; und es würde höchſt unterrichtend für mich jeyn, wenn ih — 
jedody ohne Ihre Unbequemlidyfeit — Ihr Urtheil darüber erfahren 
fönnte. — Ich werde von nun an durd den mündlichen Vortrag mein 
Syftem für die öffentliche Bekanntmachung reifen laßen. 

Ich fehe mit Sehnſucht Ihrer Metaphyſik der Sitten entgegen. 
Ich habe beionders in Ihrer Kritik der Urtheilsfraft eine Harmonie 
mit meinen beiondern Weberzeugungen über den praftiichen Theil der 
Philoſophie entdeft, die mid) begierig macht, zu wißen, ob ich durd)- 
gängig jo alüktid bin, mid dem erjten Denker anzunähern. 

Ich bin mit innigfter Verehrung Ihnen ergeben. 

Fichte. 


597. 
Von Joachim Heinrich Campe. 
27. Juni 179. 
Verehrungswürdiger Mann, 

Zum Erftaunen aller denfenden und qutgefinnten Menſchen ver- 
breitet fi) hier das Gerücht, dag es der blinden Glaubenswuth ge: 
lungen fey, Sie in den Fall zu ſetzen, entweder die Wahrheiten, die Sie 
ans Licht gezogen und verbreitet haben, für Unwahrheiten zu erflären, 
oder Ahr Amt, daß Sie jo fehr verherrlihet haben, niederzulegen. 
Ich will zwar zur Ehre des ablaufenden Jahrhunderts noch hoffen 
und wünjchen, daß Ddiejes empörende Gerücht eine Erdichtung ſey; 
jollte e3 jih aber dennoch wirklich jo verhalten; follte der Lehrer des 
Menſchengeſchlechts den Königsbergiichen Lehrſtuhl wirklich nicht mehr 
betreten dürfen, und jollte für Sie, edler Mann, aud nur die geringjte 
Berlegenheit — jey’s in Anjehung Shrer körperlichen oder geiftigen 
Bedürfniffe — daraus entitehen: jo erlauben Sie mir eine Bitte, 
durch deren Erfüllung Sie mid) jehr glüdlid) mahen würden. Schen 
Sie in diefem Falle fih als den Befiter alles defjen an, was id) 
mein nennen darf; machen Sie mir und den Meinigen die Freude zu 
uns zu fommen, und in meinem, ziemlid) geräumigen Haufe, weldes 
von dem Augenblide an das Ihrige jeyn wird, die Stelle eines Ober: 
haupts meiner Heinen Familie einzunehmen; genießen Sie hier aller der 
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Ruhe, Bequemlichkeit und Unabhängigkeit, welche dem Abend Ihres 
ſo ſehr verdienſtlichen Lebens gebühren; und ſeyn Sie verſichert, daß 
Sie den Meinigen und mir jeden Lebensgenuß dadurch ausnehmend 
erhöhen und verſüßen werden. Ich bin zwar nicht reich, aber da ich 
weniger Bedürfnifje als Andere habe, deren Einkünfte und bürgerliche 
Berhältniffe den meinigen gleic find: jo bleibt mir, nad Abzug dejien, 
was ih zum Unterhalt meiner kleinen Familie bedarf, immer noch 
mehr übrig, als zur Verpflegung eines Weijen nöthig ift. 

Aufjer der allgemeinen Berpflichtung, die jeder denkende Menſch 
jegt fühlen muß, Shnen, wofern Sie fi) auch nur in der mindeiten 
DVerlegenheit befinden follten, die Hand zu reichen, habe ich für meine 
Perſon noch die befondere, daß Sie einft unter ähnlichen Umſtänden 
eine ähnliche Sorge für mid aufjerten. Denn noch ftehen die gütigen 
Anerbietungen, die Sie mir madten, da ih Deſſau verließ, mit 
friſchen Buchſtaben in meinem Gedächtniß angejchrieben, und werden, 
jo lange ih denfen fann, darin nie verlöjchen. 

Aber wirklich ift es nicht Dankbarkeit, fondern reine Eigennüßig- 
feit, was mid) angetrieben hat, Ihnen meine obige Bitte vorzutragen: 
denn ich fühle es gar zu ftarf, wie ſehr Sie durch Erfüllung derjelben 
mein Glüd erhöhen würden. 

Sc wiederhole alſo diefe Bitte auf die dringendfte Weiſe, jelbft 
auf die Gefahr hin, daß fie zudringlid jcheinen kann. Aber wenn fie 
dies auch ſelbſt in Ihren Augen jcheinen follte: jo werden Sie doch — 
dies bin id von Ihrer Güte verfihert — der Duelle meiner Zudring- 
lichkeit Gerechtigkeit widerfahren lafjen. Dieje ijt die herzlichſte Theil: 
nahme und die lauterjte Verehrung, die ein Sterblider für den 
andern empfinden Fann. 

Gampe 
Braunſchweig d. 27: Jun. 94. Schulrath. 


598. 
An [Iohann Erich Bieſter]. 
29. Zuni 1794, 
Der Ihnen, Theuerfter Mann! Gegenmwärtiges zu überreichen die 
Ehre hat, Hr. Griminal- und Stadtrath, imgleichen Oberbillietier der 
Stadt Königsberg, Jensch mein vieljähriger, wohldenfender, aufgewelter 
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und im litteräriihen Fache mohlbewanderter, zuverläffiger Freund, 
würde gewi bey Ihrem Hierjeyn (als mit Ihren Freunden v. Hippel 
u. Schefiner innigft verbunden), aud mit Ihnen Bekanntſchaft gemacht 
haben: wäre er nicht damals an einem Schaden am Fuße franf ae 
weien. — Ih wüniche jehr: daß Sie ibn, ald neuen Freund, in ihre 
Zuneigung und Bertraulichfeit aufnehmen und ihn, jo weit es Ihre 
Geſchäfte zulafien, mit den Merkwürdigkeiten von Berlin, vornehmlich 
einigen Perjonen, deren Belanntihaft ihn interejftren fönnte, befannt 
machen möchten; jo weit dieſes ohne Ihre Beichwerde und Aufwand 
geihehen kann. 


Bon unferen gemeinichaftlichen litteräriichen Angelegenheiten babe 
ich für jet nichts anzumerken, als daß meine, in der Berl. Zeitung 
angezeigte, Abhandlung vom Mondseinfluffe (Monat May) bis jeßt 
in Königsberg nod nicht angelangt it. — Die, über das Ende 
aller Dinge, erwarte ich aljo niht vor Ende des Julius bey uns 
anlangen zu jehen. 

Mas es auch mit dem Tichten und Trachten der Menſchen immer 
für eine Bewandtnis haben mag, daß, wenn es der Natur der Dinge 
wiederftreitet, ein Ende haben muß, fo kann das dod) der Kreundichaft 
nicht wiederfahren mit der ich bin 

der Ihrige 
Königsberg I. Kant 
d. 29 Juny 
1794 


>99. 
An Jacob Sigismund Bed, 


1. Inll 1794. 
MWertheiter Freund 


Auf die Mittheilung Ihrer Idee, von einem vorhabenden Werft, 
über die „urfprünglihe Beylegung“ (der Beziehung einer Vorftellung, 
als Beitimmung des Subjects, auf ein von ihr unterjhiedenes Object, 
dadurd) jie ein Erfentnisftüd wird, nit blos Gefühl ift) habe id), 
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auſſer daß mir alle ihre Zuſchriften jederzeit angenehm ſind, jetzt nichts 
zu erwiedern, als folgende kleine Bemerkungen: 

1. Ob Sie das Wort Beylegung auch wohl im Lateiniſchen 
ganz verſtändlich ausdrücken könnten? Ferner, kann man eigentlich 
nicht ſagen: daß eine Vorſtellung einem anderen Dinge zukomme 
ſondern daß ihr, wenn ſie Erkentnisſtück werden ſoll, nur eine Be— 
ziehung auf etwas Anderem (als das Subject iſt, dem fie inhärirt) 
zufomme, wodurd fie Anderen communicabel wird; denn fonjt würde 
fie blos zum Gefühl (der Luft oder Unluft) gehören, weldes an ſich 
nicht mittheilbar iſt. Wir können aber nur das verftehen und Anderen 
mittheilen, was wir jelbjt machen können, vorausgejeßt, daß die Art, 
wie wir etwas anſchauen, um dies oder jenes in eine Vorftellung zu 
bringen, bey Allen als einerley angenommen werden kann. Senes ift 
nun allein die Vorſtellung eines Zufammengejegten. Denn: 

2. Die Zufammenjeßung können wir nicht al$ gegeben warnehmen, 
ſondern wir müſſen fie jelbit machen: wir müſſen zuſammenſetzen, wenn 
wir uns etwas als zujammengejeßt vorftellen ſollen (jelbit den Raum 
und die Zeit). In Anſehung diejer Zufammenfegung nun können wir uns 
einander mittheilen. Die Auffafjung (apprehenlio) des Manigfaltigen 
Segebenen und die Aufnehmung in die Einheit des Bemuftieyns 
defjelben (apperceptio) ift nun mit der Vorfjtellung eines Zufammen- 
geliebten (d. i. nur durch Zuſammenſetzung Möglichen) einerley, wenn 
die Synthefis meiner Vorſtellung in der Auffaffung, und die Analyfis 
derjelden jo fern fie Begriff tft, eine und diefelbe Vorftellung geben 
(einander wedyjelieitig bervorbringen), welche Uebereinftimmung, da 
fie weder im der Borftellung allein, noch im Bewuſtſeyn allein liegt, 
dennod aber für jedermann gültig (communicabel) ift, auf etwas für 
jedermann Gültiges, von den Subjeften Unterſchiedenes, d. i. auf ein 
Dbjeft bezogen wird. 

Ich bemerke, inden ich diejes Hinjchreibe, daß ich mich nicht ein— 
mal jelbft hinreichend veritcehe und werde Ihnen Glück wünſchen, wenn 
fie dieje einfache dünne Fäden unferes Erfentnisvermögens in genug: 
am hellen Lichte daritellen können. Für mid find jo überfeine Spal- 
tungen der Fäden nicht mehr; jelbjt Hrn. Prof: Reinholds feine fan 
ich mir nicht hinreichend Flar machen. Einen Mathematiker, wie Sie 
werther Freund, darf ih wohl nicht erinnern, iiber die Grenze der 
Klarheit, jo wohl im gewöhnlichiten Ausdrude, als aud) der Belegung 
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durch leichte fasliche Beyfpiele, nit hinauszugehen. — Herren Hart: 
fnoc wird Ihre vorhabende Schrift jehr lieb jeyn. 
Behalten Sie mid) lieb als 
Ihren aufrihtigen Freund und Diener 
Koenigsberg I Kant 
d. Uſten July. 
1794 


600. 
An Joachim Heinrich Campe. 
16. Juli 1794. 
Wiürdigfter, vortreffliher Mann! 


Das menjhenfreundlihe, aus liebevollem Herzen entiprungene, 
zugleich aud mit der äußerjten Schonung aud) der zarteſten Bedenk— 
lichkeit, in Annehmung der Wohlthaten begleitete Anerbieten, welches 
Sie mir in Ihrem, mir unvergehlihen Briefe vom 27. Juni zu thun 
beliebt haben, hat mid) in die größte Rührung verjeßt, und verdient 
meine innigfte Dankbarkeit, obgleich der Fall nicht eriftirt, davon Ge— 
braud zu machen. 

Der Eommandant unferer Stadt (fol wohl eigentlid) der Gou— 
verneur Herr ©enerallieutenant v. Brünned jein) hat feine Auf: 
forderung zum Widerruf meiner Meinungen an mid) gethan; folglid) 
ift aud) fein Entjeßungsurtheil von meiner Stelle, auf höchſten Befehl, 
an mid ergangen. Ein faljches Gerücht, als ob ich mit dieſem Herrn, 
der mir immer alle Merkmale feiner Gewogenheit bewiejen hat, wegen 
der Beftellung eines neuen Hauslehrers für feine Kinder, zerfallen 
wäre, fann hierzu Anlaß gegeben haben. 

Mas die Zumuthung des Widerrufs, im Fall, daß die vorgebliche 
Bedrohung ftattgefunden hätte, betrifft: jo haben Sie ganz richtig ge- 
urtheilt, wie ich mich dabei würde benommen haben. Außerdem halte 
ic) in meiner jeßigen Lage und, da mir feine Verlegung der Geſetze 
Schuld gegeben werden kann, eine jolhe Zumuthung oder Androhung 
faum für möglid. Auf den äußerjten Fall aber bin id) von Mitteln 
der Selbjthülfe nicht jo entblößt, daß ich Mangels wegen für die furze 
Zeit des Lebens, die ich noch vor mir habe, in Sorgen ftehen, und 
irgend Semanden zur Laft fallen follte; jo gern er dieſe auch aus edler 
Theilnehmung zu übernehmen gefinnt fein möchte. 

Kaut's Schriften. Briefwechjel IL 32 
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Und nun, theuerſter Freund, wünſche ich Ihnen ein Glück des 
Lebens, deſſen Ihre ruhm- und liebenswürdige Denkungsart ſo ſehr 
würdig iſt; empfehle mich Ihrem ferneren Wohlwollen, und bin mit 
der größten Hochachtung 

Königsberg, d. 16. Zul. 1794. der Ihrige 
Kant. 


601. 
Bon Friedrich Augnit Nitſch. 
London. d. 2bte Jul. 94. 


Wohlgeborner Herr, 
Hocdgeehrtefter Herr Brofefjor! 

Ich bin fo glüdlic eine gute Gelegenheit ausgefunden zu haben, 
die mic in den Stand ſetzt an meine Freunde und Wohlthäter in 
Königsberg zu jchreiben, ohne den koftbaren Weg der Poſt von London 
aus einſchlagen zu dürfen. Und da ich num eine ſolche gute Gelegen- 
heit habe; jo würde id es mir nie verzeihen können, wenn ich fie 
vorbey gehen ließe, ohne an Diejelben zu fchreiben. Diejelben find 
mein Lehrer gewejen, haben mir einen freuen Zutritt zu Dero Vor— 
lefungen gegeben, haben meinen Kopf aufgehellt, haben meine Grund» 
ſätze und mein Herz verbefiert und veredelt, haben mid) empfohlen und 
das nicht allein in Königsberg, jondern auch in Berlin. Ich habe 
alle dieje Puncte häufig überdadt, und finde, daß, wenn ich etwas 
Gutes an mir habe, wenn meine Einfihten in Sachen der Pflicht 
richtig find, wenn ich jebt, auf dem vorher wüſten und troftlofen Felde 
der jpedulativen Vernunft, mit Sicherheit gehen und andere mit 
Sicherheit durdführen fan, und wenn ich etwas Gutes in der Welt 
geitiftet habe, oder jtiften werde, ich es lediglich Dero Unterricht, Bey: 
jpiel und jo wohlthätigen Gefinnungen gegen mid zu verdanfen habe. 
Ic habe alles diejes bedacht, und jollte nicht ſchreiben? — follte nicht 
einige Merkmale der Dankbarkeit bliden lafjen und zwar gegen einen 
Mann, den Sahrtaujende ehren werden und ehren müflen, und der 
mein Lehrer, mein Freund und mein Wohlthäter war. Gott, id wäre 
ein Böſewicht im Yall id) jo etwas unterlafjen könnte; ich wäre ein 
gedanfenlojer Menſch, wenn ich mid nicht täglid) darüber freuen follte, 
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und wäre ſo gefühllos wie die Feder mit der ich ſchreibe, wenn nicht 
Trähnen des innigſten Dankes in meinen Augen die Achtung und 
Liebe bezeugten, welche einem ſo großen Mann, einer ſo großen Freund— 
ſchaft, und einer ſo großen Theilnahme an mein Glück gebührt. 

Es iſt jetzt über ein Jahr, das ich in London mit einem nicht 
eben ſehr günſtigen Schickſal kämpfen mußte. Dieß iſt der Grund, 
warum ich nicht ſchrieb. Ich konnte nicht ſchreiben, weil die Poſt für 
mich zu koſtbar war und ſich kein andrer Weg, als die Poſt, aus— 
mitteln ließ. 

Was den Zuſtand der Philoſophie in England betrift, ſo iſt er, 
wenn man den mathematiſchen und empiriſchen Theil derſelben aus— 
nimt, herzlich ſchlecht, und kan wirklich nicht ſchlechter ſeyn. Ich habe 
ſehr viele Freunde und Bekannte in der hiefigen Königl. Geſellſch: der 
Wiſſenſchaften, und leſe die beliebteſten philoſophiſchen Schriftſteller 
im Engliſchen, aber muß geſtehen, daß ich gewöhnlich den dogmatiſchen 
Scepticism, den Materialism, den Idealism und andere entgegengejekte 
Syiteme in einem einzigen zujammen gejtoppelt gefunden habe, und 
daß dieje glüdlihe Vereinigung aud hier als ein großer Vorzug des 
gefunden Menſchen Verftandes vor dem jpeculativen angepriefen wird. 
Die Widerſprüche in den practifchen Grundfägen, und das Mißtrauen 
gegen die Entiheidungen der Vernunft jcheinen hier aufs höchite ge: 
ftiegen zu feyn, und wären die Engländer nicht durch VBergnügungen 
und Noth an einander gednüpft, ich bin völlig überzeugt, daß ſie fi 
alle ermorden würden, wenn fie ohne Furdt nad ihren Grundjäßen 
handeln dürften; jo verkehrt und wiederjpredhend find dieſe Grundjäße, 
ob fie glei alle empirisch den Willen beftimmen. Ich habe die Ehre 
der erfte zu jeyn, der in London über die Kantiſche Philofophie Vor- 
lefungen gehalten, und werde vielleicht der erjte jeyn, der nad Rein 
hold eine Einleitung über diefes merkwürdige Syſtem im Engliſchen 
ſchreiben wird. Ich fage aber nichts weiter, als daß ich völlig über- 
zeugt bin, daß feiner jo etwas unternehmen muß, der fi) nicht völlig 
der Sache gewadlien] fühlt. Es muß gut ſeyn oder lieber gar nichts. 
Meine Vorlefungen hatten großen und unerwarteten Beyfall. Man 
fennt bis jeßt nicht einmahl den Zitel Ihrer unſterblichen Werke, 
vielmeniger den Inhalt. Im Fall Diejelben es mir erlauben; jo 
fönnte ich Fünftig Denenjelben einige weitere Nadrichten von dem 
Fortgange meines wichtigen und ehrenvollen Unternehmens mittheilen. 

A 
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Ich habe die Ehre mit der tiefiten Hohadtung Verehrung und Danf- 
barfeit zu verharren 
Emw. Wohlgebornen 
ganz gehorjamft erge 
benfter Diener 
Fr. Aug. Nitſch. 


Im Fal Diejelben etwas in London zu beftellen haben, jo würde 
es mir ein umnendliches Vergnügen machen eine joldye Beftellung von 
Denjelben zu erhalten. Meine Mutter wird Dero Schreiben mit dem 
gröjten Vergnügen durd Gelegenheit nad) London bejorgen. Meine 
Addrefje ift: M" Nitfch Ne 88. St. Martins-Lane. Charing-crofs. London. 


602. 
Bon Samuel SKtricdende. 
11. Aug. 179. 
Mohlgeborner HErr, 
Hochzuverehrender HErr Profeſſor! 

Ob es gleich 25. Jahre her iſt, daß ich das Vergnügen hatte, 
mit Ewr: Wohlgebornen bei dem Buchhändler Kanter zuſammen zu 
ſeyn: ſo iſt doch mein Andenken an dieſes Vergnügen immer noch ſo 
lebhaft, als hätte ich es nur kürzlich genoſſen. Daß ich, wenn es mir 
heute zu Theil würde, bei weitem viel mehr Nutzen, als damals, zu— 
gleich einſammlen würde; iſt allerdings wahr. Aber eben jo wahr iſt 
e3 aud) leider, daß meine Lage mir es unmöglic macht, des Glüdes 
theilhaftig zu werden. Unſer uns immer noch theure Sulzer hat ja 
aud nicht die Freude erleben follen, Ewr: Wohlgeb. die Moral heraus: 
geben zu jehen, nad) der er vor 25. Jahren jo ſehnlich verlangt hatte. 
Und wie viel andre Wadere haben die Revolution nicht erleben dürfen, die 
Sie in der Philojophie veranlaßt haben! Sie findet auch hier immer 
mehrere Freunde, u ich kenne Manden über 50. Sahre hinaus, der 
fi) zu Ihren Füſſen jet, um von Ihnen philofophiren zu lernen. — 
Dody meine Abjiht ift es jezt nit, Ewr: Wohlgebornen dieſes u 
Mehreres über Sie u Ihre Meifterarbeiten zu jagen, zumal Sie der- 
gleihen von weit bedeutenderen Männern unendlid) bedeutender jagen 
hören. Sc habe Sie vielmehr um Etwas zu bitten, das, von Ihnen 
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gewähret, Sie zu meinem u zu vieler andren groſſen Wohlthäter, viel— 
leicht auf nicht zu berechnende Zeiten, machen würde, indem es zu— 
gleich ein Verdienſt um Ihre Leſer ſeyn würde. 

Ich Hatte ſeit 1766. darauf gearbeitet, den in dem bitter Katho— 
liihen Grottckau wohnenden Cvangeliihen, die zum Theil unjre 
Zandesleute waren, eine Schul- und Kirchen Anjtalt zu vermitteln. 
Das gelang mir aud) jo weit, daß fie fie 1775. errichtet ſahen, u zwar 
durch die Milde von Tauſend überall wohnenden Menjhenfreunden. 
Die Armuth der mehreften Evangeliihen Grottfaus machte es noth— 
wendig, auf Fonds zu denden, aus denen ihre, der Schule bedürfenden 
Kinder, mit freier Unterweilung nit nur, ſondern aud mit Lehr: 
mitteln u mit Gaben verforgt werden fünnten. Hiezu lieffen ſich feine 
andre Wege einjchlagen, als der: bei der Anftalt einen Buchladen, 
u in der Folge eine ShulBuhhandlung anzulegen, u Berlagsichriften 
zu erhalten, die jener mittelbar, diefe aber unmittelbar vertriebe. 
Einige wadre Schriftiteller, als Diterih, Reichardt ꝛc., jchendten der: 
gleihen großmütig, um eines jo menſchenfreundlichen Zwedes willen. 
Andre verkauften dergleihen an die SchulAnſtalt u ihre Buchhandlung. 
Aber gerade von diejen lezteren hatte jie jtatt des Gewinnes Verluſt, 
u grofien Berluft. Den größten u empfindlichiten wol von Peufers 
Darftellung des Kantiſchen Syitems, u zwar dur ein Verfahren 
dDiefes Mannes, dejjen er fich gegen mid u die Anjtalt, deren Freund 
zu feyn er jo jehr verpflichtet war, wol nicht hätte bedienen jollen, 
ohne fi) um mehr, als um den Nahmen eines wahren Bhilojophen, 
zu bringen. Er wollte nun einmal Lehrer in Halle u Lehrer Shrer 
Philojophie werden, u feine Darjtellung jollte das Bud jeyn, wornad) 
er fie lehren wollte. Herr Prof: Garve urtheilte darüber ſchriftlich 
auf eine für ihn nit unvorteilhafte Weije, u diejes Urteil jollte mic) 
bewegen, die Darjtellung von der SchulBuchhandlung verlegen zu 
lafien. Das lehnte ich ab, u ſchlug dagegen dem HEr. Peufer vor, 
den Drud u den Vertrieb derjelben auf jeine Kolten durd) die Schul: 
Buchhandlung bejorgen u den daraus fommenden Gewinn fi) nad) 
Abzug der Provifion abreichen zu laffen. Er nahm den Vorſchlag an, 
u jo ward die Darjtellung gedrudt. Da fie aber beinahe abgedrudt 
war, wollte fie HE P. von der ShulBuhhandlung als Verlagsſchrift, 
auf ihre Koften gedrudt, angenommen haben, u fpiegelte ihr viel Ge- 
winn davon vor, da er in Halle ein Glüd machte, defjen ih HE Prof. 
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Eberhard nicht rühmen Fönnte, u nun als ein zum Profefjor erhöheter 
Mann nod viel befjer mit feinen Borlefungen, fie folglih mit feiner 
Darftellung, fahren müßte. Diefe Vorjpiegelungen u meine Freund» 
Ihaft für den Mann, u meine Abneigung, ihm an Ehre u Glück 
zu Schaden, beftimmten mid, jeine Darftellung als Berlagsihrift zu 
behandeln, ohne zu ahnden, daß er, der von Halle her dem Drudorte 
Leipzig jo nahe war, fie jo äufferft fehlerhaft würde erjcheinen lafjen, 
ohne die Fehler, ſey es hinter dem Buche, oder in gelehrten Zeitungen 
u Sournalen zu berichtigen, wie fehr er auch dazu aufgefordert worden: 
oder, daß er über ein andres, als über diejes fein Bud, darum leſen 
würde, weil es durd feine eigene Schuld noch nicht völlig abgedrudt 
war. Aber ah! Kaum hatte HE P. zu lefen angefangen; jo ward 
fein für jehr bejudht ausgegebener Hörjaal leer, u er aus einem Pro- 
fefjor ein Kommiffionsrath bei der Kammer zu Breslau; u feine Dar: 
jtellung ward ein moderndes Lagerguth auf meine und der Schulänftalt 
ſchwache Koften, da er Nichts hat, um fie zu erftatten. 


Ewr: Mohlgebornen ermefjen num wol von ſelbſt, warum ich Sie 
zu bitten habe, u wie jo Sie durch die Gewährung meiner Bitte an 
mir u an vielen andern wohlthun fönnen. Sch bitte Sie ergebenjt u 
angelegentlid um irgend eine Arbeit Ihrer Meijterhand zum Berlage 
der Grottkauſchen ShulBuhhandlung; fann es ſeyn, als Geſchenk für 
die arme SchulAnſtalt, defto heiffer wird mein u ihr Dand an Sie 
jeyn, deſto gröffer Ihr Verdienſt um fie u um mid. Kann es aber 
jo nicht jeyn, jo gegen ein Honorar, das nad) den, jezt durch den Ab- 
zug der Garniſon äufjerft verfhlimmerten Umftänden der Schuldnftalt, 
u nad) der Abficht, die fie mit dem Verleger hat, beftimmt ift. Wäre 
es eine Drudihrift, die zum Leſebuch für akademiſche oder Schullehrer 
diente; jo würde id, wenn Sie fo eine der SchulAnftalt in Verlag 
gäben, ihr Glüd wünſchen u die Erreihung ihrer wohlthätigen Abſicht 
verjprechen können, weil jo ein Bud) von Ihnen wiederhohlte Auflagen 
zuficherte. 


Haben Ewr: Wohlgeb: die Güte, mid; unter dem Einſchluß des 
Herrn Kirchenraths Borowsfi, der Ihnen meine Zufhrift einhändigt, 
willen zu laffen, was für einen Eingang meine Bitte bei Ihnen finde. 
Kann ich in meiner Lage irgend Etwas zu Shrem Gefallen thun, es 
fol mit der herzlichſten Bereitwilligfeit gejchehen, zum Beweiſe der 
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groffen Hochachtung, die ich für Sie habe, u die mich nie aufhören 
lafien wird, zu ſeyn 
Ewr: Wohlgebornen 


Tſchöplowitz, ergebenſter Diener, 

bei Brieg in Schleſien, S. Krickende, 

d: 11. Aug: 1794. Oberkonſiſtorialrath u Paſtor. 
603. 


Von Johann Albrecht Euler. 
29. Aug. 1794. 
Herren Profeßor Kant in Königsberg 


Wohlgebohrner und Hochgelahrter Herr Profeßor 
Beſonders HochzuEhrender Herr 

Die ausgezeichnete Verdienſte, welche Ew. Wohlgebohrnen Sich 
durch Ihre gelehrte Schriften erworben haben, hat die hiefige Kayſer— 
lihe Akademie der Wifjenihaften bewogen, Diejelben mit Einwilligung 
ihre3 Directors, der Fürftin von Daschkaw Grlaudt, einmüthig unter 
die Anzahl ihrer auswärtigen MitGliedern aufzunehmen. Da nun 
dieſes vorzügliche Zeichen der Em. Wohlgebohrnen erwieſenen Achtung, 
Denenjelben nicht unangenehm ſeyn fann, jo freue id) mid) aufridhtig 
Shnen hiervon Nachricht zu geben. 

Das Diplom, welches bereits den 28ſten Julius unterzeichnet 
worden, werde ih Em. Wohlgebohrnen mit der erften ſichern Gelegen- 
heit überfchiden, jo bald es nur wird mit dem großen Kaylerl. Inftegel 
behangen jeyn. 

Unterdeffen habe ic die Ehre mid Shrer Freundſchaft bejtens 
zu empfehlen und mit volllommener Hohadtung zu jeyn 

Em. Wohlgebohrnen 
St. Petersburg gehorjamer Diener 
den 29 Auguſt 1794. Johann Albrecht Euler 
MitGlied und beſtändiger Conferenz- 
Secretär der Kayſerl: Akademie der 
Wiſſenſchaften. Hofrath und Ritter 
des heil. Wolodemir Drdens, 
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Beilage. 
Diplom. 


Serenilsimae ac Potentilsimae Imperatricis 
CATHARINAE SECUNDAE AUGUSTAE 
totius Rulsiae Autocratoris 
iuſsu 
Ego CATHARINA PRINCEPS DASCHKAW 
ab intimis AVGVSTAE Cubiculis Ordinis St® Catharinae Eques, 
Academiae Scientiarum Director. 
pro potestate ab AVGVSTA mihi concelsa 
Virum celeberrimum Suisque titulis condecorandum 
Immanuelem Kant, Profesforem Philosophiae Regiomonti 
ob praeclara ejus in Scientias merita 
Communi totius Academiae Petropolitanae suffragio 
Collegam hujus Societatis externum 
solemni hoc Diplomate declaro 
eumque honore, privilegiis et beneficiis Academievrum ordini concelsis 
rite orno 
Petropoli A. ©. MDCCXCIV. die XXVIII Julii 
[Unterihrift:] Princeps Daschkawiae 
Johannes Albertus Euler 
Academiae Conventus Secretarius perpetuus 
Confil. Aul. et Ordinis St Vladimeri Eques. 


604. 
Bon Jacob Sigismund Bed. 


Halle den 16" September 1794 
Verehrungswürdiger Lehrer, 

Hierbey erhalten Sie ein Eremplar vom zweyten Bande meines 
Auszugs aus Ihren ceritiihen Schriften, weldes Sie von mir anzu: 
nehmen fo gütig feyn wollen. Daß id Ihnen für diefe ganze mir 
übertragene und jet vollendete Arbeit jehr verbunden bin, das will 
ih Ihnen nicht weiter jagen. Ich hätte gewünſcht dag die Reife der 
Einfiht im diefe philojophiiche Angelegenheiten, und gewiſſermaſſen die 
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Gewandheit, die ich allererft in diejer Arbeit in einigem Grade erlangt 
habe, mir ſchon vor derjelben bejchert gewejen wäre; jo würde ich der: 
jelben mehr Vollfommenheit gegeben und fie dem etwas viel verſprechen— 
den Titel eines erläuternden Auszuges, entjprechender gemacht haben. 
Während diejes ganzen Geſchäftes habe ich meinen Blid auf das 
eigentlihe Zranjcendentale unjerer Erfenntniß, immer wieder zurüd- 
gewandt und diefen Punct jo jharf zu faſſen geſucht, als ich mur 
immer fonnte. Hierdurd bin id) inne geworden, daß die Möglichkeit 
der Erfahrung, jofern diejelbe den wahren tranjcendentalen Standpunct 
jelbjt ausmacht, ganz was Anderes ift, als diejenige bloß abgeleitete, 
discurfive Vorftellung der Möglichkeit der Erfahrung, die ein bloßes, 
und grofjentheild unverſtändliches Hypothejenipiel ift, das zu taujend 
Fragen Anlaß giebt. Mit Ihrer Eritif, Fürtrefliher Mann, ift es 
faft jo bewandt, wie mit der Aftronomie, insbefonder® der phyfifchen. 
Man wird jo oft darin hin und hergeworfen, daß man lange Zeit 
nicht weiß, woran man ijt. Allererft wenn man den eigentlichen 
Standpunct der Tranfcendentalphilofophie erreicht hat, und fo den Geijt 
Ihrer ſynthetiſchen objectiven Einheit des Bewußtſeyns in jeine Denk: 
art gleihjam übertragen, und fi) in die Handlungsweife der urſprüng— 
lihen Beylegung (der Synthefis nad) den Categorien) und der ur: 
Iprünglichen Anerkennung (des tranjcendentalen Schematismus) gewifjer: 
mafjen verjegt hat, ift man im Stande die Eritif von ihrem Anfange 
bis zu ihrem Ausgange zu faflen und fie zu überjehen, und fonad) ijt 
man wahrhaftig erft im Stande, jo fimpel es aud) jehr vielen jcheinen 
mag, zu wiſſen was ein Erfenntniß a priori und a posteriori heijje. 
Sn dem Briefe den Ihnen Hartknoch wird überbracht haben, jchrieb 
id Shnen daß ich an einer Schrift arbeite, in der ich diejen tranſcen— 
dentalen Standpunct etwas hervorheben will. Da habe ih mun fol- 
gende Gegeneinanderjtellung im Kopfe. Ich will zeigen, wie nicht 
allein alle Mißverjtändniffe der Gritif, jondern aud alle Berirrungen 
der Vernunft, überhaupt ihre Duelle darin haben, daß man eine Ver: 
bindung zwiſchen der Vorftellung und ihrem Gegenſtande annimmt, 
die ſelbſt Nichts ift, und nachdem id nun dieſe vermeyntliche Erfennt- 
niß der Dinge an fi) in ihrer ganzen Xeerheit, werde dargeftellt, und 
ganz befonders, obzwar mit aller Beſcheidenheit werde gezeigt haben, 
daß die meijten Ausleger der Gritif, ob fie gleich diefelbe unterjchreiben, 
ſich dieſes Vorurtheils noch gar nicht entjchlagen haben, und indem ſie 
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jo an der bloß abgeleiteten Vorſtellungsart hängen, der Frage des 
Sceptifers: was verbindet meine Vorftellung von einem Gegenftande, 
mit diefem Gegenjtande? nimmermehr ausweichen, fo werde id in der 
Auseinanderfegung der urſprünglichen Borftellungsart im Gegenjaße 
zeigen, worin denn die Verbindung liege, und folglid was die ganze 
Behauptung der Eritif: Wir erkennen die Dinge bloß als Erſcheinungen, 
jage, zeigen: 

Sch habe jehr viel auf dem Herzen, was ih Ihnen von meinen 
nunmehr etwas feſter gewordenen Einfidhten in Ihre unfterbliche Eritif 
gern jagen möchte. Aber meine Briefe mögen Ihnen vieleicht läftig 
jeyn und ich jchliefje daher mit der einzigen Bitte daß Sie mid in 
freundihaftlihem Andenken behalten wollen. 

Bed. 


605. 
Gabinetsordre König Friedrich Wilhelm's IL 
1. Oct. 179. 
©. J. Kant, Der Streit der Facultäten. Königsberg 1798. ©. IX—XI. 


Entwurf dazu. 
Friedrich Wilhelm König ıc. 

Unfern ꝛc. Unjre höchſte Perfon hat ſchon feit geraumer Zeit 
mit großem Mißfallen erjehen: wie Ihr Eure Philojophie zu Ent: 
ftellung, Herabwürdigung und Entehrung mander Haupt: und Grund 
lehren der heil. Schrift und des EhriftenthHums mißbraudet; wie Ihr 
diejes namentl. in Eurem Bud: „Religion innerhalb der Grengen 
der bloßen Vernunft”, desgl. in andern Fleinern Abhandlungen gethan 
habt. Wir haben Uns zu Euch eines befern verjehen; da Ihr jelbit 
einjehen müßet, wie unverantwortl. Ihr dadurd gegen Eure Pflicht 
als Lehrer der Jugend, u. gegen Unjre Euch jehr wohl befannte 
LandesPBäterlihe Abfihten handelt. 

Wir verlangen des ehiten Eure Gewißenhaftefte Verantwortung; 
und gewärtigen uns von Eud, bey Vermeidung Unjrer Höchften Un— 
gnade, daß Ihr Euch Fünftighin Nichts dergl: werdet zu Schulden 
fommen lafjen, fondern vielmehr, Eurer Pflicht gemäß, Euer Anjehen 
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u. Eure Talente dazu anwenden, daß Unſre Landesväterl. Intention 
mehr als bisher erreicht werde; widrigenfalld Ihr Euch bei fortgejeßter 
Renitenz unfehlbar unangenehmer Berfügungen zu gewärtigen habt. 
ad Mandatum 
[unterz:] Woellner 
An den Prof. Kant d: 1. Octobr: 94 
zu Königsberg. 


606. 
Bon Johann Gottlieb Fichte. 
6. Det. 1794. 


Darf ih Ihre Mupe, 
Berehrungswürdigfter Mann, 
dur die Bitte unterbredhen, beigefhloßnen Heinen Theil des erjten 
Verſuchs den in meiner Schrift: Ueber den Begriff der Wißenſchafts— 
lehre 2c. angedeuteten Plan auszuführen, wenn Ihre Geſchäfte irgend 
es erlauben, durdhzulejen, und mir Ihr Urtheil darüber zu jagen. 


Abgerechnet, daß der Wink des Meifters dem Nachfolger unendlich 
wichtig jeyn muß, und daß Ihr Urtheil meine Schritte, leiten, berich— 
tigen, bejchleunigen wird, wäre es vielleicht aucd nicht unwichtig für 
den Fortgang der Wißenſchaft jelbit, wenn man daßelbe wüßte. Bei 
dem Tone, der im philofophiihen Publikum herridend zu werden 
droht; bei dem anmaaßenden Abſprechen derer, die in Poßeß zu jeyn 
fih dünfen; bei ihrem ewigen Madtipruhe vom Nicht verjtanden 
haben, und Nihtverjtanden haben fönnen, und gegenjeitigen 
nie veritehen werden, wird es immer fchwerer, ſich auch nur ®ehör 
zu verſchaffen; geichweige denn Prüfung, und belehrende Beurtheilung. 


Bon innigfter Verehrung gegen Ihren Geift durddrungen, den 
ich zu ahnden glaube; des Glüks theilhaftig, Ihren perfönlichen Cha- 
rafter in der Nähe bewundert zu haben; wie glüflid) wäre id, wenn 
meine neuejten Arbeiten von Shnen eines günftigern Bliks gewürdigt 
würden, ald man bisher darauf geworfen! Herr Schiller, der Sie 
jeiner Verehrung verfichert, erwartet fehnfuchtsvoll Ihren Entſchluß in 
Abfiht des geſchehenen Anjuchens in einer Sade, die ihn ungemein 
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intereßirt; und uns andere nicht weniger. Dürfen wir hoffen? Ich 
empfehle mid) Shrem gütigen Wohlwollen. 


Ihr 
innigſt ergebner 
Jena Fichte. 
d. 6. Sbr. 1794. 
Ic lege ein Eremplar von 5 mir abgedrungnen Borlejungen 
bei. Sie jheinen mir felbit, wenigjtens für das Publikum, höchſt un: 
bedeutend. 


607. 
An König Friedrich Wilhelm II. 
Nach d. 12. Oct. 179. 
©. 3. Kant, Der Streit der Kacultäten. Königsberg 1798. ©. XII—XXI. 


Entwurf dazu. 

Ew. Königl: Majejtät allerhöchſter mir den 12. Det. c. gewordener 
Befehl legt es mir zur depoteften Pfliht auf: erjtlich wegen des 
Mißbrauchs meiner Philojophie zur Entjtellung und Herabwürdigung 
mancher Haupt= und Grundlehren der heiligen Schrift und des Ehriften- 
thums, namentlid) in meinem Buche: „Religion innerhalb der Grenzen 
der bloßen Vernunft,” desgleichen in andern Fleinern Abhandlungen, 
und der hierdurd auf mid fallenden Schuld der Übertretung meiner 
Pfliht als Lehrer der Jugend und gegen die allerhöchſten mir jehr 
wohl befannten landesväterlihen Abfichten, eine gewifjenhafte Verant— 
wortung beizubringen; zweitens nichts dergleichen Fünftighin mir zu 
Schulden fommen zu lafjen. In Anjehung beider Stüde hoffe ich 
hiermit in tieffter Unterthänigfeit Ew. Königl. Majeftät von meinem 
bisher bewieſenen und fernerhin zu beweijenden devoten Gehorjam 
hinreichende Überzeugungsgründe zu Füßen zu legen. 

Was das Erjte, nämlich die gegen mid) erhobene Anklage eines 
Mißbrauchs meiner Philojophie durch Abwürdigung des Ehrijtenthums 
betrifft, jo iſt meine gewifjenhafte Verantwortung folgende: 

1. Daß id) mir als Lehrer der Jugend, mithin in akademiſchen 
Vorleſungen dergleihen nie habe zu Schulden fommen lafjen, welches 
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außer dem Zeugniß meiner Zuhörer, worauf ich mich berufe, auch die 
Beichaffenheit derjelben als reiner blos philoſophiſcher Unterweijung 
nah A. ©. Baumgarten’s Handbüdern, in denen der Titel vom 
Chriftentyum gar nicht vorkommt, noch vorfommen fann, hinreichend 
beweift. Daß ich in der vorliegenden Wiſſenſchaft die Grenzen einer 
philojophifchen Religionsunterfuhung überjhritten habe, ijt ein Vor— 
wurf, der mir am wenigiten wird gemadt werden fönnen. 

2. Daß id aud nit als Schriftijteller 3. B. im Bude „Die 
Religion innerhalb der Grenzen u. j. w.“ gegen die allerhöchſten mir 
befannten landespäterlihen Abfichten mid vergangen habe; denn da 
diefe auf die Landesreligion gerichtet find, jo müßte ich im dieſer 
meiner Schrift als Volkslehrer haben auftreten wollen, wozu diejes 
Bud, nebſt den andern kleinen Abhandlungen gar nicht geeignet ift. 
Sie find nur als Berhandlungen zwiſchen Wacultätsgelehrten des 
theologiihen und philojophiihen Fachs gejchrieben, um zu beftimmen, 
auf welche Art Religion überhaupt mit aller Zauterfeit und Kraft an 
die Herzen der Menjchen zu bringen jey; eine Lehre, wovon das Volk 
feine Notiz nimmt, und welde allererft die Sanction der Regierung 
bedarf, um Schul» und Kirdhenlehrer danady zu inftruiren, zu welden 
Vorſchlägen aber Gelehrten Freiheit zu erlauben, der Weisheit und 
Autorität der Zandesherrihaft um fo weniger zuwieder ift, da diefer 
ihr eigener Religionsglaube von ihr nit ausgedacht ift, jondern fie 
ihn felbft nur auf jenem Wege hat befommen können, und aljo viel- 
mehr die Prüfung und Berichtigung defjelben von der Facultät mit 
Recht fordern kann, ohne ihnen einen ſolchen eben vorzujchreiben. 

3. Daß id) in dem genannten Bude mir feine Herabwürdigung 
des Chriſtenthums habe können zu Schulden fommen lafjen, weil darin 
gar feine Würdigung irgend einer vorhandenen Offenbarungs-, jondern 
blos der Bernunftreligion beabfichtigt worden, deren Priorität als 
oberite Bedingung aller wahren Religion, ihre Vollftändigfeit und 
praftiihe Abfiht (mämlich das, was uns zu thun obliegt), obgleid) 
aud ihre Unvollftändigfeit in theoretiiher Hinfiht (woher das Böfe 
entjpringe, wie aus diefem der Ubergang zum Guten, oder wie die 
Gewißheit, daß wir darin find, möglid) ſey u. dgl.), mithin das Be- 
dürfnig einer Dffenbarungsliehre nicht verhehlt wird, und die Vernunft: 
religion auf Ddieje überhaupt, unbejtimmt welche es jey (wo das 
Chriſtenthum nur zum Beilpiel als bloße Idee einer denkbaren Offen: 
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barung angeführt wird), bezogen wird, weil, ſage ich diejer Werth der 
Bernunftreligion deutlid zu machen Pfliht war. Es hätte meinem 
Anfläger obgelegen, einen Kal anzuführen, wo ih mid durd Abwür— 
digung des Chriſtenthums vergangen habe, entweder die Annahme 
defjelben als Dffenbarung zu beftreiten, oder diefe auch als unnöthig 
zu erflären; denn daß diefe Offenbarungslehre in Anſehung des praf: 
tiſchen Gebrauchs (als welcher das Weſentliche aller Religion ausmadht) 
nad) den Grundjäßen des reinen Vernunftglaubens müſſe ausgelegt 
und öffentlih ans Herz gelegt werden, nehme ich für feine Abwür— 
digung, jondern vielmehr für Anerfennung ihres moraliih frucht— 
baren Gehalts an, der durch die vermeinte innere vorzüglide Wichtig: 
feit blos theoretifher Glaubensſätze verunftaltet werden würde. 

4. Daß ich vielmehr eine wahre Hochachtung für das Ehriften- 
thum bemwiejen habe durd die Erflärung die Bibel als das beſte vor- 
handene zu Gründung und Erhaltung einer wahrhaftig moraliſchen 
Zandesreligion auf unabjehlide Zeiten taugliche Zeitmittel der öffent- 
lihen Religionsunterweifung anzupreifen, und daher in diefer ſich jelbit 
auf blos theoretiihe Glaubenslehren Feine Angriffe und Einwürfe zu 
erlauben (obgleich die leßteren vor den Facultäten erlaubt ſeyn müfjen); 
jondern auf ihren heiligen praftiihen Inhalt zu dirngen, der bei allem 
Wechſel der theoretiihen Glaubens-Meinungen, welder in Anjehung 
der bloßen Dfienbarungslehren wegen ihrer Zufälligfeit nicht ausbleiben 
wird, das Innere und Weſentliche der Religion immer erhalten und 
das mande Zeit Hindurd, wie in den dunfeln Sahrhunderten des 
Pfaffenthums, entartete Chriſtenthum in feiner Reinigkeit immer wieder 
heritellen kann. 

5. Daß endlidy jo wie ich allerwärts auf Gewiſſenhaftigkeit der 
Befenner eines Dffenbarungsglaubens, nämlidy nicht mehr davon vor- 
zugeben, als fie wirflid wifjen, oder andern dasjenige zu glauben 
aufzudringen, was fie doch jelbjt nicht mit völliger Gewißheit zu er- 
fennen fi bewußt find, gedrungen habe, id aud an mir jelbft das 
Gewiſſen, gleihjam als den göttlidyen Richter in mir bei Abfafjung 
meiner die Religion betreffenden Schriften nie aus den Augen ver- 
loren habe, vielmehr jeden, ich will nicht jagen feelenverderblihen Irr— 
thum, ſondern auch nur mir etwa anftößigen Ausdrud, durch frei- 
willigen Widerruf nicht würde gefäumt haben zu tilgen, vornehmlid) 
in meinem 71ſten Lebensjahre, wo der Gedanke ſich von jelbjt auf- 
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dringt, daß es wohl ſeyn könne, ich müſſe dereinſt einem herzenskundigen 
Weltrichter davon Rechenſchaft ablegen; daher ich dieſe meine Verant— 
wortung jebt vor der höchſten Landesherrihaft mit voller Gewiſſen— 
haftigfeit als mein unveränderliches freimüthiges Bekenntniß beizu- 
bringen fein Bedenken trage. 

6. Was den zweiten Bunft betrifft, mir feine dergleichen 
(angeihuldigte) Entftellung und Herabwürdigung des Chriftenthums 
fünftighin zu Schulden fommen zu lafjen, jo finde ih, um als Ew. 
Majeftät treuer Unterthan darüber in feinen Verdacht zu gerathen, 
das Sicherſte, daß ich mich fernerhin aller öffentlihen Vorträge in 
Sachen der Religion, e8 jey der natürlichen oder der geoffenbarten, 
in Vorlefungen jowohl als in Schriften völlig enthalte und mich hie- 
mit dazu verbinde. 

Ich erjterbe in devoteſtem Gehorſam 

Ew. Königl. Majeſtät 
allerunterthänigſter Knecht 


607 a. 
Von F. Th. de la Garde. 


8. Nov. 1794. 
Erwähnt 608. 


608. 
An %. IH. de la Garde. 
24. Nov. 179. 
Em: Hodedelgeb. 

den Ste Nov. an mid abgelafjenes, den 
22" ejusd. eingegangenes Schreiben, zujammt einem Theile des 
Anaharfis und einem des Montaigne, nebft dem beygefügten Geſchenk 
der Philofophie Sociale, deren Äußerung mir viel Vergnügen gemacht 
hat, verdienen meinen herzlichen Dank. Aud weiß ich nit, daß Sie 
wegen des Aegpivalents für die Freyeremplare bey mir no im Reit 
jeyn jollten, vornehmlih wenn künftig der 6! Theil des Montaigne 
nod dazu fommt; daher die Beylegung Ihres Berlagscatalogs (den 
ich aber im Padet nicht vorgefunden habe) in diefer Abfiht nicht nöthig 
war. Aber darinn thun Sie mir unredt, daß Sie die Saumfeligfeit 
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meiner Correſpondenz einer Unzufriedenheit meinerfeitS zuzuſchreiben 
jcheinen; wozu id in der That gar feine Urjadhe habe. 

Daß ich bey einigen meiner neueren Verlagsartifel mic nicht an 
Sie gewandt habe, davon ift nichts anders Urſache, als weil ic), bey 
meiner eingezogenen Lebensart, täglid einen Hinreihenden Worrath 
neuen Meßguts, gleihjam als Nahrung, ftatt alles übrigen Genufjes, 
des Abends nöthig habe und hiezu der Willfährigfeit eines oder des 
anderen der hiefigen Buchhändler bedarf, die mir, wenn ih ihnen 
nit aud etwas zum erlag gebe, verweigert wird, als wovon id) 
Ihon die Erfahrung habe. — Indeſſen hofite ich doch diejes Verkehr 
theilen und jo mit Shnen auch Geſchäfte machen zu fünnen und gebe 
dieje Hofnung, uneradhtet zweyer Hindernifje auch jeßt nicht auf: deren 
eine ift, daß in meinem ziemlich hohen Alter meine jchriftftellerifche 
Arbeit nur langjam und mit vielen durch Indispofition verurjadhten 
Unterbredungen fortrüdt, jo, daß ich für die Vollendung derjelben 
feinen Termin (wenigftens jet nicht) ſicher beſtimmen fann: die andere, 
daß, da mein Thema eigentlid) Metaphyfif in der weiteften Bedeutung 
ift und, als foldye, Theologie, Moral (mit ihr aljo Religion) imgleichen 
Naturrecht (und mit ihm Staats: und WVölferreht), obzwar nur nad) 
dem, was blos die Vernunft von ihnen zu jagen hat, befaßt, auf 
welcher aber jebt die Hand der Genjur ſchweer liegt, man nicht ficher 
ift, ob nicht die ganze Arbeit, die man in einem diefer Fächer über: 
nehmen möchte, durd einen Strid des Genjors vereitelt werden 
dürfte. — Wenn nur der Friede, weldher nahe zu jeyn jcheint, ein- 
getreten jeyn wird, jo werden hoffentlich noch beftimmtere Verordnungen 
die Schranfen, in denen fi der Autor zu halten hat, genauer vor: 
zeichnen: jo, daß er in dem, was ihm noch frey gelaffen wird, ſich für 
gefichert halten kann. — Bis dahin, Werther Freund, werden Sie ſich 
alfo gedulden: indefjen daß ich meine Arbeiten in guter Erwartung 
fortjeße. 

Eines bitte id) doch mir zu Gefallen zu thun: nämlid Herren 
Dr Bielter zu fragen. was die Urſache ſey, daß id), außer dem eriten 
Dvartal der Berl: M. ©. (nämlid; dem Jan: Febr. u. Mart.), bis jeßt 
nod fein Stüd von ihm erhalten habe; nicht einmal die zwey, in 
weldyen id; Abhandlungen geliefert habe, von denen es Sitte ift dem 
Autor ein Eremplar zuzufchiden. Lieber wäre es mir wohl, wenn es 
ihm gefiele mir jchriftlid hierüber einen Aufſchlus zu geben; doc), 


— 53 — 


wenn das nicht ſeyn fann, bin ich aud mit einer mündlichen Antwort 
zufrieden. — Bon Ihrer Seite erbitte mir alsdann die Gefälligfeit, 
dieje Antwort, anf weldye ich mit einiger Ungedult warte, mit der 
nächſten Poſt auf meine Kojten gütigft mir zukommen zu lafjen. 

Übrigens bin jederzeit mit vollflommener Hochachtung und Freund— 
ſchaft 

Ew. Hochedelgeb. 
ganz ergebener Diener 


Koenigsberg I Kant 
d. 24 Novembr. 


1794 


608a. 
Bon %. Th. de la Garde. 


29. Nov. 179. 
Notirt ald Antwort auf 608. 


609, 
An Carl Friedrich Stäudlin. 
4. Dec. 1794. 
Hodhehrwürdigfter Herr, 
Theurefter Freund! 


Für Ihr mir gütigft zugeſchicktes, jetzt vollendetes, eben jo nüß- 
liches als mühſames und jharffinniges Werk, Geſchichte des Scepticis- 
mus, als einem Zeichen Ihrer mir jo werthen Zuneigung gegen mid), 
danke ih mit gleiher Empfindung. Eben das thue id für Xhren 
mir jehr angenehmen und gleihwohl jo lange unbeandtwortet gelaffenen 
Brief, welche Unterlafjung Sie nicht einer Adhtlofigfeit, jondern dem 
Vertrauen zufchreiben wollen, welches ich in die Nahfiht gegen mein, 
zwar noch nicht franfes, aber doh mit Ungemächlichkeit behaftetes 
Alter jeße, das mir bei der Mannicyfaltigkeit dringender und doch nur 
langſam fortgehenden Beichäftigungen, manden Aufihub abnöthigt, 
wofür ich von meinen gütigen Freunden Vergebung hoffe. — In An 
jehung diejes Briefes und des mir darinn geichehenen Antrages muß 
id) mid; Ihnen noch eröffnen. 

Kant's Schriften Briefwechfel. IL 33 
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Dieſer Antrag, in einem, von Ihnen herauszugebenden theologiſchen 
Journal, auch Stücke von mir aufzunehmen, wobei ich auf die unein— 
geſchränkteſte Preßfreiheit rechnen könne, iſt mir nicht allein rũhmlich, 
ſondern kam mir auch erwünſcht, weil, ob ich gleich dieſe Freiheit in 
ihrem ganzen Umfange nicht einmal zu benutzen Sinnes war, doch 
das Anſehen einer unter dem orthodoxen Georg III, mit dem eben fo 
rehtgläubigen Friedr. Wilh. II, als befreundeten defjelben, jtehenden 
Univerfität, mir, meiner Meinung nad, zum Schilde dienen könnte, die 
Nerunglimpfungen der Hyperorthodoxen (weldye mit Gefahr verbunden 
find) unferes Orts zurüdzubalten. — 

— Ich habe daher eine in dieſer Idee abgefaßte Abhandlung 
unter dem Titel: „Der Streit der Facultäten“ ſchon jeit einiger Zeit 
fertig bei mir liegen, in der Abſicht fie Ihnen zuzuſchicken. Sie jheint 
mir intereffant zu ſeyn, weil fie nicht allein das Recht des Gelehrten- 
ftandes, alle Sahen der Landesreligion vor das Urtheil der theo- 
logiihen Facultät zu ziehen, jondern aud das Intereſſe des Landes: 
herren, diejes zu veritatten, überdem aber audy eine DOppofitionsbanf 
der philojophiihen gegen die erftere einzuräumen ins Licht ftellt, 
und nur nah dem Refultat der Idee, der durch beide Facultäten 
inftruirten Geiftlihen, ala Geihäftsmänner der Kirche, fofern fie ein 
Dberconfiftorium ausmachen, die Sanctionirung einer Glaubenslehre 
zu einer öffentlihen Religion dem Landesherren zur Pflicht: jomohl 
als Klugheitsregel madt, indefjen daß er andere fromme Geſellſchaften, 
die nur der Sittlichfeit nicht Abbruch thun, als Secten toleriren 
kann. — Ob nun gleich diefe Abhandlung eigentlich bloß publiciftijch 
und nicht theologiich ijt (de jure principis circa religionem et ecclesiam), 
jo habe ih doch nöthig gefunden, um diejenige Glaubenslehre, die 
ihrer innern Beſchaffenheit wegen nie Zandesreligion, jondern nur 
Secte abgeben und von der Yandesherrichaft nicht janctionirt werden 
fann, deutlich zu bezeichnen, Beilpiele anzuführen, die vielleicht die 
einzige find, weldhe die Unfähigkeit einer Secte Landesreligion zu 
werden, ihrer Urſache ſowohl als Beſchaffenheit nad, begreiflich maden. 
Hiebey muß ich doch fürdten, daß — nit bloß um diefer, fondern 
auch anderer Anführungen von Beifpielen willen — die jeßt unjeres 
Drtes in großer Madıt ftehende Genfur Verſchiedenes davon auf fid) 
deuten und verſchreyen möchte und habe daher beichlofjen, diefe Ab- 
handlung, in der Hoffnung daß ein naher Frieden vielleiht aud auf 
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dieſer Seite mehr Freyheit unſchuldiger Urtheile herbeiführen dürfte, 
noch zurück zu halten; nach dieſen aber ſie Ihnen, allenfalls auch nur 
zur Beurtheilung, ob ſie wirklich als theologiſch oder als bloß ſtatiſtiſch 
anzuſehen ſey, mitzutheilen. | 

Noch bitte ih inftändigft: Ihrem vortrefflihen Hrn. Hofrath 
Lichtenberg, der, durd feinen hellen Kopf, jeine rechtichaffene 
Denkungsart, und unübertreffbare Laune, vielleicht beſſer dem übel 
eines trübjeligen Zmwangsglaubens entgegen wirken kann, al$ andere 
mit ihren Demonftrationen — meinen größten Dank für jein gütiges 
und unverdientes Geſchenk „der Sammlung und Beihreibung Hogart: 
cher Kupferftiche” zu jagen, indem ich zugleich den Kojtenaufwand der 
Fortſetzung derſelben verbitte. — An Hr. D. Plank bitte gelegentlich 
meine Empfehlung zu machen, wobei ich das Vergnügen nicht bergen 
kann, daß, da die vorhin bei uns ſo geſchätzte Denkfreiheit entflohen 
iſt, ſie doch, bey ſo wackeren Männern, als Ihre Univerfität enthält, 
hat Schutz finden können. 

Mit der vollkommenſten Hochachtung und wahrer Zuneigung bin 
ich jederzeit 

Em. Hohehrwürd. 
Königsberg ganz ergebenfter treuer Diener 

den 4. Dec. 1794. I. Kant. 


610. 
Von Schröder. 
4. Dec. 179. 
MWohlgebohrner Herr 
hödyitzuehrender HErr Profejior! 

Ewr: Wohlgeb. danfe ic; gehorſamſt für das mir gütigſt abermals 
gemachte douceur, überjende Denenjelben den Rejt von 49 7 verlangter- 
maßen ganz ergebenjt hiebei; und habe die Ehre mit den veiniten 
Empfindungen der vorzüglidhiten Hohadtung zu jeyn 

Ew. Wohlgebohren 
gehorjamer treuer Diener 
Berlin d. 4 Xbr. Schröder 
1794 


— 516 — 


611. 
Bon Johann Erich Biefter. 
Berlin, 17 Dezemb. 1794. 

Eben als ih das legte Duartal der Berl. Monatsjhrift für Sie, 
Berehrungswürdiger Mann, einfiegeln will, jagt mir HE Lagarde ganz 
unerwartet, daß Sie außer den 3 eriten Monaten diejes Sahrs, Fein 
Stüd erhalten hätten. Dies ift mir unbegreiflih; ich habe Ihnen 
auch fiherlicy die 3 vom 2!" Duartal zugefandt, u. ic) finde in meinem 
Handbuch darüber notirt, daß fie am 22ft. Zul. abgegangen find. Ich 
ſage dies bloß zu meiner nöthigen Entjhuldigung; denn es wäre ja 
unverantwortlih, wenn id Ihnen dieſe Stüde nicht zufendete, zumal 
da zwei fo vortrefliche Aufiäge von Ihnen darin enthalten find. Mit 
Vergnügen lege ich diefe Stüde hier no einmal bei; es ift wenig 
genug, womit id) Ihnen meine fo verpflichtete Dankbarkeit einiger: 
maßen bezeigen kann. Sie erhalten alſo itzt April bis Septemb. incluf., 
denn die 3 legten Monate kann ich noch, wegen der durd den aus— 
wärtigen Drud gejchehenden Verzögerung, nicht beilegen. 

Sollte Ihre Mufje Ihnen erlauben, mir einmal wieder einen 
Beitrag zu Schenken, jo wiſſen Sie Selbjt, wie jehr Sie Si dadurd) 
alle Leſer verbinden werden. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, Ihre Verteidigung an das Geiſt— 
lihe Departem. über die Beihuldigung wegen Ihrer Schrift: die Rel. 
innerhalb der Gränzen der Bern., zu lefen. Sie ift edel, männlich, 
würdig, gründlich. — Nur muß es wohl Jeder bedauren, daß Sie 
ad 2) das Verſprechen freiwillig ablegen: über Religion (jowohl 
pofitiv», als natürlihe) nichts mehr zu jagen. Sie bereiten dadurd) 
den Feinden der Aufklärung einen großen Triumph, u. der guten 
Sade einen empfindlichen Verluſt. Auch, dünkt mid, hätten Sie dies 
nicht nöthig gehabt. Sie fonnten auf eben die philoſophiſche u. an- 
tändige Weile, ohne welde Sie überhaupt nichts ſchreiben, u. welche 
Sie fo vortreflich rechtfertigen, nod immer fortfahren, über die nehme 
lihen Gegenjtände zu reden; wobei Sie freilid) vielleicht wieder ber 
einzelne Fälle Sich zu vertheidigen wirden gehabt haben. Oder Sie 
fonnten auch fünftig bei Shren Lebzeiten ſchweigen; ohne jedoch den 
Menſchen die Freude zu maden, fie von der Furt vor Ihrem Reden 
zu entbinden. Sch fage: bei Ihrem Leben; denn daß fie demungeadhtet 
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fortfahren werden, an dem großen von Ihnen jo glüdlidy begonnenen 
Werke der philofophiihen u. theologiihen Aufklärung zu arbeiten, in 
Hofnung daß wenigftens einjt die Nachwelt (und in der That, vielleicht 
eine jehr bald eintretende Zeit der Nachwelt) diefe Arbeiten wird 
lefen u. benußen dürfen: davon find wir Alle, aus Liebe zur Vernunft 
u. Sittlichfeit, überzeugt. 

Leben Sie wohl, vortrefliher Mann; und fein uns noch lange 
ein Beijpiel, wie ein weifer u. edler Mann aud unter den Stürmen 
welche der Vernunft drohen, fih in Gleihmuth u. innerer Zufrieden- 
heit erhalten Fann. 

Bieiter. 


612. 
Bon S. Collenbuſch. 
26. Dec. 1794. 
Mein lieber Herr Profeslor! 

DHerrn Kants vernunft Glaube ift ein von aller Hofnung 
ganz reiner Ölaube. 

DHerrn Kants Moral iſt eine von aller Liebe ganz reine Moral. 

Nun entiteht die Frage: In welchen Stüden unterScheidet Sich 
der Slaube der Teüfel von dem Glauben des Herrn Kants? — und 
in welden Stüden unterScheidet Si die Moral der Teüfel und die 
Moral des Herrn P. Kants? 

Elberfeld den 26 Decemb S. Collenbusch 

1794. med: Dr. 
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